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Vorbericht. 





Nam Tefenden Publikum tolrd vielleicht durch 
diefe Zufammentragung einiger der merkwuͤrdigſten 
Wanderer , ein angenchmer Dienft erwieſen, da 
folche Erzählungen mehr als fentimentale und Los 
manhafte Lektuͤr rühren, und dem Geſchmack als 
ler Lefer von gefunden Kopfe Unterhaltung und 
Belehrung anbieten. Dev Zweck gieng aber vor; 
zuͤglich dahin , durch diefe Herausgabe dem Hands 
werksmann und gemeinen YUrbeiter in feinen Rus 
Heftunden etwas zum angenehmen Zeitvertreib an⸗ 
zubieten, und alle Temperamente finden in folchen 
Ungluͤcksfaͤllen und wunderbaren Ereigniffen etwas, 
das fie leicht Zufriedenheit mit ihrem Zuſtande 
lehrt. Alfo glaubte ich , die Arbeit fey nicht ganz 
verdienſtlos; da ich aber Keinen Verleger dazu fins 
den konnte, fo habe ich auch felbft die Koften dazu 
hergefchoffen; und überlaffe es nun der Moralität 
eines jeden, ober mir für diefe Unternehmung 
Dank oder Schmach geben will. Ein Theil des 
Vergnuͤgens bey diefer Herausgabe , genoß. ich 
fchon bey dem Vorlefen in gefellfebaftlichen Zuſam⸗ 
‚menfünften ; wo diefed Buch von vielen meiner 
Bekannten mit Begierde erwartet wird, — Da der 
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Druck auf etwa 40 Meilen von mir entfernt, veran⸗ 
ſtaltet wird, (da es im Reich gedrukt worden) ſo kann 
ich auch fuͤr die gewiß mancherley Druckfehler nicht 
ſtehen. Es fol aber wo moͤglich noch ein Blatt Br 
sichtigungen beygefügt werden , fobald ich die Yugs - 
haͤngebogen zu Grfichte befomme, 
Zaufanne den zoten März ı79r. 


Auguſt Friedrich Mayer. 


Für unſre Leſer wird folgende kurze Ueberſicht 
der Seefahrer in alten Zeiten, zur ſchiklichen Ein— 
leitung in die ſeltſamen Kreuzzuͤge unſrer Aben⸗ 
theurer dienen koͤnnen, Man ſiehet hier, wie die 
Menſchen ſchon in den aͤlteſten Zeiten auf Aben, 
theuer ausgiengen, und allen Gefahren trotzten, 
wo Neugierde und der Trieb nach Entdeckungen ſie 
anſpornte. — Auch kommen in dein folgenden Aufs 
faße einige Bemerkungen über die Schifferen vor, 
die Stellen unfres Buches erläutern , und verſtaͤnd⸗ 
licher machen. 





“Keine Wiſſenſchaft oder Kunſt zeigt die Groͤſſe 
des menfchlichen Geiftes in einen fo glänzenden 
Lichte , ald die Schiffahrt; und die Welt hat dem 
Seereiſer einen groffen Theil der vornchmften 
Kenntniffe zu verdanken. . Wie viele‘ Pflanzen, 
Fruͤchte und andre Nahrungsmittel , die wir in 
unferm Europa vergeblich fuchten , fanden wir in 
fremden Welttgeilen. Nach den älteften Schrifte 
ſtellern waren die erſten Schiffe, von denen man 
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stachricht hatte, bloß zuſammengefuͤgte Baͤume, 
unfern Floffen nicht unaͤhnlich, nur daß dev Rand 
Derfelben ein wenig erhöhet war. 

Die Phonicier waren die erften , die fich einer 
Art Schiffe bedienten , die bey den Alten unter Dem 
Namen der langen Schiffe bekannt waren. Die 
Form diefer Fahrzeuge war fo befchaffen, daf man 
die Deke derfelben nach Gefallen wegnehmen , ja 
fogar alle Theile des Schiffes auseinanderlegen, 
und zu Lande fortbringen konnte. Da die Künfte 
nachher höher gefticgen , bauete man Schiffe, die 
in der Mitte breit, und an beyden Enden zuge 
fpist waren, damit fie defto leichter regiert wer— 
den , und die Wellen durchfchneiden Eonnten. Man 
hatte ziveyruderige auch dreyruderige Schiffe; fo 
ruderten fie mit ihren Schiffen in dem mittellandis 
fchen Meer von einer Inſul zur andern. Sie legs 
ten auf diefen Inſeln eine Pflanzſtaͤdte an, und 
brachten die Fruchte oder andre Dinge , welche fie 
auf denfelben antrafen, nach ihrem Lande, wo fie 
dieſe gegen andre Sachen vertaufchten und wieder 
in andre Länder führten, Viele reiche Städte be: 
famen von ihnen alle , was zur Vermehrung der 
Nacht dienen konnte, Es wurden nach und nach 
die Enftlichften Arbeiten in Kupfer, Gold und Siks 
ber , ferner allerhand Zeuge, Farben, u. ſ. w. er⸗ 
funden, und zur Vollkommenheit gebracht, wodurch 
der Handel fich immer mehr verbreitete, 

Diefes Heifige Volk legte fich auch auf die Sterne 
Zunde , und lernte fich derſelben bey ihrer Schifs 
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farth mit Vortheil zu bedienen, Hierdurch wur; 
den fie fühner und glücklicher bey ihren Seereifen, 
Bon allen Geſtirnen aber beobachteten fie keins mit 
folcher Sorgfalt ald dasjenige, das aus ſieben fehr 
glänzenden Sternen beficht, einen groffen Raum 
am Firmament einnimmt, und bey uns unter dent 
Namen des groffen Bars gekannt iſt. Das Volk, 
welches wahrnahm, daß diefes Geftirn bald hoch 
bald niedrig , bald vor der Seite fland, und be: 
ſtaͤndig einerley Richtung, und Bewegung hielt, 
nennte es bereit in den älteften Zeiten dad Rad 
oder den Wagen. Die phönicifchen Steuerleute 
aber , die fich allegeit gegen daffelbe wandten , um 
ihre Maßregeln darnach zu nehmen, nannten c8+ 
die Richtfehnur. | 

Die kühnften Seefahrer alter Zeit, die Phoͤni— 

cier , befchifften endlich nicht nur das mittelländts 
fhe Meer , fondern trieben auch ihre Handlung 
durch den arabifchen Meerbufen nach den Kürten 
‚von Afrika und Afien. Durch dieſe audgebreitete 
Reifen erhielt die Erdkenntniß eine neue Geftalt; 
die Völker wurden mit einander befannt, fie theil— 
ten unter fich die Produkte ihrer Länder, und lei— 
fieten fich wechſelsweiſe Hulfe. 

Aus Spanien erhicht damals die Handlung das 
meiſte Geld. Aus Arabien zog man Gewuͤrze. Gries 
chenland lieferte Hirfch- Löwen und PBanterfelle, 
wie auch Elephantenzahne ; Eaypten hatte Wein, 
Marmor und Salbenftein im Ueberfuß. Go hans 
delten die Phoͤnicier mit allen Völkern, und ihre 
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Schiffahrt gieng durch alle Theile der damals be⸗ 
kannten Welt, 

Die erſte Kriegsſlotte, von welcher die Gefchichte 
redet , ift die Flotte der Königin Semiramis, wo⸗ 
mit fie nach Indien 409. Man rvechnete die Ans 
zahl der Schiffe auf viertaufend. Obgleich diefe 
Flotte groffe Eroberungen machte, fo ift doc) fehe 
wahrfcheinlich , daß fie aus ſehr ſchwachen und 
fchlecht gebauten Fahrzeugen beftund. Gie wa—⸗ 
ren ſehr ſlach, wodurch fie ganz nahe an den Ufern 
fortſchwimmen, und in jedem Augenblid landen 
tonnten , wenn dad Meer ſtuͤrmiſch oder der Wind 
ftar€ wurde, Da fie fehr leicht waren , fo konnte 
man fie auch zu Lande tranfportiren. 

Die Griechen Yernten die Seefahrt von Dem 
Phoͤniciern; fo ſehr aber auch Griechenland ſich in 
allem hervorthat, fo breitete es doch feinen Hatte 
del nicht fehr aus. Pitheas aus Marſeille befchiffte 
zuerſt dad nordifche Meer gegen Island, , er glaubte, 
daß man in diefem Klima in einer beftändigen Dune 
Telheit wohne. Auf dieſer! Reiſe machte Pitheas 
wichtige aftronomifche Entdeckungen, Die Alten 
baueten faft niemals hohe Schiffe ‚ wie die unfrigen, 
daher ihre Seereifen auch viel gefährlicher wie heut 
zu Tage waren. Sie hatteni zwar ungeheuer groffe 
Schiffe, aber fie waren fehr fchlecht eingerichtet um 
groſſen Stürmen zu widerftehn, oder Tange Reifen zu 
thun. Maximinius von Tyrus erwehnt eines Schife 
fes, auf welchem ſich ein König von Phoͤnicien einſchif⸗ 
te, um nach Troja zu gehn. Dieſes war, wenn wir 
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dieſem Schriftfteller Glauben beymeffen , ein praͤch⸗ 
tig verzierter fchwimmender Pallaſt, nebſt dazır 
gehörigen Obſt- und Luftgärten. Ptolomaͤus, Koͤ— 


nig von Egypten, lich cin Schiff bauen , das zwey⸗ 


Hundert und achtzig Ellen lang, dreyfig breit und 
vierzig hoch war; dad Innere hatte zwölf Stock 
werke, es befanden fich darinn vierzig Auderbänte, 
die mit dreytauſend Rudern befezt waren. Auffere 
dem waren noch vierhundert Matrofen umd drey— 
taufend Soldaten auf demfelben. Auf den Hin⸗ 


tertheile dieſes Schiffes fahe man einen Tempel mit 


elfenbeinenen Säulen Die Segeltücher waren von 
einen: Eofibaven Zeuge mit Gold geſtikt, und auf 
beyden Seiten dieſes ungeheuren Gebäudes waren 
Baͤume gefest, die Alleen formirten. Ziero, Kös 
nig von Syrakud , befahl ein ähnliches Schiff zu 
bauen, der Künftler voligog den Auftrag , und 
übertraf noch jenes ſowohl an Pracht, als befferer 
Bauart. Doc konnte man felten die. See mit be 
fahren. 

Diefe Thorheit, uͤberaus groffe und folglich uns 
nüße Schiffe zu bauen , wurde in den folgenden 
Zeiten nachgeahmt. Im Anfang des dreyzehnten 
Jahrhunderts ſchiffte fich ein Theil der franzöfifchen 
Kreusfahrer , auf einem Schiffe ein, das wegen 
feiner erflaunlichen Gröffe die YDelt genannt wur—⸗ 
de. Heinrich VOL und Franz 1. Könige von England 
und Frankreich , beeiferten fich, fowohl in ihren 
Seeckriegen, , ald auch bey den Feften, die fie nach 
‚der Ausfohnung fich einander gaben , ungeheure 
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Schiffe zu zeigen. Das Hauptfchiff Franz I. bers 
brannte durch die Unvorfichtigkeit der königlichen 
Köche , die eine groſſe Mahlzeit darauf zurichten 
folten. Jakob IV. König von Schottland, hatte 
den nemlichen Ehrgeiz, Seine Schiffe waren von 
drey Etagen , und mit einer zahlreichen Artillerie 
beſetzt. In einem Gefecht, das fie unter einander 
hatten, giengen fie größtentheild zu Grunde. Bey 
diefer Gelegenheit ertrunken einige taufend Mann y 
und mehr als zweytauſend Kanonen waren ver—⸗ 
lohren. Diefe ungluklichen Vorfälle Ichrten end: 
lid) die ſehr groffen Schiffe eine Zeitlang auffer 
Mode zu bringen, bis fie im ficbenzehnten Jahre 
hundert wieder hervorfamen , doch man hatte ges 
lernt, fie beffer zu bauen, zu bewafnen und zu res 
gieren. 

Das Schiff der Buccentaur zu Venedig, iſt 
ein noch vorhandenes Denkmal der ſehr groſſen al: 
ten Fahrzeuge, allein bey dem geringſten Winde zu 
Seefahrten find fie ganz unbrauchbar. Die Ver 
netianer und Genuefer waren bie einzigen Natio— 
nen, die durch den Gewinnſt angelokt, fich in der 
Echiffahrt vecht gefchiti machten, aber dennoch 
unterſtanden fie ſich lange nicht, weite Reiten zu 
thun. — Sie begnügten fich die Küften des ſchwar⸗ 
zen Meers von Syrien und Egypten zu befchiffen, 
bis der Gebrauch des Compaſſes, den man zu Ende 
bed dreyzehnten Jahrhunderts kennen lerate, die 
größten Seereiſen möglich machte. Indeſſen ge 
ſchah es erſt im Anfang des fünfschnten, daß die 
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Portugieſen dergleichen unternahmen. Hierzu wa⸗ 
ren hoͤhere und dauerhaftere Schiffe noͤthig, als 
diejenigen, deren man ſich bisher bedient hatte. 
Zum Gluͤck für die Portugieſen legte ſich ein jun— 
ser Prinz mit Eifer auf die Wiffenfchaften , und 
zeigte eine geoffe Begierde, Verſuche und Entdek- 
tungen zu machen. Er ſchikte Seefahrer aus, 
Afrika zu unterſuchen, und die unbekannten Vor—⸗ 
gebirge zu befchiffen ; andre wurden abgeſchikt, ſich 
der Kanarifchen Inſeln zu bemächtigen, und Colo⸗ 
nien anzulegen, So gründeten die Portugiefen 
viele Etabliſſements in den entfernteften Ländern , 
und entdekten unzablige Inſeln. Sie fingen an, 
Eroderungen zu machen, und allenthalben Handel 
gu treiben. 

Die Begierde zu neuen Entdeckungen erſtarb 
nicht mit dem Prinzen Heinrich ; die Bortugiefen 
machten in dieſem fünfzehnten Jahrhundert beftans 
Big neue Entdedungen und Eroberungen. Jm 
Jahr 1486. lernten fie das Borgebürge der guten 
Hoffnung kennen 5; bald nachher umfeaelte es Vaſco 
de Hamo , und erfand einen leichten Weg nad) Ss 
dien zu. kommen. Hierdürc wurden Die Portu— 
giefen die vornehmite handelnde Nation , und die 
fürchterlichfte Seemacht in der Welt. Die Bau—⸗ 
art ihrer Schiffe war fehr gut, und fie wußten fie 
ganz anders zu bewafnen als es chedem gebrauch» 
lich war. Dan fahe mit Bewunderung, wie fie 
Gefchuß und alle Arten von Kriegstruppen einige 
tauſend Meilen weit teanfportirten. Am Ende 
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des fuͤnfzehnten Jahrhunderts entdekten die Spas 
nier unter Anfuͤhrung des Colombus Amerika. 
Und einige Jahre nachher Amerikus Veſpucius 
unter portugieſiſcher Flagge das weite Land, Por 
tugieſen und Spanier beeiferten fich umdie Wette, 
im fech!zehnten Jahrhundert neue Entdeckungen 
und Eroberungen zu machen. Die Engländer und 
Franzofen fingen an , Theil daran zu nehmen, 
daher die Kunſt Schiffe zu bauen , zu regieren und 
‚Darauf zu fechten , fehr vervollkommnet wurde, 
Seit diefer Zeit kamen die Benennungen auf, ein 
Schiff vom erfien , zweyten, dritten und vierten 
Rang, worauf vierzig, ſechszig, achtzig bis hun— 
dert Kanonen gehören. Jetzt ſieht man auch drey— 
big viermaflige Schiffe , da man vorher nur zwey⸗ 
maftige kannte. 

Die Fahrzeuge mit Rudern waren chemals 
allenthalben die gebrauchlichften , jet werden fie 
bloß noch im meitteländifchen Meer und zu gang 
Kleinen Seereifen gebraucht.  Yın fechszehnten 
Jahrhundert kannte ınan noch nicht den Namen 
‚Sregatte; anfangs gab man ihn Eleinen Schiffen, 
die theils Segel, theild Ruder führten, nachher 
aber wurden von den Englandern eine. gewilfe Art 
Kriegsfchiffe fo benannt , die bey Scefabrten den 
niedrigften Rang haben. Im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert waren die Brigantinen noch fehr ge 
bräuchlich, befonders bedienten fich Die Seeraͤuber 
des mittellandifchen Meers derſelben, da fie zum 
abordiren fehr tauglich waren, Ein ander noch 
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jetzo gewöhnliches Fahrzeug find die Barken, de 
ren Benennung von der Stadt Barka in Afrika 
herkommen fol, die nahe bey Carthago lag, eis 
nen groffen Handel trieb, und vorzuͤglich die Tranfs 
porte dieſes mächtigen Staats beforate. Die 
Galeaſſen find geoffe Schiffe , Die beydes Ruder 
und Segel haben ; ehemals wurden fie in der mits 
tellaͤndiſchen See ſtark gebraucht, allein jetzo ſiehet 
man deren nirgends als zu Venedig. | 
Die Schiffe, mit welchen die Portugieſen und 
Spanier anfanglich ihre Waaren nach Indien und 
Amerika führten , und andre von da zuruͤckbrach⸗ 
ten , hieffen Caravellen, und waren hoch, rund; 
leicht und gute Segler, Die Spanier bauten nach 
Her Ballionen, die noch von geöfferer Form find, 
und worauf’ fie ihre amerikanische Reichthuͤmmer 
nach Europa brachten. Jetzo werden hierzu ge— 
wöhnliche Kriegsfchiffe gebraucht , von denen cin 
Theil die Foftbaren Waaren an Bord bat, und die 
andre fie efcortivt. Diejenigen die das Silber fuͤh— 
ren, haben den Namen Ballionen. Die Bom⸗ 
bardier « Gallioten wurden erſt im vorigen Jahr⸗ 
hundert in Frankreich erfunden , man bediente fich 
derfelben das erſtemal, Die Raubnefter zu bome 
bardiren. Die Erfindung der Brander oder Feuer— 
ſchiffe if fehr alte Die Jachten und Paketbote 
wurden erft im vorigen Yahrhundert , und die 
Schebeken und Sperenaden noch foater erfunden, 
Diefe leztern find eine befondere Art leichter Fahr⸗ 
zeuge, deren man fich in Stalin, Sicilien und 
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Malta bedient. Die türkifchen Kauffartheufchiffe 
nennt man Saiken, Die zwey auch drey Maften has 
ben, aber aufferft fchlecht gebaut find, | 
Die Alten, felbft zur Zeit des Plinius, bemuͤh— 
ten fich ſehr, Mittel auszufinden, das Seewaſſer 
trinfbar zu machen, Diefes Geheimniß hat man 
in unfern Tagen erfunden , und wird auf vielen . 
englifchen Schiffen mit Nuten gebraucht. Ein 
andrer fehr neuer Gebrauch, der groffe Vorteile 
verfchaft, find die Schifd- Barföfen, die man auf 
allen groffen Schiffen findet , fo daß durch diefe 
Bequemlichkeit man mitten auf den Weltmeere 
täglich frifches Brod haben fann, Ehemals bes 
Diente man fich blos des Schiff8 - Biscuitd, der auch 
bey einigen Nationen noch jeßo den gemeinen See: 
leuten auf geoffen Schiffen gegeben wird. Unter 
den neueften Erfindungen zum Vortheil der Schife 
fahrt, gehören auch Uhren die Meereslänge zu Dee 
rechnen, Die Bramien von 20,000 Louisd'ors, 
bie die englifche Regierung auf diefe nukbare Er 
findung feste, veranlaßte finnreiche Kuͤnſtler, bier: 
en ihre Fähigkeiten zu üben, worauf der Engläre 
der Harrifon, durch feine erfundene Uhr, diefen 
hohen Breis erhielt, und die Ehre davon trug, da 
wahrfcheinlich beydes einem deutfchen Uhrenmds 
cher, Namens Thiele, aus Bremen, zu Theil 
worden wäre, wenn diefer geſchikte Kuͤnſtler feine 
Uhr vor der Bezahlung der Prämien in England 
vorgezeigt hatte, da fie felbit nach dem Urtheil der 
Engländer finnreicher und zweckmaͤßiger als Har⸗ 
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riſons Werk war, das noch unzureichender iſt, den 
verlangten Nutzen zu verſchaffen. 

Der Gebrauch, den Schiffen Namen zu geben, 
iſt aus dem hoͤchſten Alterthum, und dieſer Name 
wurde gewoͤhnlich mit Ceremonien ertheilt. Die 
heutigen Seeleute haben dieſe Gewohnheit beybe⸗— 
halten, und wird diefe Ceremonie, Die Taufe ges 
nennt. Im ſechszehnten Jahrhundert war es ſehr 
ſelten, daß man hiezu andre Namen als die eines 
Heiligen gebrauchte. Indeſſen find zwey Ausnah⸗ 
men davon merkwuͤrdig, da ſie Schiffe betreffen, 
die in der Geſchichte der Schiffahrt Epoche mach⸗ 
ten, Ferdinand Magellan, ein Vortugiefe, veiste 
auf Befehl Kaiſers Carl V, 1519. am Bord des 
Schiffes, der GSiegreiche genannt , von Sevilla 
ab , um einen neuen Weg nach dem öftlichen Aſien 
zu ſuchen; er fand ihn auch, farb aber unterwe— 
ges; fein Schiff Hingegen machte die Reife um die 
Melt, nnd fam nach einer dDregiährigen Abweſen⸗ 
heit glüflich nad) Sevilla wieder zuruͤck. Im Jahr 
1577. machte der berühmte englifche AdmirafDrafe 
eine aͤhnliche Reife um die Welt, die er inweniger 
als drey Fahren vollendete. Das Schiff, worauf 
er fich befunden hatte, hieß der Drache , und wurde 
auf Befehl der Königin Elifabeth forgfältig aufdes 
wahrt, bis es endlich vor Alter ganz zerfallen iſt. 


Nachricht 
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Nachricht von gewiſſen Englaͤndern, die im 
Jahr 1569 eine Fahrt nach Oſtindien tha⸗ 
ten, Schiffbruch erficten, und auf eine uns 
bewohnte Inſel, nah an der Küfte der uns 
befannten Suͤdlaͤnder geriethen; wie Cor⸗ 
nelius van Slod oͤtten, Kapitain eines 
Hollaͤndiſchen Schiffs, ihre Nachkommen⸗ 
ſchaft im Jahr 1007 antraf, da fie am 

die 10 bis 12000 Seelen war. 


N" groffe Vortheil, der auf oſtindiſchen Waa⸗ 
* ren gewonnen wurde, ermunterte im Jahr 
1569 gewiße engliſche Kaufleute, einen Freybrief 
von der Koͤnigin Eliſabeth zu erhalten, und ſie 

rüfteten 4 Schiffe nach Oſtindien ans, woruͤber 

fie einen getviffen Engliſh zum Factor fegten, der 

fich den gten April, mit feiner Familie zu Schiffe 

begab. Er hatte einen Sohn von 12, ‚eine Toch⸗ 

ter von 14 Sahren, 2 Dienſtmaͤdchen, eine Ne⸗ 

gerſtlavin, und George Pine, feinen Buchhalter bei 
fih an Bord eines der befagten Schiffe, genannt 

| die Dftindienhändler, von 450 Tonnen, welches mit 
alten Bedärfniffen und Bequemlichkeiten zur Errichs 

| tung einer Factorei beladen wat. Den raten, 
| Ya, Map 
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May fahen fie die Fanarifchen, und gelangten bald 


nachher an das Kap der grünen Inſeln, mo fie 


| Mundvorrath einnahmen, ſteuerten darauf ihren 
Lauf Suͤd, und einen Strich Oſt, kamen um 
den ıten Auguſt zu der Inſel St, ‚Selena, nahs 
men frilch Waſſer ein, ſegelten auf das Kap der 
guten Hofnung zu, wo ſie durch Gottes Seegen 
wohlbehalten ankamen, ohne daß ihnen ein ſtuͤr⸗ 
miſches oder wiedriges Jahrwetter aufgeftoffen waͤre. 
| Aber es gefiel Goft, daß, wie fie St. Laus 
renz, eine der grüßen Inſeln in der Welt, faft 
ſchon im Geſicht Hatten, fie von einem ‚heftigen 
Windſturm überfallen wurden, welcher fie von den 
Äbrigen Schiffen abtrennte, und viele Tage fo 
gewaltig. anbielt, daß fie zuletzt nicht mehr wuß— 
fen, wo fie waren, und alle Hofnung zur Rettung 
aufgaben, 
Din iffen October, bey une als 
“die See noch immer mallte und, ſtuͤrmte, entdeckten 
"fie Land, welches ihnen Hoch und felfigt vorfam, und 
je näher fie Famen, defio mehr nahm ihre Furcht 
‚zu, denn fie erwarteten, das Schiff wiirde ausein⸗ 
‚ andergehen. Desmegen begaben fich ber Kapitain / 
obgedachter Engliſh und einige andere in das lange 
Boot, in. Hofnung, ſich fo zu retten, und ſogleich 


ſprangen alle Matroſen uͤber Bord, und arbeiteten 
| ' ihr 
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ihr Leben durch Schwimmen zu friſten; ſind aber 
wahrſcheinlich alle ertrunken. 

Der Buchhalter Pine, die Tochter des Herrn 
Engliſh, die beiden Dienſtmaͤdchen und die Neger— 
ſklavin blieben ganz allein an Bord, und dieſe fünf 
Nerfonen wurden wunderbar gerettet. Denn nach— 
dem das Schiff drey oder viermal gegen den Felfen 
gefchlagen hatte, befam es Riße und ward leck. 
Sie erlangten mit großer Schwuͤrigkeit den Bogs⸗ 
prit, welcher zerbrochen war, und von den Wellen 
in eine kleine Bucht getrieben ward, in welche ein 
Bach fiel, der von den Felſen umgeben und vor 
Winden geſichert war; fo, daß fie Gelegenheit hat. 
ten zu landen, als fie beynah erſchoͤpft waren. 
Pine trug faules Holz zufammen, machte vers 
mittelſt einer Zunderbüchfe, die er bey ſich hatte, 
Feuer an, wobey fie ſich trockneten. Darauf vers 
ließ er die Frauenzimmer, und ſuchte herum, ob er 
feinen von der Schiffsgeſellſchaft, der davon gekom⸗ 
men wäre, auffinden koͤnnte; es fand ſich aber nie⸗ 
mand. Zuletzt, als es gegen Abend gieng, kam er 
mit allem, was er an Wrak hatte zuſammen raf⸗ 
fen koͤnnen, wieder zu ſeinen Gefährtinnen, die über 
feine Abtvefenheit fehr bekuͤmmert waren, weil er als 
fein in ihrem verlornen Zuftande zu ihrer Stüge Dies 
nen konnte. Sie fürdteten, daß etwa Wilde dorf 

Yo einhei⸗ 
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einheimiſch ſeyn moͤgten, die fie antrafen, ſahen aber 
weder Sußftapfen noch Wege: -: Da auch die Wah 
dungen rund herum boll Gebuͤſch und dicfigt wa⸗ 
ven, ward ihnen bange, bon wilden Thieren be— 
ſchaͤdigt zu werden, wiewohl ſie keine Zeichen davon 
fanden. 

Hauptſaͤchlich aber fuͤrchteten fie, aus Mangel 
an Nahrung Hungers zu ſterben; Gott aber hatte 
ſchon anders fuͤr ſie geſorgt. 

Der Schiffswrack verſah ſie mit vielen Noth⸗ 
wendigkeiten. Sie brachten einige Bruchſtuͤcke von 
Brettern und Blanken, Segeln und Tauen zuſam—⸗ 
men; ſchlugen, durch Hilfe von. Stangen, Gezelte 
auf; zündeten Reishoͤlzer zum Feuer an, bekleideten 
ſich mit einigen Matroſenjaken, festen die Negerin 
zur Schilttvache, nad ſchlieſen die ganze Nacht durch, 
da fie feit ‘einigen Nächten ohne Schlaf geblieben 
waren. 

Den Tag daranf, als fie ausgeſchlaſen hatten, 
der Wird ſtill und das Wetter warm war, ſtiegen 
ſie von dem Felſen auf den Sand hernieder, und 
fanden einen groſſen Theil der Schifsladung, heil 
am Ufer, theils in der Nähe ſchwimmend. Pine 
ließ fich Yon den andern helfen, und fie zogen das 
Meifte and Land, was ihnen zu ſchwer wär, zer⸗ 
fͤckelten fi fi; Banden die Kiften und Kaſten auf, 

nahmen 
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nahmen die Guͤtter heraus, und retteten alles, ſo, 
daß es ihnen weder an Kleidern, noch andern zum 
Haushalt nöthigen Sachen fehlte. Weil aber das 
Salzwaſſer alle Lebensmittel, quſſer einer Kifte mit 
Zwieback verdorben hatte, ſo mußten fie ſich eine 
Zeitlang mit diefer als Brod behelfen, dazu aßen 
fie von einem Vogel, der fo groß wie ein Schwan, 
aber fehr ſchwer und: fett war, und deswegen nicht 
fliegen Konnte, Was von Iebendem. Geflügel auf 
dem Schiffe war, und fie hatten ans Land bringen 
koͤnnen, brütete ordentlich, und diente ihnen zur 
groffen Hülfe. Auch fanden fie Eyer von einem 
Vogel, wie unfere Enten, die- eine ſehr nahıfame 
Speife waren, und. es gieng ihnen nichts mehr zum 
Unterhalt ab. Weil ſich ihre Furcht dadurch gea 
mindert hatte, fo Eonnten fie fehon an größere Ber 
quemlichfeiten denken. : Pine baufe an einer gufen 
Stelle eine Hütte für fih und feine vier Peiber, 
und wurde in einen Woche mit einer Stube, groß 
genug für alle, fertig, ſchlug auch Hoͤngbetten für 
fie auf: ze 
Als fie vier Monate fo gelebt, und noch nichts 
was fie beunruhigte, gefehen noch gehoͤret hatten, far 
hen fie wohl, daß ihr Land ein abgeſchiedenes Ei: 
land war, fern von allen bewohnten Ländern und 
Menfchen, ja daß nicht einmal ein wildes Tpier da 

43 waͤte, 


or 


wäre, das ihnen Schaden zufügen Fonnte, Hin: 
gegen war das Land fehr angenehm, immier mit 
Grün befleidet, voll ſchmackhafter Früchte und mans 


nigfaltiger Vögel, immer warn und nie Fälter, als 


in England im,September, fo daß es bey der Kuls 
fur, die ihm ein gebildetes Volk geben Eönnte, zum 
Paradiefe werden würde, In den Wäldern wuchs 
eine Art Nüffe, wie groffe Aepfel, deren Kern tohls 
ſchmekend und trocken war, fo daß fie ihn ſtatt 
Brods brauchten. Dazu hatten fie die obermähns 
ten Vögel und ihre Eier, nebft einem Thier, von 
der Gröffe einer Ziege, die zweymal jährlich, und 
jedesmal 2 junge brachte, und wovon die Ebnen 
und Wälder voll waren. Sie waren harmlos und 
Firre, alfo Leicht zu fangen und zu födfen. Fiſche 
gab es auch in groffer Menge, und in der That fehlte 
Ihnen nun nichts mehr zum Unterhalt. 

Ein Jahr mochte ihr Aufenthalt auf der In⸗ 
fel gedauert haben, als fih alle vier Weiber ſchwan⸗ 
ger befanden. Sie Famen indes zu verfchiedenen 
Zeiten nieder, und Fonnten einander bey der Ges 
burth beyſtehen. So gieng es jährlich eine Zeite 
lang forf, und die Kinder waren alle ſtark und. ges 
fund. Bey dem Anwuchs ihrer Familie fieng ibr 
Zuſtand an, ihnen erfi recht zu gefallen. Die 
Wärme des Klima Ind fie ein, zuweilen fpasieren zu 
| gehen, 
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gehen, und fie ruhten auf Nafenfigen, von Bäumen 
umſchattet aus. Pine machte auch Lauben für ſich 
und feine Weiber, um während der Tagshige darin 
au ſchlafen, und hierinn brachten fie ihre Zeit zu⸗ 
fammen zu, weil die Weiber nicht gern 4* lie 
Geſellſchaft waren. - 

Nachdem fie 16 Yahre fo ” der Safe ger 
Tebt hatten, war die Familie fhon um 47 Kin 
der vermehrt, Seine erſte Fran brachte ihm 13. 
die zweite 7. feines Herrn Tochter, die feine Lieb— 
lingin geweſen zu ſeyn ſcheint, 15. und die Neges 
rin 12. Dieß war das ganze erfie Geſchlecht von 
Sterblichen auf diefer Inſel. Sobald fein erfier 
Sohn zum Ehefland reif mar, gefellte er ihm eine 
Gehuͤlfin zu, und verhenrathete die übrigen, fobald 
fie groß genug und tüchtig waren, uns damit fie 
ſich einander nicht beſchwerten, ſetzte er feiner Söhne 
Wohnungen in einiger Entfernung von der Seinigen, 
um, teil ex alt wurde, das luſtige Geſchwaͤrm jun⸗ 
ger Leute nicht um fich zu haben. Als er so Jahr 
alt geworden, und 40 auf der Inſel gelebt hatte, 
Heß er. feine ganze Familie fich verfammlen, ‚deren‘ 
an Kindern, Enfeln und Urenfeln er 565 Menfchen‘ 
Hatte. Er verhenrathete die Mannsbilder: eines 
Stamm mit den. Weibern eines andern, erlaubte 
ne keinem, feine Schweſter zu nehmen, mie au 
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fänglich aus Noth Hatte gefchehen müffen. : Er 
hatte einige feiner Kinder leſen gelehret, und Fnüpfte 
ihnen bey. diefer Gelegenheit ein, monatlich ſich zu 
verſammlen und die Bibel mit einander zu leſen. 
Von ſeinen Frauen uͤberlebte ihn nur die Liebſte, die 
Tochter des ertrunkenen Engliſh, und wurden an ei⸗ 
nem von Ihm dazu auserſehenen Blaze begraben, fü 
daß für ihn die Mittelftelle frey blieb. Im achtzige 
fien Jahre feines Lebens, oder. fechzigften feines Auf: 
enfhalts auf der Inſel, rief er feine Leute zum zwey⸗ 
tenmal zuſammen, deren Zahl ſich ſchon auf 1789 
belief, unterrichtete fie von. den Europäifchen Sitten, 
legte ihnen auf, ſowohl die hriftliche Neligion als 
englifhe Sprache immer beisubehalten, und fie nie 
zu verändern, wenn etwa Fremde hinkaͤmen und fie 
fänden; und nachdem er Gott für ihre Vermehrung 
und die Verbreitung der wahren Religion unter ihs 
nen angerufen hatte, entließ er ſie. Er nannte die 
Inſel Pine's⸗ Eiland, und das von ihm abſtammende 
Volk die Engliſchen Pines; ihre Stämme unters 
ſchied er nach, den Rahmen feiner Grauen, die Engs 
lifchen, die Sparkfen, die Trefors, und die Phills: 
denn die Negerin hieß Philippa. P 
Als er recht alt geworden war, und fein Ge⸗ 
ſicht beynahe verlohr, gab er ſeine Wohnung und 
hinterlaſſene Geraͤthe an feinen Ältefien Sohn, machte 
a er ihr 
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ihn zum König und Befchlähaber der: übrigen, und. 
händigte ihm die hier beſchriebene Geſchichte, die er 
ſelbſt aufgeſetzt hatte, ein, heſahl ihm, ſie zu ver⸗ 
wahren, und wenn zufälig Fremde hinkommen ſoll⸗ 
ten, fie ihnen zu jeigen, und fie eine. Abſchrift davon. 
ahnen zu laffen, damit; der Name feines Volks 
nicht von. der Erde verloren gienge. . 

Im Jahr 1667 oerfchlug ein Ungeroitter den. 
Kapitain des Schiffe Amſterdam, Kornelius van 
Sloetten, einen Hollaͤnder, auf dieſe Inſel, wo er 
nes Rachkommen fand, die ein gutes Eggliſch 
ſprachen, und auf 10. big 12000 gerechnet. wurden. - 
Die Erzählung, woraus diefer Bericht gezogen iſt, 
erhielt dee Kapitain von Pins Enkel, und ift zu 


Landen gedruckt im Jahr 1668. | 
Che Town and Counlrii Magazine.) 





FRE | ne 
Don der Entdecfung der Inſel 
| | Madera. 
Yy einiger Zeit war ich in einer Gefelfchaft, 
I mo der Wirth Maderawein vorſetzte, wel⸗ 
ches zu der Frage Veranlaffung gab, wo dieſer Wein 


BE Die Geſchichte war mir ang der Samm⸗ 
| Us lung 
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lung der Reiſebeſchreibungen bekannt, und ich zwei— 
felte nicht, daß fie es wenigſtens den Gelehrten, 
die gegenmwärfig waren, “auch fepn würde. Darinn 
irrte ich aber. Am Ende erzählte ich jie alſo, und 
halte es nicht für überfläüßig, fie hier zu miederholen, 
da fie vermurhlich vielen Gefellfchaften, die diefen 
angenehmen Wein trinken, noch immer unbefannt:- 
feyn mag, und die Sammlungen, mo man fie fonft 
antrift, alle fehr weitlaͤuftig und groß find. | 


- Unter der Regierung ded Könige Eduards 
III. der den englifchen Thron von 1307 bis 1377. 
behauptete, verliebte fih ein gemißer junger Adlicher, 
Namens Robert a Machin, oder Machan, ein 
Mann von Verftand und Herzhaftigfeit, in ein june 
ges und ſchoͤnes Fräulein, die Anna D’Arfer hieß, 
und ihn bald den Vorzug vor allen feinen Mit. 
tverbern gab. Weil er aber nicht von fo vorneh⸗ 
men Adel war, als fie, wollten ihre Eltern fu 
diefer Vereinigung ihre Einwilligung nicht geben, 
fondern brachten bey dem Könige eine Verordnung 
aus, daß Machin fo lange follte gefänglich einge⸗ 
halten werden, bis das Frauenzimmer an einen 
andern Mann verheyrathet würde, der feine Braut 
gleich nach der Trauung mit fih auf feinen Sit 
nach Briftol führte et 
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Hierauf erhielt Machin ſeine Freyheit tier 
der; allein aus Empfindlichkeit über die ihm ans 
gethane Beleidigung, firengte er allen feinen Wig 
an, fih zu rächen. Er beredete einige feiner Sreuns 
de und Derwandtens ihm benzuftehen, und führte 
fie dem vermählten Paare nad. Einer von Ihnen 
ſchliech fih in derfelben Haus, und ward ald Ber 
dienter angenommen, wodurch er Gelegenheit er. 
hielt, das Frauenzimmer vun ihres Liebhabers Uns 
ternehmen zu benachrichtigen, worein fie ſich willig 
ergab. 5 
Wie alles gehörig zugefchickt war, that fie, 
unter dem Vorwande, frifche Luft zu fchöpfen, eis 
ne Spazierfahrt, welches fie, Verdacht zu vermei⸗ 
den, ſchon zuvor etlichemal gethan hatte. Sienahm 
nur ihren Bedienten mit, der fie an den Fluß 
brachte, too fie in ein Boot gefchafft, und gleich 
auf ein dazu fertigliegendes Schiff gebracht wurde, 
So bald Machin feinen Schag am Borde 
Hatte, fegelte er mit feinen Gehuͤlfen ab, den Ber 
folgern zu entrinnen. Er wollte nach Frankreich, 
aber aus Untoiffenheit der Schiffahrt und wegen eis 
nes ftarfen Windes .verfehlten fie ihren Hafen, und 
faben ſich den folgenden Morgen in der offenen 
See: verirrt. u | . 
In dieſem elenden Zuffande wurden fi, ohne 
einen 
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einen Schiffemann, dreyzehn Tage lang von den 
Wellen hin und ber getrieben. Endlich entdeckten fie 
bey Anbruch des Tages etwas fehr nahe bey fih, das 
sie Land: ausſah. Sie erkannten es dafür bey aufs 
gehender Sonne, und fanden es mit Bäumen bes 
deckt, die ihnen. ganz unbekannt waren. | 
Nicht weniger erflaunten fie über die fremden 
Voͤgel, die vom Lande Famen, und ohne die geringſte 
Fuvcht anf die Mafte und das Thauwerk fich ſetzten. 

Sp bald fie die Schaluppe ausfegen Fonnten, 
giengen einige von Ihnen aus, die Küfte zu untete .. 
fuchen, und Eehrten mit guten Nachrichten vom 
Lande, nur daß es unbewohnt wäre, zuruͤck; mar 
auf Machin in Begleitung feiner beften Freunde feine 
Geliebte ans Land führte, und die übrigen zur Be⸗ 
forgung des Schifs zurüclieh. Das Land. fchien 
ihnen ſehr angenehm, voll Thäler und Hügel zu ſeyn. 
Die erfiern waren dichte vol unbefannter Bäumer 
und die letztern voll frifcher Waſſerbaͤche. Verſchie⸗ 
dene wilde Thiere kamen um ſie herum, ohne ihnen 
das geringſte Leid zu drohen. 

Dadurch wurden fie beherze gemacht, tiefer ind. 
Land zu gehen, und Famen zu einer weiten Ebene, 
wie eine runde Tonne, die mit Lorbeerbäumen rings“ 
umgeben, und von einem Fleinen Bache gewäffert 
war. ie fanden auch hier auf einer Hoͤhe einen 

| ſehr 
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ſehr ſchͤnen Baum, deffen Schatten fie anlockte, 
ſich daſelbſt, wenigſtens einige Zeit, aufzuhalten, 
worauf ſie ſich daſelbſt Huͤtten von Aeſten baueten. 
Sie brachten da ihre Zeit ſehr vergnuͤgt zu, bewun⸗ 
derten die ſeltſamen Sachen, welche fih auf dem 
Rande befanden, und’ entdeckten es immer weiter. 
Aber ihr Stück dauerte nicht lange: denn drey Tage 
darauf trieb ein Sturm von Nordoft ihr Schiff vom 
Anker auf die Küfte von Marokko, wo es ſcheiterte, 
and alles Volk bon den Mohren ins Gefängniß als 
Sklaven gebracht wurde. 5 | 

Den Morgen darauf vermißten bie auf dem 
Lande das Schiff, und ſchloßen, daß es geſcheitert 
und ühtergegangen waͤre. Dies neue Unglück trieb 
fie alle zur Verzweiflung, und war für das Frauen⸗ 
zimmer fo empfindlich, daß es nicht lange darnach 
ſtarb. Der üble Fortgang ihrer erſten Ausfahrt ° 
hatte fie niedergefchlagen, und ihr die Furcht, daß 
fich alles mit einem traurigen Schlufe end:gen würde, 
in bie Gedanken gebracht: aber dieſer Texte Zufall 
betäubte fie ganz und gar; fo, daß fie, whne ein 
Wort mehr feit dem gu veben, drey Tage darauf 
ihren Geiſt aufgab, 

Diefer Verluſt war fir imfern Liebhaber su 
groß, als daß er folchen Hätte: überleben Fönnen. 
Alles deffen ungeachtef, was feine Gehuͤlfen thaten, 

| ihn 
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ihn zu.tröften, ſtarb er fünf Tage darnach, und bat 
be, feinen Leichnam in ein Grab mit dem ihrigen zu 
legen, welches fie an dem Fuße eines Altars gemacht 
hatten, der unter vorerwaͤhntem ſchoͤnen Baume auf⸗ 
gerichtet war. Nach dieſem ſetzten ſie ein großes 
hoͤlzernes Kreutz darauf, und unweit deſſelben eine 
Auufſchrift, welche Machin ſelbſt entworfen, und die 
eine kurze Nachricht von der ganzen Begebenheit 
nebſt einer Bitte enthielt: ; wofern ſich Chriſten hier 
niederließen, ſo moͤchten ſie doch dem Heilande da⸗ 
ſelbſt eine Kirche bauen. 

Wie alſo die uͤbrigen ihren Anführer verloren - 
Hatten; ſo bereiteten ſie ſich unverzuͤglich zur Abreiſe, 
amd machten die Schaluppe fertig, mit der fie nach 
England ſeegeln wollten. Aber ſie geriethen auf 
eben den Weg, den die andern waren getrieben wor⸗ 
den, hatten eben das Schickſal, und kamen in eben 
das Gefaͤngniß. 

Die Gefängniffe von Marokko Maren damale, 
wie die algieriſchen itzo, voll Chriſtenſklaven von allen 
Nationen, und darunter befand ſich Johann de Mu 
rales, ein Spanier von Sevilien. Dieſes war ein 
erfahrner Schiffemann, der viele Jahre als Boots⸗ 
mann gedient hatte; Daher er fich fehr vergnügte, 
der Engländer Abendtheuer- anzuhören, und von ih; 
nen die Lage und Merkmaale des neuentdeckten Lan 
des erlernte, | Allein, 
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Allein, obgleich auf diefe Art Europäer nach 
diefem Eylande gekommen waren, fo waren fie doch 
auch erzaͤhltermaßen nunmehro alle wieder von da 
vertrieben; und es war kein weiterer Nutzen von 
dieſer Entdekung zu erwarten. Unterdeſſen, nach⸗ 
dem ein Zufall dieſe Inſel bekannt gemacht hatte, ſo 
ward jetzt ordentlicher Fleiß darauf gewandt, dieſer 
Bekanntmachung weiter nachzuforſchen, und zwar 
auf folgende Art. 

Den ısten März 1416 ftarb in Caſillien Don 
Sanchio, der juͤngſte Sohn des Koͤnigs Ferdinand 
von Arrogonien, und hinterließ, vermoͤge ſeines Tee 
ſtaments, eine große Summe Geldes, caſtilianiſche 
Chriſtenfklaven in Marokko loszukauſen. Eine 
Fuſte, welche dieſerwegen aus Spanien geſchickt 
worden, beſand ſich auf dem Ruͤckwege mit vielen 
Losgekauften, unter denen auch obgedachter Johann 
de Morales war, gleich zwiſchenAfrika und Tariffe, 
wie der portugiefifche Admiral Johann Gonſalvo 
die Engen durchkreutzte, um auf die afrikaniſchen 
Kuͤſten zu kommen. Die Kronen. Portugal und 
Kaftilien Maren. damals in ‚einem Kleinen Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe, obwohl in keinem oͤffentlichen Kriege. 
Anterdefien nahm Gonſalvo die caſtiliſche Fuſte 
weg; als er aber fand, was für Ladung darauf war, 


fo ließ er fie in Betrachtung ihres Elendes und ſei⸗ 
nee 
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nes Königes Gnaden alle fren, Bis auf den de Mos 
rales, den er für einen erfahrnen und gefchickten Sees 
"mann erfannte, und daher glaubte, folcher würde ein 
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"angenehmes Geſchenk für den portugielifhen Prinzen 


"Heinrich fenn, der eben jetzt Feine Mühe und Koſten 
ſparete, unbekannte Länder zu entdecken. Wie de 


Morales erfuhr, marum man ihn zurück behielte: 


“fo erboth ‘er fich feldft, dem Infanten zu dienen, 


und ſetzte hinzu, er zweifelte nicht, es wuͤrden von 
ihm des Prinzen Abfichten Fonnen erhalten werden, 
Darauf berichtete er dem Gonſtalvo die neue Ent 
dekung des Eylandes, und befcäftigte folche mit der 
Geſchichte der obigen Verliebten. 

Auf dieſe Nachricht lenkte ſich Gouſalvo alfos 


bald nah dem Hafen von Terca, Nabal, in 


dem Künigreiche Algarbien, wo ſich der Prinz Heins 
rich aufpielt, und ferte alle Segel aus, um ihm 
diefe angenehme Bothſchaft aufs eiligfte zu uͤberbrin⸗ 
gen. Der Prinz befchloß auch gleich, den Gonſalvo 


und Johan de Morales nad Lifabon zu fenden, um 


diefe Sache dem Könige, feinem Vetter, vorzuftel: 
fen, und die fernere Entdeefung in Vorſchlag zu 
bringen. 

Einige Zeinde bed Prinzen am Hoſe thaten a 
fänglich Widerfpruch, und er begab ſich felbft nach 
Hofe, wie er davon durch den Gonſalvo Nachricht 

erhielt. 
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erhielt. Bey feiner Ankunft verſchwanden alle 
Schwierigkeiten, und man grief die Unternehmung 
im Anfange des Brachmonats dieſes Jahres an. 
In dieſer Abſicht ward ein mit Mannfhaft und ans 
dern Nethivendigfeiten wohl verſehenes Schiff aus⸗ 
geſchickt, in Begleitung einer Schaluppe, die nach 
Art dieſer Zeiten mit Rudern fortgetrieben ward. 
Der oberſte Befehlshaber dieſer Fleinen Flotte war 
Gonſalvo. 

uUnterwegens lieſen fie zu Puerto Santo ein, 

wo unter den Porkugiefen, die Gonſalvo zwey 
Sabre zuvor daſelbſt gelaffen Hatte, die gemeine 
Rede gieng, daß gegen Nordoſt der Jnſel, die fie 
entdecken follten, * beftändig eine dicke Finſterniß über 
der See läge, und fih bis auf den Himmel hin⸗ 
auf erfirecfte, Sie verringere fih nie; ſondern 
(heine durch ein ſtarkes Seräufch, (das von einer 
natürlichen Urfache herkommen möchte, ) welches 
man bisweilen zu Puerto Santo hörte, wie bewacht. 
Weil man damals aus Mangel bes Aftrolabii und 
anderer ſeitdem erfundenen Juſtrumente, ſich nicht 
weit vom Lande wagte; ſo hielt man es fuͤr unmoͤg⸗ 
lich, ohne ein Wunderwerk von da zuruͤck zu Foma 
men, nachdem man dag Land aus dem Geſichte vers 
foren. Diefe Unmiffenheit gab Gelegenheit, daß 
es ie einen bodenloſen Abgrund, andere nach der 
B Meinung 
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. Meinung etlicher einfältigen furchtſamen Gotkesge⸗ 
lehrten, den Mund der Hölle nannten. Die Ges 
ſchichtſchreiber thaten ſchlechtweg den Ausſpruch, es 
ſey die alte Inſel Cipango, die von der Vorſicht 
auf eine-geheimnißvolle Art verborgen würde. Das 
bin hatten fih, wie fie glaubten, die fpanifchen und 
-portugiefiichen Bifchöfe und andere Chriften, vor der 
Unterdrücung der Mohren und Saracenen geflüch 
tet, und es war ein groffes Verbrechen, diefem Ges 
heimniſſe nachzugrübeln, weil es Gott nicht gefallen 
hatte, folches durch die Zeichen, die nach dem Ber 
richte der alten Propheten, die von dieſem Wunder 
reden, vor der Entdeckung vorhergehen follten, zu 

offenbaren. U 
Indeß hatte Gonſalvo eine kurze und gluͤck⸗ 
liche Fahrt nach Puerto Santo, und ſah von dar, 
ſowohl als die Eylaͤnder, dieſen furchtbaren Schat⸗ 
ten, den gleichwol Johann de Morales beym erſten 
Anblicke fuͤr ein fi cheres Zeichen des gefuchten Pants 
des erkaunte. Diefem ungeachtet ward in einen 
großen Rath befchloffen, hier zu verziehen, bis man 
fähe, was der Mondwechſel fir eine Wirkung das 
„bey haͤtte. Da fie Feine Veränderung bemerften, 
fielen fie alle in Furcht, und das ganze Unterneh. 
men twäre liegen geblieben, wo nicht De Morales 
fett u. feiner Meinung beſtanden wäre, und darauſ 
beharret 
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beharret haͤtte, daß der Nachricht, die er von den 
Englaͤndern erhalten, und denLaufe, den fie genoms 
men, gemäß, das verborgene Fand nicht weit feyn 
Fönne. Er unterſtuͤtzte feine Meinung bey dem 
Gonſalvo mit der Anmerfung, daß das Land das 
ſelbſt ftets durch hohe und Dicke Bäume befchattet 
werde, daher fih nothwendig Dünfte erheben, und 
gegen den Himmel ausbreiten müßten, von melden 
die dicke Wolfe entftünde, vie fie fo erſchreckte. 


Nach vielem Streiten drangen endlich diefe 
- Gründe bey dem Schiffshauptmanne durch, der 
mehr Herz, als die übrigen hatte; und er gieng 
einen Morgen früh in die See, ohne jemanden, als 
dem De Morales, fein Vorhaben zu entdecken. Um 
die völlige Entdeckung bey Tageslicht zu machen, 
feste er alle Segel aus, und richtete das Vorder: 
theil des Schiffes gerade auf die dunfle Wolfe, 
Gonfalvos Verwegenheit machte die andern nur 
zaghafter: denn der Nebel erfchien immer höher 
und dicker, je meiter fie fortrückten, fo daß er zus 
let recht fchrecklich anzufehen war. Um Mittag 
hörten fie dad Geräufch der Ger, welches den gan: 
‚zen Horizont erfuͤllete. Dieſe neue eingebildete 
Gefahr verurfachte, dab fie alle jchrien und den 
Hauptmann innftändigft bathen, feinen Lauf zn An 
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been, und ihr Leben zu retten. Darauf hielt er 
eine Rede voll tuͤchtiger Gruͤnde an ſie, welche ſie 
von ihrer Furcht gänzlich befreyte, und ihm zu ges 
borchen willig machte. Weil es Windſtille war, 
und die See ſehr "heftig ſtrich; ſo lieh Gonſalvs 
das Schiff durch zwo Schaluppen längft der Wolke 
ſchleppen. Das Geräufch der See diente Ihnen 
zum Merkmal, und nachdem es ſich vermehrte oder 
verminderte, naͤhertea fie fich ober entfernten fh 
davon, 

Nah und nach ward die Wolke kleiner, und 
anf der Ofifeite ſchwaͤcher, aber die Wellen rauſch⸗ 
ven beſtaͤndig aufs ſchrecklichſte, und endfich fahen 


fie duch den Nebel etwas, das ſchwaͤrzer war, ale 


derfelbe, ob fie folches mohl wegen der allzugroßen 
Entfernung nicht deuflich erkennen Fonnten, Gleiche 
wohl verficherten einige, fie fühen erfiaunliche Niefen, 
und das waren nachgehends die Felſen am Ufer. Zu 
einem fihern Merkmale, daß fie. ſich nahe beym 
Lande befänden, ſchien die See heller, und die Wels 
Ien giengen ſchwaͤcher, und zu ihrer groffen Freude 
ſahen ſie ſelbiges bald darauf vollkommen, da ſie 
es am wenigſten vermutheten. Das erſte, was ſie 
erblickten, war eine kleine Spitze, die Gonſalvo 
St. Lorenzſpitze nannte. Sie ſeegelten vorbey, 


und fanden Land, welches ſich ſuͤdwaͤrts erhob, und 
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die Wolfe verſchwand dazumal, und entdeckte ihnen 
eine weite Ausſicht die Berge hinauf. 

Es wurden einige in der Schaluppe ausge⸗ 
ſchickt, die Küfte zu unterfuchen, und fie famen gleich 
zu einer Bay, wie ihnen die Engländer beſchrieben 
Hatten; fie Fandeten, und fanden da die Begräbniße 
und alfe andere angegebene Merkmale. - Mit dies 
fer Nachricht kehrten fie sum Gonſalvo zuruͤck, dee 
den Platz gleich im Namen des Königes und Infan⸗ 
ein in Beſitz nahm, und einen Altar bey dem Altar 
der englifchen Verliebten aufbauete. 
Darauf fahen fie fih im Lande um, ob Men⸗ 
ſchen oder Vieh da wären, fanden aber nichts, als 
manderlei Voͤgel, die fih ohne Mühe mit den 
Händen fangen liehen. Mach diefem ward beſchloſ⸗ 
ſen, das Uſer ein wenig mit der Schaluppe zu 
unterſuchen. Sie ſchifften bey einem Vorgebirge 
weſtwaͤrts vorbey, und fanden einen Platz, wo 
vier ſchoͤne Fluͤße in die See fielen, von welchem 
Waſſer Gonſalvo etliche Flaſchen füllete, fie dem 
Prinzen Heinrich au bringen, 
| Wie fie meiter an ber Kuͤſte Kae 
Fomen fie an ein Thal, das ein Fluß durchfchnitt, 
und nachgehends zu einem andern vol Bäume, von 
denen einige umgefollen waren, Der Haupfmann 


ließ . ein Kreuz aufichten, und nannte den 
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Ort Santa Creuz. Nicht weit davon kamen fie 
an ein Stuͤck Land, das weiter ald das übrige ing. 
Meer gieng, und frafen'da eine Menge Krähen an; 
daher fie es Punta dos Galhos nannten, welchen 
Namen e8 auch noch jego führet. | 
Nachdem fi) der Hauptmann noch weiter hier 
umgefehen,, fo Fehrte er endlich mit feinem Schiffe 
zurück, und verfah fih mit Waffer, Holz, Vögeln 
und Gewächfen von der Inſel in der Abficht, folche 
dem Infanten zu bringen. Er Fam ohne Verluft 
eines einzigen Mannes am Ende des Augufls 1420 
zu Lißabon an. Man beftimmte ihm einen Tag 
zur Audienz, da er Nachricht von feiner ‘Reife ab» | 
fattete; und der König nannte das Eyland von der 
Menae allerley vortreflichen. Holzes, welches fih 
darauf befand, Mavdera, welchen es jeßt noch führt, 
und im Zaſten Grade nördlicher Breite liegt. 





IL 


Die Schickſale eines Gefangenen unter den 
Indianern von Nordamerika, 


Rober Eaſtburn tratt im Anfange des Früh 
Ä lings, im Jahr 1756, nebft ungefehr dreyßig 
ondern Dandelslenten, feinen Weg nach Philadel⸗ 
phia nad) Oſwego an. Den 28ten Merz kamen 
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fie nach dem Fort Capitain Williams, wo fie dieſe 
Nacht zu. bleiben gedachten ; da ihnen aber der 
Hauptmann Williams fagte, daß nicht Raum ges 
nug fihr fie alle wäre, hielten fie fich die Nacht über 
im einem Gebäude auf, das nicht weit vom Fort 
lag, und das indifche Haus hies. Um sehen Uhr 
des folgenden Morgens, als Eaſtburn noch im. ins 
difchen Haufe war, eutſtand ein Lerm, den ein Ne⸗ 
ger machte, der die Straße Hinabgelaufen Fam, und 
ſchrie, daß verfchiedene Engländer von dem Feinde, 
der weiter heran Fäme, wären aufgehoben worden. 
Eaſtburn, der fih in dem indiſchen Haufe nicht 
für fiher hielt, vereinigte ſich mit einer Fleinen 
Mannſchaft, die aus einem Sergeanten und zwölf 
genten beftand, und die der Hauptmann Williams 
abſchickte, zu erfahren, ob die Nachricht des Negers 
wahr wäre, Sie waren zufammen Faum eine 
(engliſche) Viertelmeile gegangen, als ſie den Knall 
einer Flinte, und gleich darauf das Geſchrey eines 
fterbenden Menfchen hörten. So bald Die erfie Bes 
fihrzung vorüber war, gieng er weiter, den Feind zu 
entdecken, den er zwar bald gewahr wurde, aber zu 
out bereitet fand, als daß er fich mit demfelben eins 
laſſen konnte. In diefen Umftänden einer gegenwaͤr⸗ 
tigen Gefahr ftellte er ſich hinter einen groſſen Fich⸗ 
tenbaum, den er nicht weit davon bemerkte, und 
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da bie Feinde feine Parthei anfichtig wurden, feuerte 
er fein Gewehr unter fie loß, wodurch einer verwun⸗ 
det und der andere getoͤdtet ward, zugleich feyerte 
auch feine Parthey. Weil aber dieſe fand, daß 
es unmöglich fey gegen eine fo groffe Menge Stand 
zu halten; ſo zog fie fich gleich nach gethanen Schüfe 
fen zuruͤck, und da Eaſtburn's Stellung hinter dem 
Baum es ihm unmöglich machte, ſich mit ihr zu 
vereinigen, fo mußte er ſich auf einem andern Wege 
Davon machen. 

Als einige Indianer gewahr wurden, daf er 
weg war, folgten fie feinen Fußftapfen in dem leich— 
ten Schnee, er wuͤrde aber doch allen Wahrfchein, 
lichkeit nach davon gekommen feyn, wenn er nicht 
ungluͤcklicher Weiſe in einen tiefen Sumpf gefallen 
waͤre, wo er bald entdeft und umringe war, 

Er mar bald Herausgezogen, und nach dem 
Heere zuruͤck geſchleppt, wo man ihm ſogleich alle 
Kleider auszog, und ihm bloß ein Aancineg Sufters 
hemde ohne Aermel ließ; man fehlug ihm einen 
Strick um den Hals, die Arme wurden ihm auf 
den Mücken gebunden, und um feinen Leib ein Band 
befeſtigt, eine ſchwere Laft ihm auf den Nücken ges 
Inden, und in diefem Zuffande gab ihm einer von 
ben Wilden einen derben Schlag anf den Kopf, und 
rich ihn darauf in den Wäldern vor fih Her. 

| Es 
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Es gefelleten fich bald darauf achtzehen Line 
glückliche zu ihm, die ebenfalls von diefer Parthey, 
die etwann aus hundert Mann befland, waren zu 
Gefangenen gemacht worden. Die Wilden ferfen 
ihren Weg nad Williams-Fort nicht weiter fort, 
weil Eaftburn, den fie wegen deſſen Stärfe ber 
fragten, ihnen folche Antwort gab, die ihnen den 
Muth benahm, etwas zu verfuchen. Sie befchlofs 
fen aber, ein anders Sort anzugreifen, das Bulls 
Fort heißt, und an der Spitze des Wondifchen 
Meerbufeng ligt. Sie kamen damit bald zu Stande 
und brachten alles um, mas fie fanden, fo dag nur 
fünf Menfchen davon kamen. | 
Nach diefer That zogen fie fich in den Wäls 
. dern zurück, und ſtieſſen zu ihrem groffen Heere, 
Das aus vier Hundert Franzoſen und fuͤnfhundert 
Indianern beflund, und darüber einer der vornehm⸗ 
fien Herren von Quebec den Befehl führte. So 
bald fie zufammen fich vereinigt hatten, fielen fie 
auf ihre Knie nieder, und danften Gott für diefen 
. Sieg. Ein Benfpiet, fagte Eaftburn, das der. 
Nachahmung wohl werth iſt. 
Sie fehten ihren Marfch durch die Wälder - 
ungefähr vier Meilen fort, und fiengen darauf an, 
fi zu lagern, weil es finfter ward, und viele Im 
dianer frunfen Maren. 
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Die Sndianer- machten nah ihrer Gewohn⸗ 
heit alsbald ein’ Feuer an, und breiteten Zweige und 
Hafen herum fich darauf zu feren. Dierauf Famen 
fie zu Eaſtburn, und löfeten ihm die Arme auf, 
und Fnüpften die beiden Enden des Strickes zuſam⸗ 
men, der an dem Rande feſt war, welchen fie mite 
ten um feinen Leib an zween Bäume gebunden hate 
ten; zween von ihnen festen ſich auf die grünen Aefte 
nieder, von jeder Seite des Gefangenen einer, und 
den Strick, der an dem obgedachten Rande feſt ware 
nahmen fie unter fi), damit er nicht entflichen Eonnte, 
und nachdem fie ihn mit einer alten Decke zugedekt 
hatten, ſchlieffen fie ein. 

Sie blieben fo gelagert, und ruheten faft auf 
diefelbe Ark die folgende Nacht; und den Morgen 
darauf, Soutags den agten, flanden fie früh auf, 
und zogen fich eilig nach Kanada zurücke, meil fie 
fih vor dem General Johnſon fuͤrchteten, der, 
wie fie Bericht hatten, auf dem Marfche gegen fie 
war. 

Bey diefer Gelegenheit fchickte der Befehls; 
habende Offizier an Eaftburn ab, ließ ihn man 
cherley fragen, und erfuhr endlich, daß er ein Schmidt 
wäre; ein Umftand, der vermuthlich feine Feinde 
vermochte, fein Leben zu fchonen, in Hafnung, daß 
er ihnen nuͤtzlich ſeyn Eönnte; man gab ihm auch 
den 
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den Rath, nach ſeiner Frauen zu ſchicken, und ſich 
in Kanada niederzulaſſen, wo man ihm groſſe Vor⸗ 
theile verhieß. Er ſchlug es aber aus. Auf ſei— 
nem Marſche ſtand er unglaubliche Beſchwerden aus, 
da er durch den tiefen Schnee faſt nackend reifen, 
und oft durch Fluͤße waden mußte, deren Wafler 
behynah fo Falt waren als Eis, Unter diefen firen. 
gen Behandlungen ward er Franf, und hatte die 
Kraͤnkung zu fehen, daf einer feiner Freunde, der 
ſich in den nämlichen Umftänden befand, umgebracht 
und fFalpirt murde, *) meil er nicht mehr im Stande 
war mit ihnen fortzufommen; gegen ihn aber vers 
führen fie gnädiger, denn als fie wahr nahmen, daß 
er ihr verdammtes Futer nicht hinunterſchlucken Fönns 
te; fo Fochten fie ihm einige Chofolate, und fchienen 
fehr vergnügt zu feyn, wenn er davon af, 

Auſſer der Kälte und Abmattung, und Krank: 
heit und Naftheit waren noch andere Umftände, die 
dem armen Eaftburn diefen Marfch noch fürdhter: 
licher machten. Er mußte hinter einem Indianer 
marſchiren, der ein groſſes Bündel frifher Hirnfelle 

aufm 





*) Stalpiren iſt, wenn die Indianer ihren Gefangenen 
ein Stüd von dem Fell, das die Hirnfchaale bedekt, 
ausſchneiden. Einige Indianer ſkalpiren die Gefan⸗ 
genen lebendig, andere aber nur, wenn fie tod find, 
und halten das Ausgeſchnittene Stuͤck für ein Sie 
geszeichen. N 
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aufm Ruͤcken hängen Hatte, das jedesmal vergroͤſſert 
wurde, wenn ein unglücklicher Herumtreiber fich fan: 
gen ließ, deffen Hirnſell fogleich zu den übrigen ger 
than ward. Diefer Gegenfland, den er Beffändig 
vor Augen Hatte, unterdeflen, daß feine Ohren durch 
das höllifche Geſchrey betäubt wurden, das fie dag 
Sodtengejauchze nennen, und das fie fo oft erheben, 
ale ein Opfer unter ihre Hände fällt; erfüllte ihn 
mit ſolchem Schrecken, und ſo tiefem Gram, und 
vermehrten die Schmerzen feines Leibs mit folder 
Angft der Seele, als nur derjenige ſich vorftellen 
kann, der dergleichen Gefühl hat, 

Nah einem Marſch von fieben Tagen an 
fie an den See Ontario, wo fie etliche franzoͤſiſche 
Fahrzeuge mit vielem Mundvorrath antrafen, daran 
fie einen fo groffen Mangel gehabt hatten, daß fie 
ſich in den letzten Tagen vom Pferdtefleifch genährefz 
und fogar ein Stachelſchwein, ohne alle andere Zu— | 
richtung, als die noͤthig war, ihm die Borfien und 
Haare abzufengen, versehret hatten, 

Eaſtburn langte nach einer beſchwerlichen 
Reiſe mit einem Theil ſeiner Geſellſchaft in Oſwer 
gotchy, einer indianiſchen Stadt an, wo er zu 
bleiben verhofte, bis es wärmer wuͤrde; allein zu 
feinem unausfprechlichen Verdruß erhielt er Befehl, 
den folgenden Tag noch zweyhundert Meilen. den 
Strom weiter herunter zu gehen. r En 


m | 29 

Sein Ungluͤck zu vergröffern, folte er in eis 

nem Fahrzeuge dahin, in welchem acht Indianer 
waren, und unter diefen eben der, den er vermune 
det hatte, als er an dem Tage, da er gefangen 
‚ward, hinter der Fichte fand und ſchoß. Er that 
alles mögliche, um fih vor diefem Menfchen gu 
verbergen, und wickelte fih in die alte Decke, darı 
unter er auf den Boote fchlafen follte, er ward 

aber dach entdeckt, als fie an Land traten. Der 
Indianer warf feine Augen mit einer Art boshafter 
Freude auf ihn, riß ihm gleich feine alte Decke ab, 
und befahl ihm, mit bloffen Züffen um das Feuer 
au tanzen, und den Gefangnen: Sefang zu fingen. 
Eaſthurn ſchlug es ſchlechterdings ab, diefem Befehl 
zu gehorchen, weil er, wie er ſagte, dieſen Gehors 
fam für fündlich hielt; der Indianer aber ward das 
durch fo aufgebracht, daß er mehr ald einmal ihn 
ing Feuer zu Hoffen verfuchte, um ihn lebendig zw 
verbrennen, welcher Strafe er aber dadurch ents - 
gieng, daß er über das Feuer fprang; da aber fein 
Seind feiner Wunden wegen ſchwach war, und feine 
Geſellen ihm nicht beiftanden, mußte er zuletzt von 
feinen Vorhaben abſtehen; und nad) einer mühe 
ſamen Reife, theils zu Waffer, theils auf Schnee, 
kamen fie endlich nach Ober⸗Kanada. Hier wollte 
es Eaſthurn ſchweres Unglück, daß er in dem Haufe 
| Ä Ä Ä eines 
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eines Sranzofen zu wohnen Fam, wo fein alter Feind, 
der verwundete Indianer, fih wieder zeigfe, und 
den Franzofen erzählte, daß er fi geweigert hätte, 
zu fanzen und zu fingen, Hierauf fland der gute 
Franzofe dem, Indianer bei, dem armen Eaſtburn 
das flanelne Futerhemd ohne Aermel, die einzige 
Bedekung, die fie ihm damals noch gelaffen hatten, 
abzuftreifen. Nun fanden beide darauf, der Frans 
zofe ſowohl als der Indianer, daß er durchaus 
tanzen und fingen follte, und fie begegneten ihm, weil 
er es abfchlug, mit groffer Grauſamkeit, wuͤrden 
ihn auch gewiß ermordet haben, wenn einige mits 
Teidige Weiber, die zufahen, ihn nicht aus feiner 
Verfolger Händen geriffen hätten. 

Den eilften April wurden fie die Stadt Ko— 
nafadanga anfichtig, wo eine grofle Parthei India— 
ner fie umringfen, und Befehl gab, daß alle Gefan⸗ 
genen tanzen und fingen ſollten; "viele thaten es, 
Eaſtburn aber ſchlug es noch ab; einer ſehr ems 
pfindfichen Eeremonie aber, die gleich, nachdem der 
Tanz und Geſang zu Ende waren, vorgenommen 
wurde, Fonnte er fich nicht erwehren, 

Das Tanzen und Singen geſchah, wie ges 
wöhnlich, mitten in einen groffen Kreife Indianer, 
ziemlich weit von einem indianifchen Haufe, davon 
die Thüre offen gelaffen war; fo bald als der Ges 
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ſang zu Ende war, oͤffnete ſich der Kreis, und die 
Gefangenen mußten nach dem Haufe gleihfamSpig: 
ruthen laufen; indem fie liefen, erhoben die India— 
ner ein fürchterliches Geſchrey, und fhlugen die Ges 
fangenen fo gewaltig auf die Köpfe, dag viele nies 
derfielen, wenn fie aber erft im Haufe waren, durf— 
ten fie nicht mehr gefchlagen werden. Eaftburn ber 
Fam verfchiedene von diefen teufliſchen Schlägen, die 
er Tange darnach noch gefühlt hatte, ob er gleich eis 
ner von den erften war, der in der Frenfladt anfam ; 
die Weiber begegneten ihm mit vieler Gelindigfeit, 
und gaben ihm und feinen Mitgefellen gefochtes Korn 
und Bohnen, und waͤrmten fie am Feuer, wiewohl 
er noch Feine Kleider hatte. 

Nachdem er bier sehen Tage geblieben, ward 
er zu Waſſer mit einer Fleinen Parthei Indianer nad) 
einer andern Stadt Kohnewago genannt, abgefchickt, 
und mußte alle feine Mitgefellen hinter fich zuruͤck 
laſſen. Als der Haufe, der ihn begleitete, an die 
Stadt ankam, machte er ein großes Geſchrey, anzu⸗ 
zeigen, daß er einen Gefangenen haͤtte, worauf die 
ganze Stadt heraus ihm entgegen kam; und da 
das Bot, darinn er war, nah am Ufer war, ſchlepte 
ein junger Indianer Eaſtburn mit Ungeſtuͤm heraus 
und ins Waſſer, das bis an die Knie gieng, und 
ſehr kalt war. Kaum war er ans Land getreten, 

als 
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als ihn ein groffer Haufe von ungefchr fuͤnfhundert 
Indianern umringte, und ihm aufs neue befahl, die 
Eeremonien des Singens und Tanzend zu machen, 
worauf die Spigrurhen, die er in feiner vorigen 
Wohnung gelaufen hatte, abermals folgen follten; 
er wollte, ſagt er, diefer Parthey nicht nachgeben, 
und eben fo wenig tanzen ald die andern; er geftche 
aber auch, daß er geſtampft habe, melches, wie ee 
fagte, eine Vorbereitung zu feinen Laufen war,denn 
die Indianer, die entweder ſein Stampfen für Tan⸗ 
zen hielten, oder ihren Befehl zurück nahmen, mach— 
‚ ten bald darauf Plas, daß er laufen folte. Als er 
anfieng, ſchmieſſen ihn auf 150 Jungen mit Steis 
nen und Koth, fo fie ſchon vorher zurecht gelegs 
hatten; doch würde ihm dieſe Begrüffung Feinen 
groffen Schaden gethan haben, wenn ein Indianer, 
der ihm fein gutes Gluͤck mißgoͤnnte, ſich ihm nicht 
in den Weg geftellt und ihn aufgehalten hätte, bis 
die Jungens fih aufs Neue mit Koch und Steinen 
verfehen hatten; bey dieſer zweiten Begruͤſſung 
ward er am rechten Auge verwundet, und fein Kopf, 
amd. Geficht wurden fo mit Koth bedeckt, daß ex 
feinen Weg nicht fehen konnte. Er ward aber doch 
wieder von einigen "Weibern erlöfet, die Mitleiden 
mit ihm haften, fein Wunden wuſchen und ihm 
gaben 
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Den Tag darauf ward er mitten in die Stadt 
gebracht und dreyhundert Indianern uͤbergeben, die 
ihn adoptiren, und den Strom herauf zweyhundert 
Meilen bringen ſollten, nach einer Stadt, die Os⸗ 
wegotchi heißt. 

So bald dieſe jungen) Leute ihn ie 
hatten, fagten fie ihm, daß er ihe Bruder wäre, 
und traten mit ihm den Weg nach dem beſtimmten 
Ort an. | 
Als er in Oswegotchi anlangte, ward er 
son einem alten Indianer und deffen Weibe an 
Sohns ftatt aufgenomnten, die ihn zu ſehr ſchwerer 
Arbeit brauchten, und graufam mit ihm umgiengen, 
weil er nicht in die Meffe gehen wollte. Da er ers. 
wog, daf er um des Gewiſſens willen litte, unterwarf 
er fih ohne Murren, und martete feinem harten 
Dienft mit folhem Fleiß und Aemſigkeit ab, daß 
der Widerwillen feiner neuen Neltern ſich legte, und 
fie ihm als ihrem Sohn begegneten. 

Nachdem er in dieſer Verfaſſung einige Zeit 
geblieben war, ſah er zu Montreal einige India⸗ 
ner, die mit den Engländern in Freundſchaft fan 
den, und hieher zu dem Befehlshaber gefommen 
maren, einige Klagen anzubringen. Er fand Mit⸗ 
tel, diefen einen Brief an feine Freunde mitzugeben, 
darinn er Nachricht gab, wo er wäre, und in 
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welcher Verfaſſung ex ſich gegenwärtig beſaͤnde. 

Unterdeſſen trug es ſich zu, daß er uͤber einem 
Entwurf, den er zu feiner Flucht machte, ertappet, 
und unter eine ſtarke Wache von diefem Orte weg 
nach Kohnewago gebracht wurde, mo er fich aber 
Beffer befand, als vorhers denn er trieb fein Hands 
mer?” bey einem franzöfifchen Schmidt, der ihm alle 
Wochen ſechs Livres und fünf Sols bezahlte, auch 
son dem Haupfmann der Wache Erlaubniß erhielt, 
zu gehen, wohin er wollte, 

Als ier an diefem Ort einige Zeit gearbeitet 
Hatte, erhielt er Erlaubniß, nad Montreal zu ge 
hen, wo er-noch hoͤhern Arbeitslohn zu erhalten 
hoffte. Er tratt auch bald nach feiner Ankunft 
mit einem englifchen Schmidt in Gefellfchaft, und 
arbeitete mit ihın fo lange, bis er erfuhr, daß die 
Sranzofen fih von Oswego Meifter gemacht häts 
ten, und er die britrifchen Fahnen und Gefangenen 
einbringen ſah. Kaftburn fah diefes Siegesjeichen 
feiner Feinde mit fehmerem Herzen an, und wurde, 
als er ber fein und feiner Landsleute Anglück nachs 
dachte, feinen eigenen Sohn, einen Burfchen von 
fiebzehn Jahren unter den Gefangenen gewahr; der 
Sohn richtete zu "gleicher Zeit feine Augen auf fel- 
nen Vater, und die Bewegungen, die in beiden vors 
giengen, Fünnen beffer empfunden als beſchrieben 
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werden, hauptſaͤchlich da «8 ihnen unmöglich mar, 
zu diefer Zeit einander nah genug zu kommen, und 
zu ſprechen, auf gewiſſe Art auch ungewiß, ob ſie 
ſich je wieder treffen wuͤrden? 
Eaſtburn war doch aber bald darauf fo gluͤck⸗ 
lich, feinem Sohn die Freiheit zu verfchaffen. Die 
Kriegsbedienten von Oswego wollten fie geru beide 
mit fih nehmen, da fie jest nach Bhiladelphia ges 
ſchickt wurden ; das gieng aber mit dem Vater nicht 
an, weil er ein indianiſcher Gefangener war, und 
der Sohn verlangte nicht ohne den Vater jrey zu 
ſeyn. Es thaten ihm aber diefe Herren viel Gus 
tes, einige gaben ihm Geld, und andere Kleider, 
welche ihm noch angenehmer waren, 

Nachdem Eafiburn mit feinem Sohn bis an 
den 2often Julius 1757 unter den Franzofen und 
franzöfifchen Indianern geblieben war, ward er in 
einer Gefangenwechslung auch frey gemacht, und 
Tangte endlih nach vielen Beſchwerlichkeiten und 
durch Geldmangel verurfachten Hinderniffen, den 
folgenden 20ſten November in Philadelphia an, wo 
er mit grofjer Trengebigfeit von denen aufgenommen 
wurde, denen feine Derdienfte und Leiden befannt 
waren; denn ob er gleich arınm war, fo war er doc) 
ein Mann von Sehr gutem Nahmen, und feine Obern 
hielten ihn ſehr Hoch, vorzäglich des ehrwuͤrdige 
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Herr Tennanf, der eine Empfehlungs⸗Vorrede 
vor der Erzählung feiner Leiden geſetzt hat, aus 
welcher Schrift diefe Nachricht gesogen worden, und 
die in Philadelphia beFannt gemacht, und zum Vor⸗ 
theil feiner und feiner Familie, die während feiner 
Abweſenheit in den erbärmlichften Zuftand verſetzt 
worden, gedruckt iſt. 


— 
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Unterredung zwiſchen einem jungen Mefopos 
famier und einem engfifchen Kaufmann zu 
Iſpahan in Perfien; nebſt dem was ihnen 
auf ihrer Neife von da nad) Naflora be 
gegnet iſt. | 


Ein junger Meſopotamier, von den Ufern des 
Irwan, der auf einer Reiſe begriffen war, die 
Welt zu ſehen, traf in Iſpahan, der Hauptſtadt 
in Perſien, einen engliſchen Kauſmann an, der 
ſich einige Zeit da aufgehalten hatte, und die Spras 
che des Landes vollfommen gut ſprach. Der Kaufs 
mann, der an diefem jungen Menfchen fehr gute 
gefunde Vernunft, und ein wohlwollendes Herz ges 
wahr war, fand in feinem Umgange viel Vergnuͤ⸗ 
gen, und behielt feine Sreundfchaft forgfältig bey. 
Sie 
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Ste Famen oft zufammen, und da ihre Uns 
ferredung mehrentheils die Sitten und Gefchäfte 
der Menfchen betraf, fü vergnügte einer den andern 
damit, daß ein jeder erzählte, mas in feinem Ba; 
ferlande gebräuchlich waͤre. , 

„Sie haben, fagte der Mefopotamier, die 
Vortheile ſchon genoffen, die Ich mir nach erft vers 
ſchaffen will, Sie haben verſchiedene Welttheile 
gefehen, und Fönnen ſich daraus eine allgemeine 
Vorſtellung von ihren Bewohnern machen; Ihre 
Kaufmannsgefchäfte müßen Sie mit den Abfihten 
und Vortheilen der Menfchen näher bekandt ger 
macht Haben; und demnach müßen Sie viel von 
den herrichenden Neigungen des menfchlichen Her: 
zeng wiſſen. Ich wuͤrde ihnen aber insbefondere 
fehr für eine Nachricht von Ihrem eigenen Lande 
verbunden feyn, von dem man mir bißher nur eis 
ne unvollfommene Befchreibung gemacht hat.“ 

» Die Berfchiedenheit der Menfchen, ant⸗ 
wortete der Kaufmann, beſtehet einzig und allein 
in ihrer Leibeögeftalt und ihren Sitten; ihre Grund: 
fäge find die nämlichen in allen Ländern, und in 
allen Zeitaltern; und eigener Nutzen iſt der herr, 
fchende Grundfag vom Indus an bisan die Temſe; 
doch bin ich nicht ein ſolcher Schulweiſer, daß ich 
unter diefer Vorſtellung alle und jede Menfchen 
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ohne Unterſchied mitbegreifen ſollte; ich habe Ber; 
gnuͤgen der Freundſchaſt genoſſen, und die Beru— 
bigung des Wohlwollens erfahren, am denen der 
Eigennug feinen Antheil hatte; ſelbſt folhe hab 
ich gekannt, die mit Verminderung ihres eigenen 
Wohlſtandes beygetragen haben, ihren elenden Mike 
geſchoͤpfen beizuſtehen. Diefer vortrefliche und wirks 
lich nutzbare Geift der Wohlthaͤtigkeit macht einen 
vorzüglichen Zug in dem Charakter meiner Landes 
Iente aus. Wären Sie, mein Framd, in der 
Hauptſtadt von Großbritannien ſo würden Sie ger 
räumige Gebäude ſehen, die zum Nutzen huͤlfloſer 
Beduͤrftigen erbaut find, und Sie wuͤrden gewahr 
werden, daß man eben fo viel Fleiß und Geſchick⸗ 
lichkeit für die Gefundheit und das Leben der Ars 
men anwendet, als die Reichthuͤmer nur immer 
den Begüterten verſchaffen Fönnen, 

m Aber die Wohlthätigfeit iſt nicht die eine 
sige Zierde meines Vaterlandes. Auch Freyheit 
und Gerechtigkeit haben da ihre Wohnung; die 
Freyheit, die, ſo fremd es ihnen auch ſcheinen Mag, 
unter dem Schuße eines Monarchen vergnuͤget; und 
die Gerechtigkeit; die eben er ohne Partheilichkeit 
verwalten läßt, Der größefte Paſſa in Großbri⸗ 
tannien kann weder das Leben noch Eigenthum des 
allergeringſten Unterthanen ungeſtraft angreifen; er 
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iſt eben: fo guf-den Geſetzen unterworfen, und wird 
eben- fo. von ihnen beſtraft, als der alfernigdrigffe 
Uebelthaͤter. 

„Dieſe allgemeine Sicherheit des Eigenthums 
und Lebens erwecket einen unermüdenden Geift der 
Arbeitfamkeit, und verſtreuet die Söhne des Hans 
deld in die. entfernteften. Gegenden der. Erde. 
Daher, mein Freund, befuchen mir die Städte 
yon Afpahan und: die. Ufer von Baſſora; unfre 
Seegel verbreiten fih von den entfernteften Inſeln 
des. Atlantifchen Sees bis, an die japanifchen Haͤ⸗ 
fen; und-gondon wird mit alfen Ueppigfeiten der 
Natur ud. allen Arbeiten der Kunſt verforget. 

„» Sie machen mir, anttortete der Mefos 
potamier, eine fehr prächfige und angenehme Vor: 
fiellung von ihrem Vaterlande. Wird aber nicht 
der Handel, fo mie er das Volk bereichert, ihre 
Eitten verderben? Wird unumfchränfter Ueberfluß 
nicht Zufammenrottierung und. Ausſchweifungen und 
die Eitelfeit nicht Stolz hervorbringen? Die Ein 
wohner Großbritanniens mögen prächtiger und üpr 
piger feyn, aber die Bewohner Meſopotamiens 
find vielleicht um fo viel alücklicher, je unfchuldie 
ger fie find; denn mein Water hat mir oft geſagt, 
daß Meberfluß des Menfchen Herz verderbe, “ 

Alles Gute in dev Welt, verſetzte dev Kauf: 
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. mann, iſt mit Uebeln verbunden. Iſt der Ue— 
berfluß nicht mehr begehrenswärdig, weil er 
und zur Urppigkeit führt, oder uns mit Stok 
erfüllet, fo wird es auch die heißeſte Freude der 
Geſundheit nicht mehr ſeyn, weil fie ung zu Aus⸗ 
ſchweifungen verleiten Fann. Man muß befürchten, 
daß es viele giebt, deren Sitten durch Reichthuͤ⸗ 
mer verdorben werden; es giebt auch viele, die ihn 
anwenden zur Ausbreitung nüglicher Kenntniße oder 
zur Unterflügung der Dürftigen, 

„ Das find, fagte der Mefopotamier, glors 
reiche Endzwecke, und möchten. mich beynahe rei: 
zen, ein Kaufmann zu werden, um Vermögen zu 
erwerben. | 

Mit dergleichen geſellſchaftlichen Unterredun⸗ 
gen brachten der Kaufmann und der junge Menſch 
manche Tage mit einander zu. Da einft die Ges 
ſchaͤfte des Kaufmanns Ihn unvermufhet an den Hof 
nah Baſſora riefen, fo Fam er einen Morgen, 
von dem Mefopotamier den letzten Abſchied zu neh⸗ 
men; allein dieſer war ſchon zu ſehr an ihn ge⸗ 
jeſſelt, als daß er ohne die aͤußerſte Noth ſich von 
ihm haͤtte trennen koͤnnen. „Erlauben Sie mir, 
fagt er, daß ich Sie begleite. Sch habe mir Feis 
nen beſtimmten Weg zu meiner Reiſe vorgeſchrie⸗ 
ben, ſondern reiſe, BR es mir einfällt, wder die 
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Gelegenheit es mit fih bringe, und ich bin über« 
zeugt, daß ich aus Ihrer Erfahrung mehr: Nutzen 
ziehen werde, als aus meiner eigenen. * - Diefe 
Anerbietung war dem Kaufmann viel zu angenehm, 
ald daß er fie nicht mit Sreuden hätte annehmen 
follen; und nad) den nöthigen Vorbereitungen rei⸗ 
feten fie von Iſpahan ab, und Famen den folgen: 
den Morgen auf den Gebirgen Arvan an. 

Die Sonne erfchien über dem Gefichtsfreife, 
und der Mefopotamier warf fih in der tiefften 
Anbetung nieder: Als er von feiner Andacht auf 
fand, Fam er ‘wieder zu feinem Meifegefährten, 
mit einem Blicke, darinn Mitleiden und Befrem- 
dung auf das fanftefte vermischt waren, Der Kauf 
mann verftand ihn, da er aber nicht Luft hatte, 
fih in Streitigkeiten über die Neligion mit ihm 
einzulaffen,, fo rechtjertigte er fih gar nicht wegen 
feines Betragens während dem eng des Meſopo—⸗ 
tamiers, 

Das fanfte Morgenlicht, das über die Ih 
ler und Fluͤße herabſchien, die mannigfaltigen Schön 
heiten der Wiefen, die regelmäfige Stellung der 
Zaunbäume, das gefchtoäzige Murmeln der Dies 
nen bey ihrer frühen Arbeit, und die vollftändige 
Muſik der befiederten Schöpfung, lenkte ihre Uns 
lerreduns anf die allgemeine Wohlthaͤtigkeit der 
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Natur, „Ich empfinde, fagte der Meſopotami⸗ 
er, ein Vergnügen, daß ich weder erflären, noch) 
befchreiben Tann. Diefe von den Strahlen der 
aufgehenden Sonne vergüldeten Berge, diefe ge 
ſchmuͤckten Thaͤler, die veichen perſiſchen Tapeten 
befchämen , diefe abgelegenen Waſſer, die die Stra 
len des Lichts mit vernenertem Glanze zuruͤckwerfen, 
die allgemeine ämfige Stimme der Freude u. Gefchäftig« 
Feit in der thieriſchen Schöpfung; alles dies trägt das 
zu bey, mein Herz mit unausfprechlichem Vergnügen 
zu erfülen. 

„Ich glaube, fagte der Kaufmann, daß dies 
- Bergnügen von der Sympathie herrührt: es iſt, falls 
man nicht eine befondere Urfache hat, mißvergnügt 
zu ſeyn, unmöglich, nicht vergnuͤgt zu fen ,‚ wenn 
man alles um fich herum glücklich ſiehet. Begiebt 
man. fi) hingegen in.die Wohnungen des Kummers, 
fo wird es unmöglich feyn, davon nicht überfallen zu 
werden. Der Gott der Natur fheint ung diefe ſym⸗ 
patetifchen Gefühle gegeben zu haben, unfre Neiguns 
gen in die großeKette der Geſellſchaft mit zu verknuͤpfen; 
daher iſt die geſellſchaftliche Tugend nicht allein dem 
Willkuͤhr des moraliſchen Willens uͤberlaſſen; ſondern 
gruͤndet ſich auf Grundſaͤtze der Natur.“ 

„Aber der Gegenſtand Ihrer Anbettung iſt ſo 
reich an Wohlthaten, daß ich jetzt mit Vergnuͤgen ei⸗ 
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nen bequemen ſchattigten Plaz; haben möchte. Wo 
ich nicht irre, fo ſeh ich dort an der Abend Seite 
des Berges eine Höhle; wir wollen ung während dee 
Tageshitze darinn verweilen.“ 

Als ſie der Hoͤhle nahe kamen, entdeckten ſie 
einen Fußſteig, der gerade von da bis an einen Fleis 
nen Bach aleng, daher fie anfiengen zu befürchten, 
diefe Höhle möchte die Wohnung eines wilden Thies 
ven ſeyn, das durch beftändiges gehen zu dieſem 
Dad, um zu trinfen, diefen Steig gemacht hätte: 
Ihre Furcht verſchwand aber bald, als fie einen bes 
Jahren Einfiedler erblickten, der mit einem irdenen 
Gefäß langſam zum Bache ſchlich. Bey dem An⸗ 
blick der Reiſenden eilte er mit aller ſchwachen Eil⸗ 
ſertigkeit des Alters zu feiner Wohnung hin; fie 
wurden eins, ihn nicht zu ſtoͤren, und bedienten ſich 
nur bloß des Selfens, der über feiner Höhle war, 
fih vor der Sonne zu bedecken: fie waren aber hier 
nicht lange geweſen, als der Einfiedler, der es merk: 
te, daß fie unfhuldige Reiſende wären, fie in feine 
Höhle einlud.“ 

„Ihr werdet, fagte der graue Weife, mich 
entihuldigen, meine Jahre Haben mich vorſichtig ged 
macht, diefe Gebirge find vor der Wuth menfchlis 
cher Wildheit nicht ſicher; und dieſe grauen Haare 
werden kein Schutz gegen die Grauſamkeit der 
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Menfchen ſeyn. Ich habe fo viel von meinem Ge 
ſchlechte gelitten, daß ich endlich ihre Gefellfchaft 
verlaffen habe: ich hielt es für beffer, deren Bes 
auemlichEeiten aufzugeben, als die Nebel zu ertragen, 
and ich habe lange in diefer einfamen Höhle von dem 
gelebt, was mir die bloße Natur mitgetheilet hat, “ 

Der Mefopotamier ſagte: diefe Leiden muͤſſen 
fehr groß und aufferordenelich geweſen feyn, da fie 
dich vermochte haben, die gröffeften Vortheile des Les 
bens, den. gefellfchaftlichen Umgang mit unfers gleis 
chen aufzugeben, 

„Die Erzählungen. des Alters, verſezte der 
Greis, find der Jugend felten angenehm, da aber 
Unterricht aus Erfahrung gewonnen wird, fo mirft 
du fehr mweife thun, wenn du ihn aus den Unglück: 
fällen des Abbas Ternteft, “ 

| „Ich will es gerne,” antwortete der Juͤngling. 
Hierauf fieng der Einſiedler Abbas an, feinen Le⸗ 
benslauf zu erzaͤhlen: 

„Ich ward, ſagte er, mit einem Anſpruch 
auf groſſes Vermoͤgen in der Provinz Lureſtan ge 
boren; da ich aber frühzeitig ein Waife ward, fo Fas 
men meine Sachen unter Aufficht eines Gerichts, 
deffen Mitglieder fih das Gericht der Billigkeit nen« 
nen: und fie waren fo billig gegen mich, daß fie 
eigen Anſpruch auf zwey Drittheil meines Vermoͤ⸗ 
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gens für die Verwaltung des letzten Drittelg 
machten, " Fr 

„Wollte Gott! unterbrach ihn der Kaufmann, 
daß dieß nicht in Europa geſchahe! doch fahre nur 
fore! 

„Ob ich gleich einen fo fruͤhzeitigen und übers 
zeugenden Beweiß von der Treulofigkeit und Raub— 
begierde des menſchlichen Geſchlechts hatte, fo Fonnte 
ich mich doch nicht überreden, daß ich allezeit die 
wohlwollenden Tugenden geübt hatte, daß andere 
derfeiben gänzlich Fönnten beraubt ſeyn, und ich in 
meinem drey und swanzigften Fahre zu reifen geneigt 
war, fo vertraute ich ohne Bedenken das übrige 
meines Vermögens einer Perfon an, die ich lange 
gekannt und verehref hatte; einer Perfon, heiliger 
Allah! die feine Hände zu dir aufhob! ich war 
aber noch nicht drey Monate aus Lureſtan meg, als 
diefer Mann vorgab, eine Anweifung von mir mer 
gen einer gewiſſen Anlegung meiner Gelder zu has 
ben, und diefen Ort fogleich verließ. 

„Als ich demnach wieder zurücke Fam, fand 
ich weder Freund noch Guth; und ward alfo, da ich 
zu feinem Handwerke erzogen war, in die alleres 
Iendefte Dürftigkelt verſetzt. Unterdeſſen mandte 
ich mich doch, nicht ohne Hofnung einer Erfegung 
oder Erleichterung an einen erhabenen und maͤchti⸗ 
| gen 
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gen Dann, den ih oft von feiner Sreundfchaft mit 
meinem Vater hatte veden hören. Nach häufigen 
und langem Aufwarten ward mir endlich ein Zus 
tritt verſtattet; ich ſtellte ihm meinen Fläglichen Zus 
Fand mit aller der Beredſamkeit vor, die ein Elend, 
in melches wir durch die Treulofigkeit anderer ger 
fürzt find, allemal einflößt, und die, fo wenig fie 
auch gleichgültige Perfonen rühren mag, doch ims 
mer ihre Klagen mit Wurde und Empfindung vors 
bringe. Meine Gefchichte wird halb angehörk, 
und ich ward mit folgender Antwort erlaffen: 

„Es iſt nicht nöthig junger Menſch, daß du 
„weiter in deinen Klagen ſortfaͤhrſt; ich fehe, daß 
„man dich angeführt hat, und es thut mir leid um 
„dich; Boch wird dieß nicht der einzige Beweis meis 
„ner Achtung gegen dich fenns ich will dir einen 
‚Kleinen Rath geben: verlag dich Fünftig nie fü 
„weit auf das Wohlwollen und die Nedlichkeit ira 
„gend eines einigen Meenfchen, daß du ihm dein 
„Gluͤck oder Leben anvertrauefl, „ So endigten 
fi) meine Hoffnungen, die ich auf den Freund 
meines Vaters gefeßt hatte, und deffen Wohlwollen 
ſich nicht weiter erftreckte, als daß er mir einen Rath 
gab, mie ih Güter bewahren, die ſchon geftohlen 
Waren, und ein Leben erhalten ſollte, das ich aufzu⸗ 
geben wuͤnſchte.“ 
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„Es blieb mir jet Feine Wahl übrig, als 
daß ich mich als gemeiner Soldat unter die Armee 
des Sophi begab, denn ich hatte von je her ein 
Vergnügen an, Friegerifchen Uebungen gefunden, und 
war in dem Gebrauch der Waffen geübt; meine 
Fertigkeit und Gefchicklichfeit zog alle Aufmerkſam⸗ 
keit meiner Offiziere an fih; und. in Furgem erhielt 
ich einen Fleinen Auftrag. Ich hatte jetzt meine 
elenden Umſtaͤnde faſt gänzlich vergeffen, und bes 
quemte mich zu meiner neuen Lebensart mie Vergnügen 
und Hoffnung: doch die Gluͤcksgoͤttin, die cine Zeit⸗ 
lang aufgehört hatte, mich zu verfolgen, gleichfam 
als ob ich ihrer Aufmerkfamfeit nicht werth wäre, 
fieng nun aufs neue an mir ihre Strenge zu geis 
gen und zu verboppeln, als ob fie über meine Zus 
friedenheit unwillig, und über meine Ausfichten eis 
ferfichtig wäre, * 

Mein Tommandirender Dffisier hatte eine 
Tochter von aufferordentlicher Schönheit und unger 
woͤhnlicher Fähigkeit. Zara war der Gegenfland 
allgemeiner Bewunderung; fie hatte aber ihr Herz 
bem unglücklichen Abbas gefhenf. Da ich fie 
dad erftemal fah, entdefte ich in ihren Blicken die 
allerzärtlichfte Achtung fir mich, die ich ihrem Mit 
leiden mit meinen Unglücsfällen zufchrieb, ob ich 
wohl auch zu gleicher Zeit wünfchte, daß fie aus 
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andern Urfachen, wiewohl ich nicht wußte, aus wel⸗ 
chen, herruͤhren möchte. Sie erfundigte fih nad 
der Gefchichte meines Lebens; ich erzählte fie ihre 
auf die nafürlichfte und ruͤhrendſte Art; als ich fie 
aber zu Ende gebracht hatte, verlangte fie, daß ich 
fie wiederhohlen folte. Von diefem Augenblicke 
an war es um meine Ruhe getban, ihre anftefende 
Zärtlichkeit hatte einen folchen Einfluß auf mein 
Herz, daß ich an nichts als an Zara denken Fonute, 
ohne Zara war ich elend. Tauſendmal ſchmeichelte 
ih mir, daß in ihren Blicken und Betragen etwas 
mehr als bloffes Mitleid wäre, und es giengen nur 
wenige Tage vorüber, als ich von diefer theuren uns 
glücklichen Wahrheit durch diefen Brief überzeugt 
ward, 

An Abbas. 

Deine Werdienfte und deine Leiden Kohn 
auf etwas mehr, dann auf blojjes Mitleiden Ans 
ſpruch, die Sache des Abbas zu feiner eigenen zu 
machen, heiße eine Pflicht abflatten, von der die 
Tugend nicht losfprechen kann. Erfcheine mir heute 
auf dem Paradeplage, und du wirft mehr erfahren 
von den Gefinnungen der Zara, 

„Die Bewegungen, die ih bey dem Empfans 
ge dieſes Brieſs empfand, Fünnen nur die ſich vors 
ſtellen, die mitten unter einer verzweiſelnden Eiche 
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einen Strahl von Liebe erhalten haben. Die Ur: 
fache meines Herzens trieb mich lange vor der Zeit 
auf den beflimmten Plan; ich gieng in der Äuffers 
fien Verwirrung auf und nieder, ohne die Gegenftände 
zu bemerken, die am mid) waren; bisweilen erhob 
ich meine Hand und meine Augen in einem ploͤtzli⸗ 
chen Anfalle von Entzüfung, und andere Male läs 
chelte ich mit dem hoͤchſten Vergnuͤgen. 

Endlich neigte ſich der Tag zum Untergange, 
und Zara erſchien. Mein Herz klopfte bey ihrem 
Anblicke, ich war nicht im Stande zu reden, und 
warf mich zu ihren Fuͤſſen nieder. Sie war voll 
Unruhe uͤber meine groſſe Verwirrung und Hitze; 
indem ſie mir aber befahl aufzuſtehn, ſagte ſie: 
„Abbas! kommt deine Verwirrung von deiner ber 
F heidenen Dankbarkeit, fo halte fie zurück, bis 
„du finden wirſt, ob ich im Stande fey, dir zudie . 
„men; entfteht fie aus andern Urfachen, fo muß ich 
„dich den Augenblick verlaſſen.“ Ich bat fie, mir 
zu fagen, welcher Urfache ich die Gluͤckſeeligkeit die⸗ 
fer Zufammenkunft zu verdanfen haͤtte, fo wollte 
ich ruhig und aufmerffam ſeyn.“ Meine Achtung 
‚für deine Verdienfte, und mein Mitleid mit deis 
„nem Unglück, ‚fagte fie, erregen in mir den Wunſch, 
„dir zu dienen. Gage mir, Abbas! kann ich 
‚die durch das Anſehen meines Vaters dienen?“ 
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Ich ftammelte ihr meine Danffagungen vor, und 
fagte ihr, daß ich ihr alle meine Hoffnungen zus 
Fünftiger Glückfeeligfett zu danken Hätte! 

„Sie verließ mich den Augenblick ohne Ant⸗ 
wort. Das Abfonderlihe und Auſſerordentliche 
meines Betragens auf dem Paradeplag vor ihrer 
Ankunft hatte die Aufmerkfamfeit eines Dfficiers an 
fich gezogen, der heimlich ihr Bewunderer war, und 
entweder aus Neubegierde oder Verdacht, doch ohne 
von mir bemerkt zu werden, fih auf einen bequemen 
Platz geſtellt hatte, meine Bewegungen zu beobach« 
ten. Er hatte Faum die Annäherung der Zara bei 
merkt, als er, theild fih bey dem Bater in Gunſt 
zu ſetzen, ſogleich hingieng, und ihm unſere aus 
menbunft berichtete, A 

„ Zara, bie nicht wußte, was vorgegangen 
war, fieng mit ihrer gewöhnlichen Freymuͤthigkeit 
und Gutherzigkeit an, ihr Mitleiden mit den Uns 
glücksfällen des Abbas zu bezeigen, redete von feis 
nen Berdienften, und mwünfchte Ihn befördert zu fee 
ben. Der General, der von Natur eiferfüchtig 
and ungeſtuͤnm war, vief in vollem Unwillen aus: 
Ja! ich werd ihn befördern! Den Morgen darauf 
fchickte er mir meinen Abſchied, und indem ich noch 
mit einem verwundertem Gritaunen des Generals 
Brief durchlas, brachte mir ein junger Menfch eine 
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Schachtel nebſt einem Brief von der Zara, der, 
fo viel ih mich noch erinnere, ungefehr fo lautete: 
Un Abbas. | 
Bermittelft eines unglücklichen Umſtandes, 
den ich jetzt noch nicht einfehe, bin ich, ſtatt dich 
zu befördern, die Lrfache geworden, daß man Dir 
deinen Abſchied giebt, Der Lieberbringer diefeg, 
der dir eine kleine Schachtel mit Kleinodien bringt, 
die dir zur Unterſtuͤtzung dienen follen, hat von mir 
Befehl dich den Fürzeften Weg Über die Gebirge zu 
bringen. Er trägt eine Maske, damit er nicht für 
einen von des Generals Bedienten erfannt werde ; 
feine Neigung zu mir wird ihn treu gegen dich mas 
hen. Die Zeit kann glücklichere Auskünfte vers 
ſchaffen. 
Lebe wohl, Lebe wohl, 
Zara 
„In der Beflemmung und Verwirrung mei: 
ned Herzens folgte ich meinen Führer, ohne zu wifs 
fen, wohin er mich bringen würde, oder was ich 
thate Ich Tieß meiner Traurigfeit im abgebrochen 
nen Ausrufen den Lauf, und rief oft den Namen der 
Zara aus, ohne mich auch nur einmal an meinen 
Begleiter zu wenden, Am Abend des zweyten Ta 
ges waren wir acht Meilen weſtlich von der Provinz 
Suveftan weg, als — o mie follt ich die letzte 
D 2 | ſchreck⸗ 
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ſchreckliche Scene meines Elendes beſchreiben! — 
verzeihet mir! — dieſe alten Augen haben noch eine 
Thraͤne uͤbrig, eine Thraͤne zum Andenken der Zara 
— als wir von einer Bande Straßenraͤuber über« 
folien wurden. Mein Begleiter war Zara felbft! 
In ihrer Angſt riß fie die Maske ab, und rief Zara. 
Liche, Wuth, Furcht und Rache gaben mir übers 
natürliche Stärke; drey von den Boͤſewichtern fies 
Yen durch meinen Säbel; ein vierter entwafnete mich, 
und die übrigen führten Zara weg. 

Bey diefem Umftande der Geſchichte maren 
die Geiſter des alten Einfiedlers durch ihre Anftrens 
gung erfchöpft, und es dauerte einige Zeit, ehe er 
fih erholen, und fortfahren Fonnte. - 

„Jetzt habt ihr, fuhr er fort, die Vollendung 
meines-Unglücks erfahren; als ich von meinen Wuns 
den, die ich empfangen hatte, genefen war, brachte 
ich einige Monate mit dem vergeblichen Auffuchen 
der Zara zu. Endlich, als ich daran verzweifelte, 
die geringfte Nachricht von ihr einzuziehen, ließ ih 
dem Vater von dem ganzen Vorfalle Bericht geben ; 
nicht ohne Hofnung, daß feine Macht oder Vermös 
gen vielleicht Mittel ausfinden würde, fie zu entde⸗ 
fen und zu befreyen: allein ich betrog mich, und 
hatte bald die Kränfung zu hören, daß der unnas 
türliche Boͤſewicht ſich über unſer Ungluͤck freuete, 

je und 


u. 5, 
und die allerentfeglichften Verwuͤnſchungen wider fein 
eigenes Kind ausflich. Ä 

„Der Hoffnung beraubt, und in Schwermuth 
geſtuͤrzt, war es mir nicht mehr möglich, die Geſell⸗ 
ſchaft der Menſchen zu ertragen; ich begab mich 
demnach in diefe einſame Gebürge, wo diefe Zelle 
meine Wohnung, die Jahre, die in unberänderter Traus 
rigkeit verfloffen find, gervefen Ifi, und wo ihr die 
erfien menfchlichen Gefchöpfe ſeyd, die diefe meine 
Geſchichte haben erzählen gehört, 

Solimann breitete fi über die Leiden des 
Abbas mit der zärtlichften Empfindung aus, und 
zog auf die riederträchtigfeit dee Menfchen mit aller 
Wuth einer anftändigen Empfindlichkeit los. 

„Warlich,“ fagte er zu dem Kaufmann, „ det 
Menſch ift das niederträchtigfie unter allen Geſchoͤ⸗ 
„pfen. Nach dem Maße, daß er andere an Ver⸗ 
„nunft übertrifft, übertrifft er fie auch an Geſchick⸗ 
„lichkeit, Unglück anzurichten; und da er eben ſo 
„grauſam iſt, als ſie, ſo macht ihn ſein Uebelthun 
„nur noch verabſcheuungswuͤrdiger. Heiliger Mi⸗ 
„thra, wie verleiheſt du dein Licht dem Boͤſewicht 
„und dem Tyrannen; thaͤte ich es nicht, mein 
„Freund, ihre Geſellſchaſt zu genieflen, fo würd’ 
nich gar wenig Reizungen haben, weiter zu reifen, 
"denn mehr vom menfchlichen Leben zu fehen „ beißt 
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„vielleicht nur mehr Elend und Uebelthaten deſſel⸗ 
„ben kennen lernen.“ 

Der Kaufmann antwortete: „Sie ziehen 
„aus den sufammengehäuften Ungluͤcksfaͤllen eines 
„einigen Menſchen eine zu partheiiſche Folge auf 
„das ganze menſchliche Leben. Aber der Tag nei⸗ 
get ſich; laßt und über die Gebirge eilen, damit 
„Mole die Nacht in einem Dorfe des Thals zubrins 
„gen Können.” Die Reifenden nahmen von dem 
Einfiedler Abfchied, und trafen, mit dem Abend des 
Tages in dem Dorfe Arden ein, 

Bey Ihrer Ankunft begegnete ihnen ein Mann 
in ſchlechter Kleidung und mit munterem Gefidter 
der fie ohne Umftände als Reiſende einlud, *) diefe 
Nacht mit feinem Haufe und Tifche verlieb zu neh⸗ 
men. Sie nahmen diefe Einladung an, und der 
Kaufmann wandte ſich zum Solimann, und fagte 
gu ihm: „Durch die Familie diefes Mannes twers 
den fie nicht nur überzeugt werden, daß Gluͤckſee⸗ 
ligkeit und Tugend im menſchlichen Leben anzu⸗ 
treffen ſey, ſondern ſie werden auch ſehen, wie ſehr 
die erſtere von der andern abhaͤngt. Er hat mich 
ſonſt ſchon aufgenommen, wenn ich dieſen Weeg ge⸗ 
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Gelegenheit hat, ſeiner Wohlthaͤtigkeit ein Genuͤge 
zu leiſten. Seine Erbſchaft iſt durch die Verlufte, 
die fein Water, der ein Kaufmann mar, gelitten 
hat, gar fehr verkleinert, er hat nur ein kleines 
Vermoͤgen, ausgenommen was ihm fein Guth eins 
bringt, das er vor zehn Jahren mit dem größten 
Theil feines Vermögens gefauft hat, und mit äufe 
ferfiem Fleiße abwartet; er ift aber fo frengebig ger 
gen Arme und Fremde, als wenn er bie größte Güs 
ter beſaͤſſe; feine befannte Gaſtfreyheit und Edelmüs 
thigkeit macht fein Hauf zur Zuflucht der Reiſenden 
und Armen; und wenn er die Arbeiten des Tags 
vollendet bat, fo ift er immer bereit, jene aufzunchs 
men, und diefen beyzuſtehen; daher kommt diefe heis 
tere und angenehme Munterfeit, die fie in feinem 
Gefihte fehen. Unter den Seinigen werben fie den 
Einfluß eines guten Beyſpiels gewahr werden: feine 
Srau, die er liebt, und von der er mit der herzlich“ 
ſten Aufrichtigfeit geliebet wird, geht mit ihm Hand 
in Hand, nicht nur in ihren wechſelſeitigen Geſchaͤf⸗ 
ten, ſondern auch zur Ausuͤbung des Wohlwollens. 
Es iſt ein Grundſatz in ihrer Haushaltung, daß 
haͤusliche Sparſamkeit die Stuͤtze der Freygebigkeit 
ſey: und ſie theilt ihre und ihres Mannes Wohl: 
thaten mit der, Schieklichkeit und freyen Munterfeit 
ang, die dem, der fie empfängt, ihren Werth noch 
D 4 erhoͤ⸗ 
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erhoͤhet. Die Kinder erheben das wohlwollende 
Gemuͤth ihrer Aeltern, und lernen die Uebung der 
Freygebigkett an deren Beyſpiel. Nach und nach 
werden ſie ſich um ihren Sofa verſammeln, und 
wuͤnſchen, ihnen zu dienen; fie werden ſehen, wie 
fie ihren Bedürfniffen guvorfommen, und ihre Ber 
fehle erwarten, und das alles mit einer fo gefchäfr 
tigten Emfigkeit, daß ihnen diefe die mehreften Dienfte 
thun wird, 

Soliman Hörte diefe Beſchreibung der Fami · 
lie des Dorſmannes mit vielem Vergnuͤgen an, und 
eilte mit der heiſſeſten Neubegierde, dieſe fo bewun⸗ 
dernde Tugend zu ſehen. Als er ſand, daß alles, 
was er ſah, die Befchreibung feines Reiſegefaͤhrten 
und feine eigene Erwartung übertraf, fu fagte er: | 
„Es iſt genug, ich bin nun ſchon wieder mit mei⸗ 
„nem Gefchlechte ausgefühnt. Des Eindrucks uns 
„ geachtet, den ich durch die Gefchichte des ungluͤck, 
‚lichen Abbas bekommen hatte; hat doch noch die 
», Tugend unter den Menfchen ihre Tempel, aber 
„ſie ift wahrhaftig eine Fiebhaberin des Bandes, und 
„die ihr gehören, find Einwohner der Gefilde, " 

Mit Anbruch des Tages verließen Solimann 
und der Engländer dad Dorf Arden mit den danks 
barſten Empfindungen über die Gaftfreyheit, mit 
der. fir Waren aufgenommen worden, und bie zaͤrt, 
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lichſten Wuͤnſche ihres Wirthes und feiner liebens⸗ 
wuͤrdigen Angehoͤrigen folgten ihnen nach. Sie 
reißten einige Tage durch die ſuͤdlichern Provinzen 
Perſiens, ohne daß ihnen was merkwuͤrdiges begeg⸗ 
net waͤre, oder ein anderes Vergnuͤgen ſich ihnen 
angebotten haͤtte, als das, was die Verſchiedenheit 
der Gegenden, und die Mannigfaltigkeit der Arbei⸗ 
ten der Menfchen ihnen darbot. Bisweilen ergoͤtz⸗ 
gen fie fih mit Betrachtung folcher Derter, die in 
der Gefchichte als die Scene groffer Begebenheiten 
ausgezeichnet find; und andermale hatten fie Gelee 
genheit über die vergänglichen Denkmale menfchlicher 
Größe Betrachtungen anzuftellen, 

Die fchöne Ebene, wo ehedem das berühmte 
Perſepolis ftand, gab ihnen unerſchoͤpflichen Stoff 
der Wiffbegierde und des Nachdenfens an die Hand, 
Diefe Ebene erftreckt fih auf neunzehen Meilen, hat 
allentHalben Dörfer, und der größte Fluß Arares 
durchſtroͤmt fie. Die Natur ift fo forgfam gemejen 
fie zu vertheidigen, daß fie vor derfelben Gebirge 
erhoben hat, die alles Anfehen Fünftlicher Feſtungs⸗ 
merke haben, und deren Stelle vertreten koͤnnen. 
Hier ergögten fih die Reiſenden an den traurigen 
Ueberbleibſeln fo vieler edlen Gebäude, die einft diefe 
Reihe Berge geſchmuͤckt hatten; als fie aber an den 
Ort kamen, mo ehedem der alte Pallaſt yon Pers 
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ſepolis geſtanden hatte, ſo erregten die auſſerordent⸗ 
lichen Ruinen in ihnen ein tiefes ſchweigendes Er⸗ 
ſtaunen. Da waren Portikus, die den Anfaͤllen der 
Zeit laͤnger denn zweytauſend Jahre widerſtanden 
hatten, zerbrochene Saͤulen von verſchiedener Laͤnge, 
die in anſehnlichen Entfernungen auf einem und dem, 
felben Grundwerke ruheten; gehaune Portale, durch 
‚ deren finfire Bogen die Winde heulten; unzählige 
auf die Fußgeſtelle diefer Portale geſchnitzte Geſtal⸗ 
ten; und eine Menge hie und da auf den meiten 
Ruinen eingegrabene Hieroglyphen gaben den Rei⸗ 
ſenden eine betruͤbte und praͤchtige Vorſtellung der 
chemaligen Groͤße dieſes Gebaͤudes. 

Der Kaufmann, der gewahr ward, daß So— 
fimann ganz; in Gedanfen verfunfen war, wollte 
das ſchwermuͤthige Vergnügen feiner Betrachtungen 
nicht unterbrechen, fondern wartete ſtillſchweigend, 
Big er mit einer Mine ungezwungenen Erflaunens . 
feine Empfindungen über Perfepolis folgender Ge 
ſtallt augdrückte: 

„Ich weiß nicht, mein Freund, ob ich mitten 
unter diefen prächtigen Ruinen von den Menfchen 
höher oder geringer denfen fol, Der Stol;z hat 
diefes herrliche Gebäude errichtet; der Stolz hat «8 
verwuͤſtet. Die Eitelkeit eines Cyrus, eins Das 
rius oder Xerxes Hat dieſe prächtigen Säulen ges 
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ſchmuͤckt, und die Eitelkeit eines Alexanders hat fie 
entftelt, Diefe Kuppeln follen nicht blos zu Fünigs 
licher Pracht und Sicherheit dienen, fondern auch 
die Begierden der Macht und Ueppigkeit unterftügen, 
und die Föniglichen Vergnügen vor denen verbergen, 
Die Ihren Schweiß und Blut darbringen mußten, 
um ihnen Genugthuung zu verfhaffen. Da alio 
dieſes Gebäude vieleicht nicht bloß aus Eitelkeit, 
ſondern auch aus Ueppigkeit erbauet mar, fo fiel es 
auch wahrfcheinlich durch eine vonUeppigkeit entzündete 
Eitelkeit 5 vieleicht brannten die Thuͤrme von Perſepo⸗ 
lis zum Vergnügen und auf Erfuchen einer lächelnden 
Buhlerin; vielleicht ſank diefer Pallaſt, die Here 
lichkeit morgenländifcher Kunft, ein, weil der Ueber 
winder zu volle Becher Wein getrunken: ein redens 
des Benfpiel von der Eitelfeit menfchlicher Arbeiten 
und der Verdorbenheit der menfchlichen Natur, Bes 
trachte ich von der andern Seite das Werk des Künfts 
lers, und ergüßge mich an der Symmetrie und Pro 
portion, die noch allenthalben durch die verflüms 
melten Ueberbleidfel hindurch fcheint, und erflaune 
icch uͤber die Fühne Ausſchweifung der alten perfifchen 
Baukunſt; fo vergeffe ich die Bewegungsgrände, for 
wohl der Erbauung als der Zerfiörung von Perfe 
polis, und bewundere die Arbeitfamfeit und den 
ſchoͤpferiſchen Geiſt der Menſchen, dis diefen unge: 
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heuren Steinen‘ Schönheit und Annehmlichreit zu 
ertheilen wiſſen.“ 

„Ihre Empfindungen, ſagte der —— 
ſtimmen mit den meinigen genau überein; aber er⸗ 
lauben Sie mir nun, daß ich Sie an einen Berg 
fuͤhre, der etwann zwo Meilen von dieſen Ruinen 
ab iſt, und gerade zwiſchen zwey der allerſchoͤnſten 
Ebenen in der Welt liegt. Dieſer Berg beſteht aus 
einem einzigen Felſen, der die ausgeſuchteſte Poli, 
fur annehmen Fünntes er ift durch Kunft in eine 
Geftalt gebracht, und feine Seiten find fenfrecht, ſo 
daß er im der Ferne das Anfehen einer Dauer hats 
Auf diefen Zelfen find verfchiedene Stüde von bas 
relief, die unvergleichlich gearbeitet find. Auf den 
einen iſt eine Schlacht zwiſchen dem Könige von Per: 
fin und dem Könige der Indien vorgeftellt; von 
denen der leere dem zufolge, mas die Ueberliefen 
rung fagt, überwunden worden. Es find auch noch 
verfehiedene andere Figuren da, deren Ausführung 
Sie mit vielem Vergnügen fehen werden, wenn 
Sie auch gleich deren Abficht nicht errathen koͤnnen.““ 

Solimann gieng mit feinem Freunde dahin, 
und ergoͤtzte fi) ungemein ſowohl über die aufferors 
dentliche Geſtalt des Felſens, als auch über die vor« 
treflichen Ebenen, die an beiden Seiten lagen, 


und mit ſchattigten Dörfern, groffen Wiefen und 
Weiden 
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Heiden für die Heerden defekt waren. Nachdem 
fie ihre Nenbegierde befriediget hatten, festen fie 
ihre Reiſe fort, und Famen in kurzem in Baſſora 
an. 





V. 


Alexander Selkirk. 
Der engliſche Robinſon. 


N" Geſchichte von dem einfamen Aufenthalt eis 
nes gewiſſen Schottländers’ auf der Inſel Juan 
Fernandez, in Südamerifa, hat zu dem bekannten 
Roman: Robinſon Erufoe den Stof hergegeben. 
Vielleicht ift e8 angenehm und intereffant, auch die 
wahre Erzählung davon zu lefen, wenn gleich die Erz 
dichtung für manchen mehr anziehendes hat, als die 
Wahrheit felbft. 

Diefer merfwärdige Mann hieß Alerander 
Selkirk, war aus Largo in der Landſchaft Fife in 
Schottland gebürtig, und von Jugend auf zum 
Staatsmann erzogen worden, Er begleitete zu Ans 
fange diefes Jahrhunderts Dampiern auf feiner 
Farth nach der Südfee, als Oberbootsmann auf 
dem Schiffe; die fünf Häfen genannt; deſſen 
Hauptmann hieß Stradling, bey dem Selkirk nicht 
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fo aut muß angefihrieben gemeien fern, als bey 
Dampiern, welcher ihm das Zeugniß giebt, baß er 


einer der beiten Leute der ganzen Mannfchaft geives 


fen fen. — Ein Zanf, den er mit feinem Schiffs⸗ 
hauptmann befam, und der fehlechte Zuftand des 
Schiffes, welches leck war, brachten ihn zu dem 
Borfar, auf der Inſul Juan Fernandez, too fie 
gelandet waren, lieber ganz allein zurück zu bleiben, 
als länger mit ihm zu fahren. Doc) als die Zeit 
zur Abfarth herannahete, ward ihm fein Entſchluß 
leid, and er wäre num gern wieder mit zu Schiff 
gegangen, wenn der Hauptmann geneigt geweſen 
wäre, ihn auſzunehmen. — Er wurde alſo auf 
diefer unbewohnten Infel zuruͤckgelaſſen; der Erfolg 
bewies dennoch, daß es fein Glück geweſen war. 
Das Schiff gieng einige Zeit nachher unter, blos 
. der Hauptmann, und 6 oder 7 feiner Leute rette⸗ 
ten fich, fie wurden aber im Boote von den Spas 
niern gefangen genommen, und mußten einige Zeit 
ein elendes Leben in der Gefangenſchaft zu üma 

führen. | 
Man hatte dem Selkirk feine Kleider und 
Bettuͤcher, eine Slinte, etwas Pulver, Kugeln und 
Tabak, ein Beil, ein Meffer, einen Keſſel, eine 
Bibel, einige praktiſche Schriften, und feine Mar 
tbematifche Werkzeuge and Bücher gelaflen. — 
Die 
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Die erſten 8 Monate Hatte er viele Mühe, die 
Schwermuth und das Schrecken auszuhalten, ſich 
an einem. folchen wuͤſten Ort allein zu finden, und 
er wollte anfangs weder effen noch fehlaffen, bis ihn 
Hunger und Müdigkeit dazu zwangen, Hilde var 
ven zwar in Ueberfluß vorhanden, er Fonnte fie aber 
aus Mangel an Salz nicht effen, weil fie ihm Dis 
arrhe verurfachten, aber die Krebfe, die fo groß als 
Meerkrebſe, und ſehr gut waren, dienten ihm zur 
Koſt. Dieſe kochte er zuweilen, ein andersmal 
legte er ſie auf den Roſt, ſo wie ſein Ziegenfleiſch, 
von dem er ſehr gute Bruͤhen bekam. Endlich kam 
er fo weit, daß ihm feine Speiſe ohne Sal; oder 
Brod ſchmeckte. Er hatte beftändig einen Vorrath 
guter Rüben, die Haupfmann Dampier da gefäct 
hatte, und die fih nunmehr über etliche Aecker weit 
ausbreiteten. Guten Kohl erhielt er von den Kohl, 
baumen, die wild auf der Inſel wachen. Seine 
Speifen würzte er fih mit der Frucht des Piments 
baumes, die dem Pfeffer su Jamaika ähnlich, und - 
von annehmlichen Geſchmacke iſt. Auch fand er 
einen ſchwarzen Pfeffer, mit Namen Malageta, der 
fehr gut war, Blähungen zu treiben, und den Mar 
gen zu ſtaͤrken, ferner ſchwarze, ſehr gute Pflaumen, 
deren Einfammlung aber fehr beſchwerlich war, weil 
die Baͤume, die fie. irugen, auf hohen Bergen und 
Felſen wuchſen. € 
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Er hatte ſich zwo Hütten von Pimentholz ge 
bauet, mit langem Graße gedeckt, und mit Ziegen 
fellen ausgefüttert,. Als fein Pulvervorrath beynahe 
ausgegangen war, machte ev dadurch Feuer, daß er 
zween Stöcke von Pimentholz auf den Knieen rieb. 
In der Eleinen Hütte machte er fein Effen zurecht; 
in der groffen ſchlief er, und befchäftigte ſich mit 
Leſen, Beten, geiftliche Lieder fingen ꝛc. Er rech— 
nete auf 500 Ziegen, die er während feines hiefigen 
Anfenthaltes getödtet hatte; noch eben fo viel Hatte 
er gefangen, an den Ohren gezeichnet, und wieder 
Jaufen laffen ; von diefen letztern fiengen die Engläns 
der, die.nach 30 Yahren, auf Anſons Eskadre 
hier gelandet waren, noch einige, 

Die Ziegen erlegte er mit feiner Flinte, wenn 
er fie nöthig hatte, fo lange fein Pulver mährete, 
das nur aus einem Pfunde beftand. Nachdem dies 
ausgegangen war, fieng er fie durch feine Gefchtwin, 
digfeit im Laufen; denn feine Lebensart und beftäns 
dige Bewegung hatte ihn von allen groben Säften 
gereiniget, fo daß ex mit wunderbarer Behändigfeit 
durch die Mälder und an Hügeln und Selfen hinauf 
rannte; tie diejenigen,. die nach einigen Jahren hier 
her gefommen waren, und die ihn mitnahmen, Zeus 
gen davon waren. Cie hatten ihm einen Bullenbeiſſer 
und verſchiedene ihrer beften Läufer zugeſellet, um ihm 

Ziegen 
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Ziegen fangen zu helfen; er aber gewann den Vorſprung 
ab, und machte beides, Hund und Leute, muͤde, 
fieng die Ziegen, und trug fie ihnen auf dem Fuͤcken 
zu. — Seine Gefhwindigkeit in Verfolgung einer 
Ziege hätte ihm doch einmal beynahe das Leben geko⸗ 
fie. Er fegte ihr mit folcher Dige nach, daß er fie 
am ande eines Abgrunds erhafchte, ven er nicht 
fah, weil Geſtraͤuch davor ſtund. Er ſtuͤrzte alfo mit der 
Ziege eine gewaltige Höhe hinunter, und war vom 
alle fo zerichlagen, daß er Faum mit dem Leben 
davon Fam. Als er wieder zu fih Fam, fand 
er die Ziege tod unter ſich. Er blieb da ungefehr 24, 
Stunden liegen, und war kaum im Stande, in feis 
ne Hütte zu Eriechen , Eonnte auch innerhalb sehen Ta: 
gen nicht wieder ausgehen. 

Anfangs war er fehr von Ratten und Katzen ger 
plagt, Einige diefer Thiere waren von Schiffen, die 
dort Holz und Wafler eingenommen hatten, auf die 
Inſel gefommen, und hatten fih ungemein vers 
mehrt, Die Matten benagten ihm im Schlafe feine 
Süße und Kleider; das nöthigte ihn, die Kazen mit 
feinem Ziegenfleifche zu füttern, wodurch denn viele 
von ihnen fo zahm wurden, daß fie fich zu hunderten 
um ihn ber verfanimelten, und ihm bald von den Rat 

: ten Ioshalfen. | 
| Durch das Herumlaufen in den Wäldern zerriß 
€ er 
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er in kurzem alle ſeine Schuhe und Kleider. Als 
er zuletzt genoͤthigt war, ſich ohne ſie zu behelfen, 
wurden ſeine Fuͤße ſo hart, daß er uͤberallhin ohne 
Muͤhe lief, und nachdem ihn die Englaͤnder geſunden 
hatten, vergieng einige Zeit, ehe er wieder Schuhe 
tragen konnte; denn da er in ſo langer Zeit keiner ge⸗ 
wohnt geweſen war, ſchwollen ihm, wenn er ſie an⸗ 
zog, die Süße auf. Nachdem feine Kleider abgetra⸗ 
gen waren, machte er fich einen Rock und eine Mir 
ge von Ziegenfällen, die er mit Eleinen, mit feinen 
Meffer ang Zellen gefehnittenen Riemen zuſammen naͤ⸗ 
het. — Er hatte Feine andre Nähnadel, als einen 
Nagel. Als fein Meffer bis an den Rücken abgenu— 
jet war, verfertigte er fih andre aus eifernen, am 
Ufer liegenden Neifen, die er dünne haͤmmerte, und 
auf Steinen wezte. Da er einiges Leinenzeug bey ſich 
hatte, naͤhete er ſich Hemde mit einem Nagel, und 
gebrauchte dazu Faͤden aus ſeinen alten Struͤmpfen, 
die er mit Fleis herausgezogen hatte. — Und ſo 
war ſtets die Neth, die Mutter der Erfindung! — 
Nachdem er über feine Schwermuth Herr ge 
worden war , befuftigte er fich zumeilen damit, feinen 
Nahmen in die Bäume zu ſchneiden; zuweilen mit 
Erfindungen feiner Werkzeuge abzumechfeln und fie zu 
vermehren, zuweilen an helfen Abenden mit Zaͤhlung 
der. Stern. Er machte auch junge Ziegen zahm, 
| | und 
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und pflegte zutveilen, zur Abmechflung feiner Beluftis 
gungen, ihnen vorzufingen, und fie dazu tanzen zu 
Ichren, ſo daß er durch fein von Natur aufgeräumtes 
Weſen, und die Stärke feiner Jugend, indem er 
erft 30. Jahr alt war, tes zuletzt fo weit brachte, 
daß er alle UnannehmlichFeiten feiner Einfamfeit ber 
fiegte, und fehr ruhig wurde, 

Er hafte während feines dafigen Aufenthaltes 
verfchiedene Schiffe vorbenfahren fehen, deren aber 
nur zwey vor Anker Famen. Als er hingieng, fie zu 
befehen, fand er, daß es Spahier waren, und gieng 
wieder fort. Daranf fchofen fie nah ihm, Wären 
es Sranzofen geweſen, fo würde er ſich ergeben has 
ben. So aber wollt’ ers lieber darauf wagen, allein 
auf diefer Inſel zufterben, als in der Spanier Haͤn⸗ 
de fallen; denn er befürchtete, fie wuͤrden ihn entwe⸗ 
der ermorden, oder zum Sklaven in den Bergiverfen 
machen. Er beforgte, fie würden feinen Fremden 
verfchonen, der im Stande wäre die Südfee zu ents 
deefen. Die Spanier waren ſchon ans Fand gefties 
gen, noch ehe er wußte, ter fie wären, und Famen 
ihm fo nahe, daß er ihnen nur mit genauer Noth 
entgieng: denn fie fchofen nicht nur nach ihm, fons 
dern festen ihm auch in die Wälder nah, Da Flet, 
terte. er auf den Gipfel eines Baums, an deffen Fuſe 
fie ihre Slinten Inden, und verfchiedene Ziegen nicht 

E2 weit 


68 —— 
weit davon ſchoßen. Sie giengen aber wieder fort, 
ohne ihn zu entdecken. — Endlich zu Anfang des 
Sebruars 1709 landeten zwey englifhe Schiffe an 
diefer Inſel. Selkirk war fehr vergnügtl, Landes 
leute wieder zu ſehen; allein als er zu ihnen an Bord 
Fam, hatte er feine Sprache aus Mangel an Uebung 
fo fehr werlernt, daß fie ihn kaum verftehen Tonnten 5; 
denn er fchien feine Wörter nur halb auszufprechen. 
Man bot ihm Brandwein an, den wollte er aber 
nicht Foften, teil er während feines ganzen dafigen 
Aufenthalts nichts als Waffer getrunken hatte; es 
vergieng auch einige Zeit, che er an den Lebensmit⸗ 
teln der Schiffsmannfchaft Geſchmack finden Fonnte, 
Er verließ alfo feine bisherige Einſamkeit, in wel⸗ 
cher er über vier Jahre zugebracht hatte, und fuhr 
auf einem diefer Schiffe, der Herzog genannt, auf 
welchem er auch den Hauptmann Dampier, feinen 
Sreund antraf, davon, und langte zwey Jahre dar: 
auf in England an 
Die Inſel Juan Fernandez, (die wir auch 
ans Cooks Reifen ſchon Fennen) liegt in der Suͤdſee 
ungefehr 19 Meilen der Küfte von Chili gegen über, 
und hält beynahe 3 Meilen im Umfange. Da ſie 
ſich unter dem 33 Grade ſuͤdlicher Breite befindet, 
fo Hat fie eine angenehme Lage auch iſt fie in Anſons 
Reiſe um die Welt fehr veisend beſchrieben. Anſon 
bat 
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bat ſich um dieſe Inſel verdient gemacht; indem er 
zum Nutzen Tünftig landender Engländer Laftich, 
rothe Rüben, und andere Gartengemächfe ſaͤete, und 
in den Wäldern Pflaumen» Aprifofen» und Kirſch⸗ 
ferne fieckte, die auch, mie er dann nachher von. 
Spanien vernommen hat, dort forfgefommen find. 
Es wird alfo einem Fünftigen Robinfon der Aufent⸗ 
halt Hiefelbft fehr erleichtert und angenehmer werden, 
Selkirk hatte doch im Julius, welches. die Mitte 
des Winters in diefer Gegend ift, Schnee und Eis 
geſehen. Allein die Monate September, October 
und November find unbefchreiblih anmuthig. Die 
Luft ift von einem Wohlgeruche durchdrungen, der 
die Lebensgeifter erquickt und befeelt, und wunder 
bare Wirkungen auf Dienfchen ſowohl als Thiere 
tut, welches er aus ihrem feiften Anfehen und Nei— 
gung zum Kurzweilen abnahm, 

Daniel Defoe, dem SelfirF fein Tagebuch 
zufchickte, um es druden zu laffen, bat daher Ans 
laß genommen, die befannte Gefchichte des Nobinfon 
Krufoe zu befehreiben, welche man mit Vergnügen 
und Theilnehmung gelefen hat, Aber fie ift ungluͤck⸗ 
licher Weife die Gelegenheit zu Entflehung fo vieler 
andern abentheurlichen Robinfons geweſen, daß ihre 
Menge hat Ekel und Ueberdruß verurfachen müffen. 

Dampiers (der englifhe Schifisfapitain ) 
Er füge 
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fagt in feiner Befchreibung der Reifen, fo er gethan, 
von diefem Menfchen folgendes: — Wir landeten 
an der fruchtbaren Inſel Juan Fernandez, um für 
gleich den Fremdling anfzufuchen, der drey Jahre 
zuvor von dem Kapitain Watling dafelbft gelaffen 
worden. Ungeachtet die Spanier ihn oft aufgefucht, 
floh er doch beftändig in die Wälder, und wollte fich 
nicht finden laffen Nun — beym Anblick der 
- Engländer — lief er felbft hinzu, und brachte dem 
Schiffsvolk drey Ziegen, die er fo een vn | 
hatte, | 
Die Zufammenkunfe zwiſchen ihm und — 
Volk war unausſprechlich ruͤhrend, und die Freude, 
die dieſer Vereinoͤdete an ſich blicken ließ, da er ſo 
viele alte gute Freunde ſahe, die ausdruͤcklich ger. 
kommen waren, daß ſie ihn abholen wollten, gab 
ein ungemein ruͤhrendes Schauſpiel. Wir fanden 
eine kleine Huͤtte, die er ſich ſelbſt, ungefaͤhr eine 
halbe Meile von dem Uſer gebaut hatte; ſie war 
mit Ziegenfellen ausgeſchlagen, und ſo war auch 
ſein Lager. Ein ſolches Fell hatte er auch um ſeine 
Lenden gebunden, wodurch er ſich den Mangel der 
Kleidung erſetzte, da ſeine gewoͤhnliche ſchon lange 
zerriſſen war. Als man ihn auf dieſer Inſel zuruͤck—⸗ 
lies, hatte er Meſſer, Flinte, Pulver und Bley. 
S» wie ‚aber dies und aufgebraucht war, 
machte 
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machte er fih aus feinem Meffer eine Säge, womit 
er feinen Slintenlauf in kleine Stücke zerſchnitt, 
und das gluͤend gemachte Eifen mit einem Stein 
platt ſchlug. Er machte auch Wurffpiefe und Ans 
geln daraus; und er verferfigte fich feine Wohnung 
fo Fünftlich, daß er alle Bequemlichkeiten in einem 
engen Raume fand.  — 











IV. 


Pebensgefchichte des fehr alten Normanns, 
Ehriftian Jacobſen Drackenberg. *) 


Ge Jacobſen Drafenberg war den ıafen 
Nr November 1626 auf einem Hofe im Kirche 
fpiel Scheede in Bahus Lehn in Norwegen, Blomss 
| E4 | holm 





®) Diefe kurze Lebensgeſchichte eines Mannes, welchen 
fein fo ſehr auſſerordentlich hohes Alter ſehr merkwuͤr⸗ 
dig gemacht hat, iſt aus den Nachrichten gezogen, wels 
che einer feiner vieljährigen Freunde, der Herr Ber 
walter Mänfter, aufgefeßt hat. Mir find dies 
feiben von. einem ungenannten Freunde in Quütland, 
welcher folhe ans dem Dänifchen überfegt hat, ger 
fälligft mitgetheilt worden. Meine Leer werden ſich 
Demfelben um bdefio mehr verbunden erkennen, da die 
Yon Drakenberg felbft aufgefegte Lebensbeſchreibung 
verlohren gegangen Ift, und alfo nur diefe wenigen ech⸗ 
ten Nachrichten von ihm übrig find, S. Neuss Kieler 
Magazin S. 27% Ir Band. 
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holm genannt, von ſehr guten Eltern gebohren. 
Sein Vater, Jacob Drackenberg war Capitain. Die 
beruͤhmten Thaten deſſelben ſollen, wie die Thaten 
des übrigen Geſchlechts der Drackenberge in den Krie⸗ 
gen mit Schweden fo bekannt fein, daß fie ihren Plag 
in der Dänifchen Gefhichte gefunden haben. Seine 
Mutter war Margaretha Eliſabeth Juel, wel⸗ 
ches aus dem Zeugniffe des Kirchenbuchs, welches 
ihm der damalige Hauptprediger in Scheede, Herr 
Cornelius Nicolai 1732 den 2ten December, ſei⸗ 
ner Geburt und Herkommen wegen, mitgetheilt hat, 
erhellt. Diefes Zeugniß lautet, aus dem Schwer: 
difchen uͤberſetzt, folgendergeftalt: 
Monfieur Chriftian Jacobſen Drakenberg ift 
auf Blumsholm in Scheede Kirchfpiel von 
ehrlichen und chelich eingefeegneten Eltern, 
als man den 18ten November 1626 ſchrieb, 
gebohren. Sein Vater mar der ehrenvefle 
und Hochedelgebohrne Capitain Jacob Dras 
Tenberg, und feine Mutter, die edle und wohls 
gebohrne Frau Elifaberh Juel. Daß diefes 
fih fo in der Wahrheit’ verhalte, und er von 
dem bamahligen an der Kirche fichenden ordi- 
nirten Hanpfprediger, Herr Petern Johann, 
fen Wpüften getauft, und in das Kirchenbuch 
eingeſchrieben me babe ich unterfchrie, 
| a 
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bener ſelbſt aus dem alten Kirchenbuche extra⸗ 
hirt, und mit meiner eigenen Hand hiermit 
atteſtirt. Datum Scheede Priſterhof in Bahus 
Lehn den 2 Dec, 1732. 
em S.) CLornellus Nicolat 
Paſtor in Scheede, 
Im Jahr 1634, als Drakenberg acht Jahr alt 
war, Fam er zu ſeines Vaters Bruder, demCapitain Be; 
rand Drafenberg in Holland, und blieb fünf Jah— 
re in deffen Haufe, 1639, gieng er mit demfelben 
zum erfienmal zur See, und von diefer Zeit an that 
er mit ihm und andern Schiffern verfchiedene Reifen 
auf der Oſtſee, nach Grönland, nach England, Hol 
land, Spanien, u. ſ. ſ. Dieſe Seereifen dauerten 
bis 1657. Als aber in diefem Jahre der Krieg 
zwiſchen Dänemarf und Schweden ausbrah, Fam 
er mit feines Vaters Bruder nach Chriftina zurück, 
und wurde in Sriedrich des III. Seedienfte, als une 
terconftabler, enrolliret, In diefem Dienfte blieb er 
auch, als die Flotte nach dem Friedensſchluße bei Ko— 
penhagen einlief, bis 1660, Alsdenn blieb er noch 
vier Jahre ald Duartiermeifter bei dem Holm, und 
diente alfo Friedrich III. zufammen fieben Jahre, 
Weil ihm aber das ftille Leben nicht mehr gefiel,‘ fo 
erhielt er im Frühjahr 1664. die Erlaubniß von dem 
Holm, auf Kauffartheifchiffen fahren zu dürfen, 
€ 5 Nun 
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Nun gieng er wieder nach Norwegen, England, ver⸗ 
ſchiedene Male nach Weſtindien, ingleichen nad) Bras 
filien, Birginen und Malta, Auf einer diefer Reis 
fen ward er von einem franzöfifchen Seeräuber gefan 
gen, Fam aber glücklich wieder loß. Als 1675. abers 
mals ein Krieg zwifchen Dännemarf und Schweden 
anfieng, nahm er unter Ehriftian V. wieder Seedien, 
fie, aus denen er nach gefehloßenem Frieden, 1681, 
mit verfchledenen Andern, feinen Abſchied befam, 
Nun trat:er In die Dienfte des Grafen Ulrich 
Friedrich Guͤldenloͤwe, und führte big 1686. eine 
von deffen Schmaken. Dann aber gieng er wieder mig 
KauffartHeifchiffen auf Reifen nad) Archangel, Smyr⸗ 
na, Norwegen, Hamburg, und Spanien, Als er 
aber mit einem Hamburgifchen Schiffe 1694. auf 
der dritten Neife dahin begriffen war, ward er an 
der Küfte von einem Algierifchen Seeraͤuber aufges 
bracht, und Fam in die Sclaverei. Drey Tage 
nach feiner Ankunft in Algier ward er, mit mehrern 
Andern an einen Tripolitaner verhandele Fünf 
Stahre blieb er in der Gewalt diefes Herrn; und als 
diefer farb, fiel er mit den übrigen Sclaven dem 
Großherrn anheim. Sein Schieffal war indeffen, 
fo wie das Schickfal feiner übrigen Kameraden, in 
der Tripolitanifchen Selaverey weit gelinder, als 
fie es geglaubt Hatten; ja, Ihr Ungluͤck war hier fo 
| gar 
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gar ertraͤglicher, als das, mas fie in der Folge anf 
der Inſel Enpern bey den Engländern erdulden 
mußten. So mwurden z. B. in Tripoli acht Mann 
zu einem Pfluge gebraucht, wenn fie die Erde bes 
arbeiten follten, und Drafenberg geftand felbft, daß 
Diefe Arbeit gar nicht ſchwer geweſen fen. 
| Nah den Tode feines Tripolitanifchen Herrn 
führte man ihn zu einem Engländer nach Enpern, 
welcher dafelbft Weinplantagen des Großherrn ges 
pachtet hatte. Hier fand er eine weit firengere Bes 
handlung, als er bisher erfahren hatte, und mußte 
folche fechfiehalb Fahre erdulden, Dann aber flarb 
fein hriftlicher Herr, welchen er gern mit jenem 
Verehrer des Muhameds vertauſcht hatte; und nun 
ward die Pachtung wieder den Griechen überlaffen. 
Sein Schickſal führte ihn nun ald Selaven nad) 
Aleppo, wo er, nachdem er lange genug türfifches 
and chriftliches Joch verfucht hatke, einem Juden 
verkauft ward, und bey diefem fünf Jahre den vor 
einen Sclaven vermuthlich fehr ehrenvollen Poſten 
eines Proviantverwalters bekleidete, Daß er indefs 
fen dem unerachtet ſehr nach feiner Freyheit und nach 
feinem Vaterland fenfzete, wird jeder leicht glauben, 
‚Sein Glück führte ihm endlich, mit fünf andern Ges 
faͤhrten feines Unglücks, wovon der eine auch ein 
een | der andere ein Juͤtlaͤnder, der dritte aus 
| sagte 
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Hadersleben, der vierte ein Italiener, und der fünfte 
ein Holländer war, die Bekanntfchaft eines Engläns 
ders zu. Diefer Mann, John Schmidt, melcher 
alle Jahre nach der Levante fegelte, verfprach ihnen, 
er wollte ihnen ein gutes Bott verfchaffen, wenn 
fie ihm folches zu bezahlen im Stande wären, Sie 
bezahlten ihm darauf das erſte Jahr 100, das zweite 
10, und das dritte Jahr 40, zufammen alfo 150 
Patagons. Ein Patagon betrug damals 7 bis 8 
Marf Dänifch,, oder ı Rthlr. 4 bie 8 Gar. folge 
lich betrug die ganze Summe 1050 bis 1200 Mark 
Dänifch, oder 175 big 200 Rthlr. Sie erhielten 
auch nun wirklich das Boot, und es fehlte ihnen nun 
nichts mehr, als eine günftige Gelegenheit, nach eis 
ner fünfjährigen Sclaverey in Aleppo, zu entwifchen. 
Diefe fanden fie auf folgende Weile. Der 
Jude, in deffen Sclaverey fie ſich befanden, hatte 
auch einen Schweden, Namens Stefen Johannſen 
Erd, als Schreiber, und theils als Poftmeifter vor 
die dafigen Ehriften in Dienſten. Dieſer fammelte 
ſich anfehnliches Vermögen, und fehickte folches jes 
des dritte Fahre nach feinem Vaterlande. Jetzt hatte 
er fich aber beim Großherrn die Erlaubniß ausges 
wirfet, auf Treu und Glauben eine Zeitlang nach 
Schweden reifen zu doͤrfen; und er hatte verfprochen, 
nach Ablauf: einer beflimmten Zeit zuruͤckzukommen. 
Diefe 


u . 77 


Diefe Reiſe wollte er mit dem nemlichen englifchen 
Schiffer antreten, der unfern Sclaven zu ihrer Flucht 
behuͤlflich ſeyn wollte. Bey der herannahenden Ab⸗ 
reiſe des Schiffes mußte der Jude ſeinen Schreiber 
an Bord begleiten, um vom Schiffer eine Beſchei⸗ 
nigung der Ablieferung deffelben zu erhalten. Das 
bey nahm er Drafenbergen und zwey von beffen 
Kameraden mit fih ans Schiff. Nun mußten fih 
die übrigen drey Sclaven nit weit vom Ufer an 
einem beftimmten Drte aufhalten. Der englifche 
Schiffer hielt darauf den Juden bis an den Abend 
anf, und bemwirthete ihn während der Zeit fo gut 
mit Englifhem Biere, daß er endlich von dem unge« 
wohnten Getränfe völlig beraufcht wurde, und in die 
Kajuͤte des Botsmanns zur Nuhe gebracht werden 
mußte. Nun wurde fogleich einer von den Skla⸗ 
ven mit einem Bote ans Land geſetzt, um ſeine 
noch daſelbſt befindlichen drey Kameraden zu holen. 
Wie fie ſaͤmmtlich an das Schiff zuruͤckgekehrt mar 
ven, gaben der Schtuede und Engländer jedem Skla⸗ 
ven einen Saͤbel, eine Flinte, zwoͤlf ſcharfe Patro⸗ 
nen, einen halben Anker Wein, ein Anker Waſſer, 
and eine Parthie Fleiner Brötte und Zwiebacken in 
ihr Bot. Sie giengen darauf in der Nacht den 
 azfen May 1710 unter Segel, und fuchten aus als 


len Falten durch Segel und Ruder, die Ser zu ge⸗ 
win⸗ 
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winnen. Eilf Tage und Naͤchte mußten ſie mit ih⸗ 
rem kleinen Vorrathe die See halten. Des Nachts 
ſegelten ſie aus vollen Kraͤften, und des Morgens 
giengen fie bald auf dieſe, bald auf jene von den les 
vantifchen Inſeln and Land, und verbargen ſich den 
Tag über in Wuͤſteneyen, Hölen, Büfchen, und mo 
fie am meiften fiher zu feyn glaubten. Mach vielen 
ausgeftandenen Gefahren, Hunger und Noth, ers: 
reichten fie endlich Malta. Hier wurden fie ſehr 
gut aufgenommen, und mit Kleidern, effen und 
trinken reichlich verforget. Hier verkauften fie auch 
ihr Bot und Gewehr, und ber Staliener ftarb, meil 
er fich durch gar zu ſtarkes Rudern überarbeitet hatte, 
auf diefer Inſel. Von Malta gieng Drafenberg 
mit feinen übrigen Gefährten nad) Livorno, wo fie 
von dem Roͤmiſchkaiſerlichen Minifter einen Paß ers 
hielten, und zu Lande durch Italien und Sranfreich 
nad) Bourdeaux giengen, Auf diefer Reife verlohr 
er einen andern feiner Gefährten, den Zütländer, 
Als er in Bourdeaux erfuhr, daß Dänemark mit 
Schweden in Krieg verwifelt wäre, gienger su Schifs 
fe nach Arendal in Norwegen zurül, So Fam er 
alſo endlich, nach) einer langen Sclaverey, melde 
15 Sahre und 5 Monat gedauert hatte, im 84 Jah⸗ 
re feines Alters wieder in fein Vaterland, Aber 
ſelbſt in dieſem hohen Alter und nach fo vielen erlits 
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tenen Drangfalen, mar er doch des Seelebens nicht 
muͤde getvorden, und von früher Jugend an die Line 
ruhen defelben gewoͤhnt, zog er es noch immer derfius 
he auf dem Lande vor, Schon ı7rr fegelte er 
wieder mit einem Hubert nad) Spanien, und 1712 
lies er fi von dem Schoutbynacht Yoris zu Chriflie 
ansſand auf der nordifhen Galerenflotte als 
Duartiermeifter annehmen. Er ward auf der Gas 
lere Stormarn, welche der Commandeur Pfahl führ: 
te, angefest. Wie groß nochiest, in feinem 86 
Sabre fein Muth und feine Kräfte waren, zeigte ein 
Vorfall, welchen er bald darauf mit dem Lieutes 
nant Weffel, der nachher, unter dem Nahmen Tors 
denffiold, fo berühmt wurde, hatte. Er war mit 
einem Bote nach Chriftina, um Geld zu Holen, ges 
fandt worden; hier gieng er bei Weffeln, welcher in eis 
ner Thür ftand, mit feinen Leuten vorbei, ohne ihn 
su grüßen. Weſſel fand fih darüber, ald Officer, 
beleidigt, und gab ihm mit dem Degen rinige Diebe. 
Er aber riß jenem den Degen aus der Hand, und 
warf ihn über das Haus... Zwar wurde er deshalb 
in Arreft genommen, Fam aber , weil er in Föniglis 
chen Gefchäften ansgefchift worden war, bald mie 
der los. Sechs Jahre dienre er dem Könige Frie⸗ 
drich IV. in diefem Kriege, bis ihn endlich die Ab⸗ 
nahme feines Gefichts überzeugte, daß er untuͤchtig 
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zum fernern Seebienfte ſey. Er nahm daher 1717 
nach vollendefem 9Hıten Zahre feinen Abfchied von 
der Slotte, und reiſete darauf nach Holftein, Luͤbeck 
und Caaland, Hier blieb er dry Fahre, und 
gieng nach gefchloffenem Frieden nah Schweden, 
vermuthlih um eine Nation, gegen welche er unter 
drey Königen mit gefochten hatte, ‚näher Fennen zu 
lernen, oder auch vielleicht, um zu fuchen, ob von 
feinen Anverwandten noch einige am Leben wären. 
1722 Fam er nach Nordjütland, und fand dafelbft 
bey einer Frau Obriftin Bieregaard auf Ersloͤffklo⸗ 
fer eine fo gute Aufnahme und alles, was er ſich 
nur münfchen Fonnte, daß er fich hier fieben Fahre 
aufhielt. Während diefes Aufenthalts hatte er eine 
Degebenheit, welche zwar eine Kleinigkeit ift, aber | 
doch feine Denkungsart und feinen Muth, felbft in 
einem fo hohen Alter, beweife, Die Frau von 
Bieregaard nemlich hatte einen Wagen mit Käfe auf 
den Marft mad) Wyburg geſchickt. Einer von den 
vorhandenen Käufern tadelte ſolche. Drafenberg, 
welcher dadurch feine Wohlthäterin beleidiget hielt, 
fieng daher mit dem ungebettenen Tadler eine Schläs 
gerey an, worinn er feinen Gegner überwältigte, 
und fo handhabte, daß endlich viele von den Um— 
fiehenden deffen Parthie ergriffen, und dem alten 
Streithelben fo übel mitfpielten, daß er nach Ers 
loͤffkloſter 
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loͤffkloſter zuruͤckſahren mußte, und in eine ſchwere 
Krankheit fiel, Dieje war fo heftig, daß er einige 
Wochen an Krücen gehen mußte. Bey biefer Ges 
legenheit ermahnte ihn der dortige Prediger, Here 
Buſch, und ſtellte ihm feinen wahrſcheinlich nahen 
Tod vor. Die Ermahnungen fehlen er zwar ans 
zunehmen, aber das letztere wollte er noch vor 
der Hand nicht glauben, fondern antwortete: er 
wife gewiß, daß er diefesmal noch nicht fterben wuͤr⸗ 
de, weil er noch vor feinem Tode einmal dem Könige 
vorgeftellt werden ſollte. Dieß traf auch ein, als 
er ſich einige Fahre hernach in Kopenhagen aufpielt, 
Bon bier fandte er nachher auch dem Herrn Probft 
Buſch fein wohlgetroffenes Bildnig und feine Ler 
bensbefchreibung von feiner Geburt bis zu feiner 
Verheyrathung, nebft einigen Dukaten zu. Diefefollte 
er an Leute, welche Dracenbergen in feiner Krank⸗ 
beit bedient hatten, vertheilen, jene aber der Frau Biere« 
gaard geben, Einige Zeit nachher aber ward diefe 
Lebensbefchreibung einem Herrn von Paulſen auf 
Gunderupgard gelichen, und feitdem weis man nicht, 
Wo fie geblieben iſt. 

1728 kam er zu dem Grafen von 1 Danef kiold 
Samſoͤe, welcher damals auf Engelsholm in Juͤt⸗ 
land wohnte, und reißte 1731 mit andern Bedien⸗ 
ion deſſelben nach Kopenhagen, Hier ſtand er 
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einft das Jahr darauf bey Tafel hinter des Grafen 
Stuhl, und hörte ein Gefpräch zwiſchen demfelben, 
einem ausländifchen Minifter, und andern Gäften, 
an, worin fi) diefe über fein Alter und über feine 
Munterkeit unterredeten, Das Gefpräh murde 
Franzoͤſiſch geführt, und man glaubte nicht, daß 
Drackenbergen dieſe Sprache bekannt ſeyn wuͤrde. 
Er aber verſtand fie ſehr gut, und hörte mit groſſem 
Verdruſſe, daß die Gäfte der Verficherung des Gras 
fen von feinem hoben Alter nicht glauben wollten, 
Sogleich verlieh er ftihfchtweigend das Zimmer, und 
trat, ohne jemanden ein Wort von feinem Borhas 
ben zu fagen, fogleich eine Reife gu Fuße durch See⸗ 
Iand und Fuͤhnen nach Juͤtland an, und gieng von 
Hier zu Schiffe nach Nortvegen, um Beweiſe von 
feiner Geburt und feinem hohen Alter zu holen, 
Bon diefer Neife Fam er im YAnfange des folgenden 
Jahrs 1733 zu Lande durch. Schweden zuruͤck, und 
brachte den Geburtsſchein, welcher oben angeführt 
ift, mit fih, Eine Predigermittwe in Norwegen 
hatte ih auf diefer Reiſe zugleich, durch ein einfas 
ches Mittel, fehnell von einer Krankheit befreiet, wo⸗ 
gegen ihm niemand hatte Hülfe verfchaffen koͤnnen. 
Er blieb übrigens bey den Grafen, und bejuchte 
feine Freunde in Juͤtland fleißig. König Chriſtian 
VI. Hatte indeſſen auch yon dieſem merkwuͤrdigen 
Manne 
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Manne, welcher unter der Regierung von fünf Däs 
nifchen Koͤnigen gelebt, und dreyen derfelben gedient 
hatte, gehört. Er ließ ſich alfo denfelben den aıten 
September 1735 von feinem Herrn den Grafen, 
vorfistten, befcheflkte ihn mit Gelde, ließ ihn in dem 
Zimmer, wo die Föniglichen Herrſchaften fpeifeten, 
an einem befondern Tiſch effen, und gab ihm eine 
Stelle beim Holm, ohne Zweifel den Dienft eineg 
Hochbotsmanns, oder vielmehr die Einfünfte defs 
felben. Daß feine Kräfte und Luft zu leben noch 
nicht abgenommen hatten, bemwieß er ein paar Jahre 
nachher, Denn im May 1737 verlobte er fich zu 
Aarhuus mit der Wittwwe eines verftorbenen Schifs 
fers Afmus Larfen, gebohrne Bagge, und den 24 
Oetober wurde diefer bis auf einige Tage hundert 
und eilfjährige Bräutigam mit feiner fechzigjährigen 
Braut wirfiih, in dem Haufe des Herrn Grafen 
yon Daneffiold, getraut. Diefe Ehe aber dauerte 
nicht lange; denn die Srau flarb wenige Jahre 
nachher. Nach ihrem Tode fieng Drafenberg feine 
alte Lebensart wieder an, und hielt fih bald in Kos 
penhagen, bald in einer von den Eleinen Städten, 
bald auf den Gütern Hin und wieder in Nordjüts 
land auf. Hier Tief er einft mit einem noch leben, 
den Manne und einem jungen flarfen Diener in Die 
Wette. Jener ließ ihn vorbey laufen, diefer aber 
| 52 Fam 
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kam zuerſt ans Ziel. Daruͤber aͤrgerte ſich der alte 
heftige D. ſo, daß er den Bedienten, unerachtet 
feiner Staͤrke ergrief, und ihn, wie einen Ball zum 
ſammen druͤckte. Der arme Menſch bekam davon 
das Blutſpeien, und ſtarb nicht lange nachher. Auf 
dem Gute Alingaard, wo er von dem Beſitzer ſehr 
wohl aufgenommen wurde, bekam er 1730 dag Falte 
Sieber, und mußte drey Wochen das Bett hüten, 
Bey dieler Gelegenheit ersehlte er, daß er in achts 
zig Jahren nicht Fran geweſen ſey. Nur in Por— 
fugal habe er einmal das Falte Fieber gehabt; und 
er war auf den Arzt, der ihm damals geholfen, 
und ihm verfprochen hatte, er follte es nie wieder 
befommen, ſehr boͤſe, daß diefes Verfprechen nach 
achtzig Jahren dennoch fehlgefchlagen fy. Zwey 
Sabre nachher verwickelte ihn feine Hitze in eine 
ſchlimme Sache, melde aber zugleich ein Beweiß 
der Leibesftärke ift, welche er noch in feinem hohen 
Alter beſaß. Er reißte zu Markte nah Skive. In 
dem dortigen Wirthshauſe, wo er abtrat, hevbers 
geten zugleich ſechs oder fieben deutſche Glaßhändler 
und Scheerfchleifer., Diefe ftörten durch ihren Lerm 
des Nachts den alten D, im Schlafe, und als fie 
auf fein Erinnern nicht ruhig fenn wollten, fuhr er 
Dyalb nackend aus dem Bett, ergrief fein Tanges Meſ— 
fer, welches er bey ſich führfe, und jagte fie alle, 
| nebſt 
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nebft der Wirthin, melde ſich darein mifchte, zum 
Hauſe hinaus. Da er aber dabey diefe und einen 
Scheerenfchleifer Hart verwundet hatte, fo wuͤrde die 
Begebenheit nicht fehr gut für ihn abgelaufen ſeyn, 
wenn nicht der Stattvogt in Rückficht feines hohen 
Alters und feiner Gönner und Freunde, die Sache 
gütlich bengelegt hätte, Indeſſen hatte er doch 
auch bey dieſem Gefechte ſo viel davon getragen, 
daß er drey Wochen das Zimmer huͤten mußte. Dies 
ſchadete ihm aber ſo wenig, daß er bald wieder bei 
vollen Kräften war, und flarfe Reifen vornahm, 
fo daß er einft in einem Tage nach einem Orte hin 
und zurück ritt, welcher drey ſtarke Meilen von ſei⸗ 
nem Wohnorte entfernt war. Fünf Jahre hielt er 
fich auf Alingaard auf, und er würde vielleicht noch 
laͤnger da geblieben ſeyn, wenn er fih nicht in ein 
junges huͤbſches Bauermaͤdchen auf dieſem Gute ver⸗ 
liebt hätte r welche ſich aber nicht mit ihm verhei⸗ 
rathen durfte. Darüber ward er verdrüßlich, und 
gieng nach Lille Noe, einem Haufe, welches der 
Gärtner des Guts Obiger bemohnte, bey welchem 
er fich in die Koft begab, weil er, mie er fagte, dem 
Befiger des Guts nahe fein wollte, und weil die 
Frau des Gärtners ihm fein Eſſen befonders nach 
feinem Geſchmacke zubereitet, Seine unbeftändig: 
keit trieb ihn aber auch von Hier, mach dreyviertels 
jahren, nach Aarhuus. Stine 
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Seine meilte Befchäftigung zu Lille Roe bes 
fand darinn, daß er die Gutsherrſchaft zu Okiger 
„raglich befuchte, Erzuͤrnten ihn aber hier die Dienſt— 
botten auf die mindefte Weife, fo lief er sornig Weg, 
und Fam in etlichen Tagen nicht wieder, Auch bey 
Diefem Aufenthalte bewarb er fi) mehrmalen unt 
Wittwen und Mädchen, wobey er fehr heftig und 
verliebt war. Doch fah er bey feinen Bewerbun: 
gen fehr auf Arbeitfamfeit, wenn ihn gleih Schön: 
heit auch eben nicht abſchreckte. Er erbott fich bei 
feineh Bewerbungen auch wohl, wenn «8 feiner ſchoͤ⸗ 
nen gefiele, allein zu ſchlaffen; und fein Lebensbe— 
fehreiber meint, daß eben dies ihm manchmal den 
Korb zumege gebracht hätte, Diefes verwandelte 
indeffen, tie natürlich, immer feine Liebe in Haß. 
Einmal glückte es ihm doch fo weit, daß ein Maͤd⸗ 
chen Hochzeitgeſchenke von ihm annahm; aber ein 
junger raſcher Schmid beraubte ihn diefes Schatzes, 
und er war anfangs Darüber untröftlih, Nachdem 
ſich aber der erſte Schmerz gelegt hatte, tröftete er 
fich meislih damit, daß einjunges Mädchen, wel⸗ 
ches einen fo ſchwarzen Schmied heirathete, eines fo 
ſchoͤnen alten Mannes, als er wäre, nicht werth ſeye. 
So lange es ihm feine Kräfte erlaubten, befuchs 
fe er immer von Aarhuus aus feine Bekannte in der 
dortigen Gegend , beſonders zu Okiar und Alingaard. 
Aber 
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Aber er mußte ſich auf dieſen Reiſen von einem an« 
dern führen lafen; denn feit 1756 waren feine Aus 
genlieder fo fehwer geworden, daß er fie kaum aufs 
ſchlagen Fonnte. Den 2oten Auguft 1771. machte 
er feine legte Neife nach Bugholm bei Horſens, wo—⸗ 
hin er alle zwei bis drei Jahr einmal zu reifen pflegte. 
Diesmal war er fhon fehr ſchwaͤchlich. Er blieb 
auch nur eine Nacht da, und nahm mit thränenden 
Augen Abfchied, indem er hinzufuͤgte; "Nun fehen 
„wir ung eher nicht wieder, als in dem Reiche Got⸗ 
„tes.“ Su den lesten zwei Jahren feines Lebens war 
er Faum 6 bis 8 Stunden täglich außer dem Bette, 
doch gieng er noch täglich, wenn es das Wetter er⸗ 
laubte, mit feiner Aufwaͤrterin fpazieren, Nicht lan⸗ 
ge vor feinem Tode geriet er in eine große Gemuͤths⸗ 
unruhe wegen feines geführten Lebens, von der ihn 
aber fein Beichtvater befreyte. Er bekam darauf ein 
Verlangen nach dem Tode, welchen er vorher gefürdh: 
tet hatte. In dem legten Jahre feines Lebens ward 
er vom Schlage gerührt, und wenn er gleich davon 
wieder hergeftellt wurde: fo fehien doch fein Berftand 
dadurch gelitten zu haben, und fein Körper gerieth 
in eine Unwirkſamkeit. Er war mit beftändigem Sau: 
fen in den Ohren geplagt, und diefe Schwachheit 
machte ohne Ziveifel des Nachts feine Phanthaſie rer. 
ge, da er denn bald-einen Engel Gottes, der vor. 
54 Abm 
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ihm fang, bald ein altes Weib zu fehen glaubte, das 
ihm viele taufend Teufel zuführte, aber auch davor 
wichtige Stockfchläge erhielt. 1772 den arten Sept. 
befam) er eine Beklemmung des Herzens und ein 
Schluchzen, und feine Sprache nahm daranf immer 
mehrab, und in den zwei lezten Tagen fprach er gar 
nicht mehr, . Am oten October ſchlief er ruhig ein; 
und hatte alfo, bis auf 40 Tage, 146 Jahre gelebt. 
| Er war von mittelmäßiger Gröffe, breit von 
Schultern, hatte ſtarke Musfeln, Sehnen und Kno— 
en, und fo ungewöhnliche Kräfte, daß niemand 
ſolche verfuchen mogte. Sein Alter ſagte er nicht 
gern, und Eonnte es nicht leiden, daß man ihm dafs 
jelbe vorfagte. Im Gefichte fah er wohl und befer 
aus, als ihn fein Rupferftich vorſtellt, welcher übris 
gend wohl getrofen iſt. Gegen Berfiopfung, womit 
er häufig geplagt mar, brauchte er eine Bleikugel, 
welche ihm auch immer half, Seine Zähne zug er 
ſich, wenn fie ſchmerzten, felbft aus, Sein Kopf 
war zulest faft ganz kahl, befonders aber verfchafte 
ihm fein langer filberfarbner Bart, welchen er ſorg⸗ 
faͤltig pflegte, fo wie er überhaupt fehr reinlich und 
zierlich war, ein ehrwuͤrdiges Anfehen. 

Sein Gedaͤchtniß war fehr gut, und wenn er 
munter war, pflegte er feine Begebenheiten zu erzeh⸗ 
Ten, wobei ihm die Blutigſten am meiften zu gefallen 
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ſchienen. Er mar rachgierig, heftig, ſchwer zu ver» 
fühnen, uud Fonnte Feinen MWiderfpruch leiden, fons 
dern bewies es alsdenn gern handgreiflich und fühlbar. 
Auf fein hohes Alter mar er ſtolz, wenn er gleich 
nicht leiden Fonnte, daß man davon ſprach. Er jab 
alle Menfchen als feine Kindesfinder an, und als 
ihm einmahl 1769 in einer Geſellſchaft geſagt wurs 
de:“ Drakenberg, das ift der Pring — von — der 
mit euch redet; ” antwortet er: 7 Gott fegne euch; 
ich habe euren Großvater fehr wohl gekannt.“ In 
feinem Alter war er fehr andachtig: aber erft von 
3767 an führte ex ein ordentliches Leben. Wenn er 
es umfonft haben konnte; fo trank er zuweilen einen 
Rauſch. Er hate 7 DänifheRönige, nemlihChriftian 
IV. Friederich III. Chriſtian V. Sriederich IV. Chri— 
ftian VI. Sriederih V. Chriftian VII. erleot, Von 
feinem ı3ten bis in fein 91ſtes Jahr wahr er zur See 
gefahren, und von der Zeit. an faſt immer zu Lande 
gereifet. Er wurde endlich mit vieler Feyerlichkeit, 
und unter Begleitung des Stifftamemanns, des gans 
zen Staatsmagiſtrats, vieler Dfficiere, der Geifts 
lichkeit, und vieler Bürger und Bauren, zu Aa 
Hung beerdigt, 
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Leben des Ritters Poivre, weiland Inten⸗ 
danten der BourbonInſeln. 


(Aus dem Journal Eneyclopedique 1788 December.) 





He Poivre war der Sohn eines Kaufmanns, und 
wurde zu Lion 1719 geboren. Schon fruͤh faß, 
te er eine Neigung zum Reiſen, und legte ſich deswe⸗ 
gen mit Eifer aufs Zeichnen und Malen, als wodurch 
er in den Ländern, die er einft befuchen wollte, am 
beften fortzufommen hofte - Ex wurde bei den Diffis 
onaren von St. Joſeph in Lion erzogen, und Die Jes 
fuiten, die feine Talente bald bemerften, fuchten ihn 
feinen Lehrern aus den Händen zu fpielen. Ihre Bere 
fuche glüften ihnen nicht, und der junge Poivre nahm 
daher Gelegenheit, feine Eltern zu bitten, ihn nad) 
Paris zu ſchiken, wo feine Erziehung bei der Miſſion 
der Fremden gluͤklich vollendet ward. Er waͤhlte ſich 
den Stand ſeiner Lehrer, und lies ſich noch uneinge⸗ 
weiht nach China ſchiken, von wannen er nad) Eos 
hinchina gehen follte. Als er in Kanton war, mard 
ihm ein angebliches Empfehlungsfchreiben mitgetheilt, 
das ihn aber als einen Verbrecher anfündigte, wel⸗ 
cher den Tod verdient hätte. Es war ſein Gluͤck, 
daß er die Landesfprache mußte; er Fonnte fich alſo 
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vertheidigen, und der Statthalter von Kanton, der 
fein Richter war, ward fein Beſchuͤter, und verſchaf⸗ 


te ihm viele Freyheiten, das innere des Landes ken⸗ 
nen zu lernen, die andern Europaͤern verſagt werden. 


Er hielt ſich in China 2 Jahre auf, und begab ſich, 


ſeiner Beſtimmung gemaͤs, nad Cochinchina, mo 
er eben ſo lange blieb, und bei ſeiner Ruͤckkehr fand 


er den Statthalter von Kantan ſich noch immer geneigt. 


1745 wollte er nach Europa zuruͤkkehren, feine Fa—⸗ 


milien zu beſuchen, ſich weihen zu laßen, und dann 


anderswohin zu gehen, Mmenn der Orden ihn verſchi⸗ 


fen wollte. Das frangöfiihe Schiff, worauf er ſich 
befand, ward in der Enge von Banca von einem befr 
fer bemannten Englifchen angegriffen. Poivre zeigte 
fi während dem Gefechte überall, wo Entfchloffens 
heit und Muth nöthig war. Dabei nahm ihm eine 
Kanonenkugel die Hand weg, und alles was er dazu 


fagte war: Nun ift mein Malen aus. Das Schiff 


ward genommen, und Poivre auf das Englifihe ges 


bracht , wo er 24 Stunden ohne Verband unten im 
Schiffsraum lag. Der Falte Brand war ſchon zu« 


geihlagen, ald man anfieng ſich um ihn zu befüms 


miern, und der Arm mußte höher abgenommen ters 


den, als fonft nöthig gewefen wäre, Gleich nach der 

Dperation Fam Feuer im Schiff aus, und der Kran⸗ 

fe verblutete ſich ungemein; dies aber rettete hn von 
| einem 
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einem Entzuͤndungsfieber, das in dem Heifen Indi⸗ 
ſchen Elima hoͤchſt gefährlich iſt. Dies war nicht 
fein einziger Verluſt, er verlohr zugleich fein Tage 
Buch über China, Cochinchina und Maceao, worin 
ein Haufe Föftlicher Zeichnungen waren. Vielleicht 
find diefe Manuscripte noch in den Händen der Engs 
länder, wiewohl das: Publicum fie ſchwerlich 
erhalten dürfte, da fie ſchon über 40 Jahre verloh⸗ 
ven find. Die Engländer festen aus Mangel der 
Nahrungsmittel ihre Gefangene bei Batakia and, 
und ließen fie frey gehen. In dieſer Holändifchen 
Stadt hielt ſich Poivre 4 Monate auf, und erlangte 
ſehr echte Kenntniße über den Anbau der edlen Spe⸗ 
zereyen, die die Holländer damals ausſchließlich bes 
faffen, weil fie auf ihren Inſeln einheimiſch find, 
Nachher gieng er nach Merqui, einem Siamſchen 
Haven, ferte ſich auf ein elendes Schiff, welches 
durch haͤufige Stürme genoͤthigt wurde, oft anzuhal⸗ 
ten und zu landen, bevor es nach Bondicheri kam. 
Auf dieſer oft abgebrochenen Farth hatte unſer Mann 
Gelegenheit, die Sitten und Verfaßung der Malais 
en und Siameſen kennen zu lernen. So ſchweifte 
ex eine zeitlang auch an den Afrikaniſchen Kuͤſten her, 
um, bis er endlich auf einem Holändifchen Schiffe 
nach Europa zuruͤk fegeln konnte. Ein Kaper von 
St, Malo brachte das Schiff bei der Einfuhr in den 
Eng⸗ 
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Engliſchen Kanal auf, ward aber 4 Tage drauf durch 
eine Engliſche Fregatte weggenommen, Poivre und 
andre nach Guernſey gebracht, und nach 8 Tagen, 
bei Unterzeichnung des Friedens, los gegeben. 

Weil er in Aſien ſo viel nuͤzliche Bemerkungen 
gemacht, und die Chineſiſche, Cochinchineſiſche und 
Malaifche Sprache erlernt hatte, fo heftete die Franz 
zöfifhe Oftindifhe Compagnie ihre Augen auf ihn, 
und machte, daß er 1749 unter Koͤnigl. Firma, nach 
Cochinchina gefandt ward, um dafelbft einen neuen 
Handlungs;zweig zu gründen, Er war in feiner Ges 
ſandtſchaft fehr glüklih. Der König von Cochinchi⸗ 
na erftaunfe Über einen jungen Europäer, mit wels 
chem er ohne Dollmetfcher fprechen Fonnte, und be⸗ 
wies fih ungemein gütig gegen ihn. Diefer Sürfk 
mar großmäthig und gefühlvoll, aber ſchwach und 
fräge. Poivres Tagebuch bat er bei diefen Könige 
gelaffen. Wir werden es wohl erhalten, und dar: 
aus die traurigen Folgen des fürftlichen Muͤßiggan— 
ges und das Elend eines Volks erfehen, das einem 
Deipoten unterworfen, war, den man beredet hafte R 
es fen feiner Würde angemeffen, als Pflanze in feir 
nem Dalaft zu leben. Die Gefchenfe fogar, welche 
Poivre von diefem Könige erhielt, brachte er bei feiz 
ner Nüffchr nach Iſle de France in das Waarenlas 
ger der Compagnie, und da er fih einige Stuͤke hat⸗ 

fe 
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te ſtehlen laßen, ſo erſetzte den Werth mit baarem Gel⸗ 
de. Haben wohl je die Engliſche, Hollaͤndiſche und 
Franzoͤſiſche Compagnieen einen ſo treuen Diener ge⸗ 
habt? Die guͤnſtigen Geſinnungen, worin Poivre 
den Koͤnig von Cochinchina gelaßen hatte, haͤtten ein 
Grund von ſehr wichtigen Speculationen werden koͤn⸗ 
nen, aber ſie ſind ſonderbarerweiſe hintangeſetzt. 
Durch die Einführung und Naturalifierung des Pfefs 
ferbaums, der Zimmtſtaude, verfchiedener Farben— 
gewaͤchſe nebft verfchiedenen Fruchtbäumen hatten Poi⸗ 
| pre zum Wohlthaͤter von Iſle de France gemacht, 
16 Jahre vorher, ehe er fih dünfen lied, daß er 
wohl einmal Statthalter dafelbft werden Eönnte. 

Er harte auch Reiß dahin gebracht, wie folcher 
auf den Bergen in Cochinchina wächlt, der nur eine 
mäfiige Wärme und gar Fein Begießen bedarf, Don 
demfelben hatte er einige Erndten mit angefchen, weil 
aber nach feiner Abfarth der Anbau diefes Reiſes 
den Negern anvertraut ward, die ihn mie andern 
Reis begoſen; ſo gieng er aus, und die Hoffnung 
ihn nach Europa zu verführen und die mittaͤgigen 
franzöfifchen Provinzen damit gu verfehen,, war auf 
einmal dahin. 

Nach feiner Ruͤckkunft von Cochinchina ward 
Poivre von der Compagnie nach Manilla gefandt, 
er war in m Verrichtungen uie gluͤcklich, weil 

dieſer 
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dieſer geheime Auftrag ihm Feinde zugezogen hatte, 
die ihm alled in den Weg legten; indeßen hatte er 
fih die Spanier zu Freunden gemacht, und das 
Land auf feiner Nückreife Fennen gelernt, wodurch er 
denn im Stande war, auf einer zweiten Neife, die 
den Endzweck hatte, die feinen Spezereyen auf Iſle 
de Srance einheimifch zu machen, feine Abficht zu er. 
reichen. Bei diefer Heimkehr brachte er 5 Muskat⸗ 
pflanzen und eine ziemliche Menge Muskatnuͤße, bie 
feimen toollten, davon. Gewuͤrznelken hatte er nicht 
bekommen Fönnen, ohne nach den Molufkifchen In⸗ 
feln zu gehen, teil fie nur in dem Zuftande verFauft 
werden, daß fie fich nicht wieder befaamen koͤnnen. 
Heil er Europa fehr jung verlaßen, und noch nicht 
Erfahrung genug gefamlet hatte, fo hatte er ſich ein« 
gebildet, daß eine große Handelsgeſellſchaft ihren Nus 
sen immer wor Augen haben, und fo wohl in ihren 
Entwürfen als Entſchluͤßen ein fetter Zufammenhang 
fein müßte, 

Aber auf Iſle de France fahe er, daß die Oflins 
diſche Compagnie, tie alle Gefellfchaften und fo gar 
die republifanifchen Staaten zwei Partheyen in ſich 
begreift, daß der nunmehrige Vorſteher derfelben nicht 
mehr derjenige mar, welcher feine Neife begünftigt 
und feine Arbeiten gebilligt Hatte; daß an der Spize 
diefer neuen Parthei, die nun dad Obergewicht Hatte, 

s ein 
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ein Direktor fand, der fih ein Vergnügen daraus 
machte, die von feinen Vorgängern gebilligten Ente 
würfeder Gegenparthey zu [hmälern, und welcher als 
Holländer von Geburt fein neues Vaterland (Frank⸗ 
reich ) in einer fo michtigen Sache, als die feinen 
Gewürze, nicht gern mit feinem Vorigen in gluͤkli— 
chem Wettſtreit ſah. Poivre fah bald, mie wenig 
für ihn zu thun war, er hielt fih an Bouvet, mel. 
cher ein Interims Commando auf Iſle de France hats 
te, und zeigte ihm die Wichtigkeit feiner Unternehs 
mungen, und die Gewißheit eines gufen Erfolgs fü 
klaͤrlich, im Fall man nur ein Schif dazu hergeben 
wollte, daß Bouvet es wagte, der mächtigften Par⸗ 
{hen zu mißfallen und den neuen Argonanten eine Fleis 
ne alte Sregatte von 160 Tonnen anvertraufe, wofür 
ihm Poivre zeitlebens dankbar geblieben iſt, obgleich 
das elende Fahrzeug noch elender benannt und ver, 
ſehen war. Mit diefem fegelte ee 1754. nach Ma⸗ 
nilla und Fam dafelbft mit lekem Schiffe und faft oh⸗ 
ne Waßer für feine arme Mannfchaft an, welche taͤg⸗ 
lich eine ganz Fleine Portion empfangen haft. Er 
fand Manilla in Aufruhr, den fpanifchen Statthal« 
ter mit den benachbarten Nationen im Streit, und 
den König gefangen. Poivre that, was er Fonnfe, 
den Aufruhr. zu dämpfen, und machte ſich zu Manilla 
fa beliebt, als er zu Cochinchina geweſen war, ſo, 
daß 
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daß er auch das Schikfal des gefangenen Könige fehr 
erleichterte.. Er gewan die Freundſchaft deffelben 
und feiner Familie, fahe ſich geehrt und geliebt von 
den Spaniern, verfaufte feine Ladung, machte fein 
Schiff wieder flott, und fuhr nach den Specerey » Fine 
feln ab, Als er nach Iſle de France Fam, fand er 
Bouvet nicht da, und der neue Statthalter hatte kei— 
ne günftige Befehle für ihn. Seine Gönner in Sranfs 
reich hielten ihn für tod, und man hafte ihn, wie 
feine Unternehmung, vergeffen. Er lieferte der Ge⸗ 
ſellſchaft feine Ladung, die mit Vortheil verkauft ward, 
und hielt um feine Ruͤkkehr an, die er auf einem Schts 
fe machte, melches zu Madagafcar überwinterte, wo⸗ 
durch er fich wieder neue Kenntnige verfchafte, Lies 
berhaupt ließ er Feine Gelegenheit fahren, alles, was 
feinem Vaterlande Nuzen Fonnte, aufufammeln und 
kaum läßt fih die Menge feiner Dienftleiftungen aufs 
zählen. . 

Poivre ließ fich in einem fehr angenehmen Ges 

filde bei Lion nieder, wo er ganz den Wiffenfchaften 
lebte, und die feltenften Pflanzen aller 4 Welttheile 
bauete. Er las bei der Akademie der Wiffenfchaften 
zu Eion 2 Auffagevor : Beobachtungen über die Sits 
‚ten der -Afrifanifchen und Aſiatiſchen Völker; von 
welchen Auffägen man fagte, fie enthielten mehr Sas 
chen ale Worte, Mitlerweile hat ſich fein Ruhm 
© weit 


08 —I 
weit verbreitet, und man ſah, daß es, wo moͤglich, 
heilſam wäre, viele Fehler der Adminiftration der vo⸗ 
rigen Statthalter auf den Inſeln de France und de 
Bourbon wieder gut zu machen, und daß nur Poivre 
der Mann dazu waͤre. Der Koͤnig verliehe ihm 
dieſe Statthalterſchaft, er nahm ſie, und gieng da⸗ 
Hin ab, Er fand die Inſeln faſt ganz in Verderb. 
Landbau, Handel, Beveſtigung, alles lag in gleicher 
Verſaͤumniß. Er kam, und bald war alles in bluͤ— 
hendem Zuflande, Weil fih 1770 ein Krieg anlieh, 
fehifte der König roooo Mann nach Iſle de Trance, 
Die antommenden Schiffe hatten ihre Takelwerk vers 
lohren, und weder Mundvorrath noch) Gold mitge 
bracht. „Ich weiß wohl, daß voller Mangel da fein 
wird, fehrieb der Herzog von Choifeil an Poiore, 
aber Sie find da; daranf rechnen wir.“ Poivre 
brachte auch alles durch feinen Credit und ausgeſtellte 
Wechſel in Ordnung. Endlich hatte er auch dasGlüf, 
die Bemühungen und das Vertrauen, woran er 25 
Jahre gearbeitet hatte, gluͤklich ausfhlagen, und 
von den molufifchen Inſeln fo viel Muscatpflangen 
und Nelkenbaͤume bringen zu fehen, daß er diefelben 
einheimifh machen Fonnte, Die Herren Provofl 
und DrEticheneri, die er mit Wechfeln an verfchie - 
. dene indifche Fürften , deren Gewogenheit er vorlaͤngſt 
gewonnen häfte, und befonders an den König Yolo, 
den 
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dem er gluͤkliche Dienſte erwieſen, abſchikte, durch⸗ 
reißten im beſten Vernehmen den ganzen Oſt der mo⸗ 
lukiſchen Inſeln, und erhielten von den Koͤnigen von 
Gibi und Patani, welche von den Hollaͤndern unab⸗ 
haͤngig ſind, eine Menge Pflanzen jener koſtbaren 
Bäume, viele Beeren und fruchtbare Nuͤße, mit des 
nen ſie, aller Hinderniße ungeachtet, den 24ten Junius 
1770 auf Iſle de France anfamen., Im Taumel 
über diefes neue Föftlihe Geſchenk wollte man einen 
Befehl auswirken, daß des Verraths derjenige [huls 
dig fein ſollte, der eine Pflanze diefer neuen Bäume 
mit Wurzeln auf eine andre Kolonie braͤchte. Poi⸗ 
vre aber war der Meinung nicht, ob er gleich anfaͤng— 
ich, durch die Menge überflimmt, fein Ja dazu ges 
ben mußte, und brachte es beim Könige fo weit, das 
Muscats und Nelfenbäume, fowohl nach der Boure 
bon-Jnſel, als in das Franzoͤſiſche Guiana zu [his 
Fen erlaubt ward, wo fie auch fehr gut eingefchlagen 
find, Krieg, meinte er, oder ein Orkan, Fönnte 
auf einmal den ganzen Fortgang diefer vortheilhaften 
Gewaͤchſe hemmen, und gab dies zu feiner Urſache 

an. Er Faufte der Compagnie ein Stüf Land ab, 
welches er Monts Blaifie nannte, und zu feinem 

Garten machte, der an Reichthum und Nuͤzlichkeit 

der Gemächfe, aus beiden Hemisphären geſammlet, 

den Hollaͤndiſchen anf den Tag der G. H. den Rang 
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ftreitig machte. Diefen Garten hat der König nach— 
her fo wohlfeil gefauft, als ihn die Compagnie ver⸗ 
Fauft hatte, Die Einwohner von Guiana errichteten, 
Poivre zu Ehren ein Denkmal in einem Garten zwi⸗ 
fehen vier ſchoͤnen Alleen von Nelkenſtauden. Poi— 
vre verließ Iſle de Frauce im Jahre 1773 und brach⸗ 
te ein ſehr maͤßiges Vermoͤgen von daher mit; als 
er nach Verfailles Fam, fand er ſich nicht allzugnaͤ— 
dig aufgenommen. Die neue Regierung aber ver⸗ 
fchafte ihm die ehrenvolleſten Aeußerungen der Zufrie⸗ 
denheit des Königs mit 12000 Livres; den St. Mis 
chaelds Orden Hatte er fehon erhalten, Poivre, der 
Patriot, farb endlich zu Lion den 6 Januar 1786, 
und Hinterließ den Seegen und die Verehrung der 
Sinterbliebenen in mehreren Welttheilen, 


VII. 


Nachricht von der wunderbaren Erhaltung 
einiger Schiffsleute. 


gr dem Journ. Encyl. vom Fahre 1775 wird 
N folgende merkwuͤrdige Begebenheit von etlichen 
rußifchen Schiffsieuten erzähle, welche verfchiedene 
Jahre lang anf einer wüften Inſel wunderbarer meife 
erhalten worden; und es iſt zu verwundern, da dieſe 
alas alle untruͤgliche Kennzeichen der Glaubwuͤr⸗ 
digkeit 
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digkeit hat, daß ſie uͤber dreyſig Jahre lang in ſo fern 
unbekannt geblieben, daß ſie nirgends gedruckt zu 
finden geweſen. 

Im Jahre 1743 ſchikte Jeremias Okladinkof, 
ein Kaufmann von Meſen, einer in dem Archangels 
fchen Diftrifte gelegenen Stadt, ein Schiff fo mit 14 
Mann beſezt war, auf den Wallfiihfang nach Spitz⸗ 
bergen ab, Ä 
Die erften 3 Tage über gieng ihre Schiffarth 
ſehr gluͤklich: am gten Tage aber änderte fich der 
Wind, und anftatt den Strid nach der weſtlichen 
Seite von Spigbergen zu halten, wurden fie nad) 
den öftlichen Gegenden verſchlagen, wo eine Inſel iſt, 
fo bey den Augen Malobrun heißet; von felbigen mar 
das Schiff etwa noch 3 Werfte entfernet, als fie ſich 
yon allen Seiten mit Eid umgeben ſahen. Bey fo be: 
denflichen Umftänden hielten fie unter fih Rath, und 
. der Unter: Bootsmann Aleri Himfof erinnerte ſich, 
gehöret zu haben, daß vor wenigen Fahren einige Eins 
wohner von Mefen nicht weit vom Ufer eine Hütte auf 
dieferinfel erbauet, und den Winter dafelbft sugebracht 
hätten. Diefes gab ihnen wieder Muth und Hoff 
nung, und fie befchloßen fich in der Hütte fs lange 
aufzuhalten, bis das Meer vom Eife wieder frey feyn 
würde, - Es wurden alfo ihrer viere erwählet, wel⸗ 
he diefen Ort auffuchen, oder fonft ein Drittel zu Ret⸗ 
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tung des Schiffsvolks, welches ſeinenUntergang vor Au⸗ 
gen ſahe, ausfindig machen ſollten; ſelbige waren, 
1) der Unterbootsmann, 2) ein junger Menſch von 
ſeiner Verwandſchaft, 3) einer Namens Stephan 
Scharapof, und 4) Theodor Weragin. Da die 
Inſel, wohin ſie ſich begeben ſollten, wuͤſte war, ſo 
verſahen fie ſich mit etwas noͤthiger Geraͤthſchaft, 
doch ſo, daß fie nicht zu ſchwer zu tragen hatten; ſie 
nahmen nemlich eine Flinte, Pulfer und Kugeln 
zu 12 Schuß, eine Art, ein Meßer, einen kleinen 
Keßel, ohngefehe 12 Pf. Mehl, ein Schießfäflgen, 
eine mit Tabak angefültte Blafe, und jeder eine Pfeis 
fe mit ſich. Sie mußten ihren Weg über die Ei 
ſchollen nehmen, die der Wind und die Wellen beſtaͤn⸗ 
dig in die Höhe hoben, und alfo den Uebergang hoͤchſt 
beſchwerlich und gefährlich machten. Endlich Famen 
fie glüflich ans Land, durchliefen die Inſel und ent 
deckten auch die Hütte, ungefchr anderthalb englifche 
Meilen vom Ufer. Sie mar 36 Fuß lang, 13 Fuß 
Ho, ungefehr eben fo breit, und vor dem Eingange 
eine Abtheilung von einer Breite von 12 Fuß. Dies 
fe Hütte war durch die Länge der Zeit ziemlich zerfal⸗ 
len, indeßen mußten fie in felbiger Die Nacht zubrins 
gen, und mit Anbruch des Tages begaben fie fich eis 
ligſt ans Ufer, um ihren E-»eraden diefe gluͤkliche 
Entdefung bekannt zu machen, und was fig während 
ihres 
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ihres Aufenthalts auf der Infel nöthig haben möchten, 
mit Ausladung zu helfen. Allein wie groß war ihre 
Verwunderung und ihr Schrecken, als fie an den Ort 
‚gelangten, wo fie ans Land gefommen waren, und 
das Meer mit Eisfchollen bedeft, von ihrem Schiffe 
aber nicht das geringfte fahen. Es hatte ſich in der 
vorhergegangenen Nacht ein Sturm erhoben, und 
felbiger das Eis zufammen getrieben, vermuthlich als 
les gerfchmettert und in Grund verfenfet; mie man 
denn weder von dem Schiffe, noch von den auf felbis 
gem fich befundenen Leuten jemals etwas erfahren hat. 

Denn vor diefem Unfall zwar bewahrten, aber 
doch allemal Höhft unglüftichen vier Perfonen blieb 
alfo nichts übrig, als nach ihrer Hütte zuruͤk zu keh⸗ 
ven, und dafelbft der Gefahr und dem mancherley 
Elende, ſo von allen Seiten her auf fie wartete, ents 
gegen zu-gehen, ohne Hoffnung, jemals ihr Vaters 
land nieder zu fehen, Die Bretter in ihrer Wobs 
nung waren von der Kälte ganz auseinander gefrie« 
ben, daher fie um den Schaden zu beffern, die Ris 
zen mit Mooß verfiopften, deßen fie genug daſelbſt 
fanden, und die Arbeit war ihnen nicht. ſchwer, 
da in Rußland ein jeder Baur mit der Axt umgehen, 
und fich fein Haus felbft bauen kann. Vor allen Dins 
gen aber warkn fie daranf bedacht, ſich Lebensmittel 
zu verfchaffen ; mit den 12 Schuß, fo fie mit genom⸗ 
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men hatten, erlegten fie 12 Nennthiere, womit fie 
fi) zwar eine Zeit lang nähren Fonnten, aber nicht 
auf die Länge, Die firenge Kälte, welche auch uns 
fer diefem Himmelsſtriche nur einige Arten von Thies 
ren Ieben laͤßet, hindert allen Wachsthum von Kräus 
fern und Pflanzen, Man fichet da weder Bäume noch 
Buſchwerk, und die armen Leute mußten nicht, mie 
fie es anfangen follten, um fih der Kälte zu erweh— 
ten, und irgend durch eine andre brennbare Materie 
den Mangel des Holzes zu erfeßen. Unter dieſen ängfts 
lichen Betrachtungen gingen fie längft dem Ufer herum — 
und entdeckten endlich etwas von einem geſcheiterten 
Schiffe wie auch Baͤume, ſo vermuthlich der Wind 
anderer Orten aus der Erde gerißen ‚ und die See 
hier ausgemorfen hatte! diefes diente ihnen zur Feu⸗ 
tung, wie ſie denn auch angeſchwemmte Bretter fans 
den, und in einem derſelben einen groſſen eißernen 3 
bis 6 Zoll langen Hacken, desgleichen verſchiedene 
Naͤgel und anderes Eiſenwerk; lauter Sachen, die 
ihnen bei ihren jezigen Umſtaͤnden von: großem Wers 
the waren, Indeßen hatten fie das vorraͤthige Pul— 
fer verſchoßen, ihre Lebensmittel giengen zu Ende, 
und fie hatten, in Ermangelung eines andern Mit— 
teld Wild zu fällen, den Hunger, und einen unvers 
meidlichen Tod erwarten müßen, wenn nicht ein 
gluͤklicher Zufall fie aus diefer- Noth errettet, und 

den 
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den Abgang erfeßet hätte, Mit dem gefundenen Eis 
fen gruben fie eine lange ftarke Wurzel aus der Erde, 
welche in die Krümme gewachfen war, und ihr Mef- 
fer diente ihnen dazu , felbiger vollends die Geſtalt eis 
nes Bogens zu geben; nur fehlte es ihnen an einer 
Saite und an Pfeilen; und da fie nicht wußfen, mie 
fie dergleichen würden verfchaffen koͤnnen, fo begnüg: 
ten fie fih vors erfte, eine Art von Lanze zu verferkis 
gen, um fihgegen die weißen Bären zu vertheidigen, 
welche fehr graufam find, und von denen fie mit fies 
ten Anfällen bedrohet wurden. Hier aber ereignete 
fih eine neue Schwicrigkeit, da fie Feinen Hammer 
hatten, und ohne felbigen die Langen nicht zufpigen 
Fonnten, Nach einigen fruchtlofen Verſuchen fielen 
fie darauf, den gefundenen Hacken zu einer Lanzenſpi⸗ 
Be zugubereiten. Sie machten ihn alfo im Feuer 
glühend, und ein Loch, fo in der Mitte war, mit eie 
nem ihrer großen Nägel nach und nach weiter: fo, 
daß fie eine. Stange an den Spieß anbringen Fonnten, 
ein großer Stein diente ihnen zum Amboß, und ein 
paar Iennthier » Geweihe anflatt der Zange; auf 
Diefe Art ſchmiedeten fie fich zwey fpisige Eifen, wel— 
che fie mit Riemen aus-Rennthierfell, an lange Staͤ⸗ 
be oder Aeſte von Bäumen befeftigten, fo die See 
andgefpälet hatte. Mit diefen Wafen verſehen, machs 
ten fie fih an einen meißen Bär, und nach einem lan 
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gen und gefährlichen Kampfe, tödfeten fie endlich das 
hier, welches ihnen zu einem frifchen Nahrungsmit⸗ 
fel diente, und von recht gutem und fat dem Ninds 
fleifche ähnlichen Gefhmaf war, Sie fanden auch, 
daß die Sehnen diefed Thieres ſchmiedig waren, und 
fih von einander theilen ließen, fo, daß fie damit 
eine Saite für ihren Bogen machen Eonnten. Sie 
ſchmiedeten darauf kleine fpigige Eifen und befeftigten 
diefelben mit einem dünnen von ihnen werfertigten 
Stricke an die Pfeile; mit noch feinern, die wie Binds 
jaden waren, befeftigten fie an das andere Ende der 
Pfeile Federn, die fie von einigen gefundenen Seevoͤ⸗ 
geln nahmen, und auf diefe Art verfchaften fie ſich 
Schießgewehr, womit fie 250 Rennthiere und eine 
große Anzahl blauer und meifer Süchfe erlegten, das 
Fleiſch diefer TIhiere diente ihnen zur Speife, und 
ihre Häute und Bälge zur Kleidung. Auf der BA 
renjagd waren fie nicht fo glücklich, fie toͤdteten des 
ren nur 10, und jedesmal nicht ohne Lebensgefahr. 
Den erften fielen fie, wie gedacht, felbft an; allein 
die nenn andern wurden Bertheidigungsweife erleget, 
da fie nehmlich von dieſen Thieren ſelbſt waren ange: 
fallen worden, wie denn einige derſelben, vermuth: 
lich aus Hunger, fo gar auf ihre Hütte loß gingen, 
und voller Wuth hinein zu dringen fuchten. Ein fols 
cher beftändiger Krieg mit den weiſen Bären war un: 
gemein: 
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gemein beſchwerlich für die armen Leute, welche im⸗ 
merfort auf ihrer Huf feyn, und ‚beforgen mußten, 

von diefen wilden Thieren zerrißen zu werden, 
Mitten auf der Inſel fanden fie eine Art von 
Sonerde, davon fie fi Lampen machten: denn da es 
dafelbft einige Monate lang faft immer Nacht iſt, fo 
machte ihnen folches ihren Aufenthalt um fo viel fchreck 
hafter: Eine Lampe war ihnen daher höchft noͤthig, 
und fie fülleten felbige mit Nennthierfett, und brauch» 
- ten Sfarpie zum Dachte, allein das Gefäß war nicht 
haltbar; von der Hige ſchmelzte eg, und das Fett 
fripte durch. Sie verfertigten alfo eine andre Lampe, 
liegen felbige an der Luft trocknen, brachten fie and 
euer, und tauchten fie darauf ganz heiß in den Kefs 
jel, worinnen fie Waßer und Mehl gekocht, und dars 
aus eine Art von Kit gemacht hatte dieſe Erfins 
dung ‚gelung ihnen, und das Fett drang nicht mehr 
durch, doch um mehrere Sicherheit willen, tränften 
ſie einige Faden von Linewand in ihren Kitt, oder Kleis 
fier, und ummunden damit die Lampe, melde auf 
dieſe Art völlig feſte, und wie mit einer Glaßur übers 
zogen wurde. Aufeben diefe Ark verfertigten fie noch 
eine zweyteLampe, imFall die erfte zerbrechen follte, und 
behielten ihr noch ubriges Mehl auf, um folches zumstitte 
für die Lampen zu gebrauchen, dafern fie in der Zu 
Funft deren mehrere noͤthig haben follten. Ihre Hütte 
ver⸗ 





108 vl 

verwahrten fie mit angeſchwemmten Oackin, eine 
Art von Hanf, fo man zu Ausbeferung der Schiffe 
braucht, und welches ihnen zugleich Dazu diente, um 
Dacht davon zu machen, wozu fie, wenn ihnen diefe 
Materie abgieng, ihre Hemden und Schiffer Hofen 
nahmen, und folchergeftalt ihre Lampen beftendig im 
Stande erhielten. Doch Hier ereignete fich ein neus 
er Mangel. Sie verbrauchten auf diefe Art ihre 
Kleidungsftüce, die ohnedem zerrißen, und ihre 
Schuhe abgetragen waren gleichwohl follten fie bey 
herannahendem Winter etwas haben, um fich gegen 
die Strenge Kälte zu verwahren. An Rennthierhäus 
ten und Fuchsbälgen fehlte es zwar nicht, die Schwie⸗ 
rigfeit war nur fie zum Gebrauch zu zubereiten, und 
das ſetzte fie in Feing geringe Derlegenheit, Endlich 
ſtellten fie einen glüflichen Verſuch mit Gerbung der 
Rennthierhaͤuft an, weichten felbige etliche Tage lang 
in jrifhem Waffer, fo, daß die Haare fih davon 
abbringen ließen, und rieben fie hernach fo lange bis 
fie trocken sourden, tränften fie darauf mit Rennthier⸗ 
fett, und dadurch wurden fie ſchmiedig und brauchbar, 
Mit den Sellen, die ihnen zu Pelzen dienen follten, 
perfuhren fie eben fo, nur mit dem Unterſchied, daf 
felbige nicht länger als einen Tag in Falten Waßer lie⸗ 
gen blieben; ein Stück Drath war ihre Naͤhnadel, und 
die Fleinen Sehnen von Reynthieren vertraten die 
Stelle des Zwirng, Sp 
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So ſinnreich machte die Noth, jene Lehrerinn fo 
‚mancher Kuͤnſte; fie überwanden, um fi zu erhal 
ten, unzählige Schwierigkeiten. Indeßen blieb ihre 
Lage immerfort fehr fraurig, und wann fie einen 
Blik in die Zukunft taten, fo ſtellten fich ihren Aus 
gen nichts als niederfchlagende Ausfichten dar. Ale 
xi Himkof infonderheit, war Ehegatte und Vater; 
feine Frau und Kinder lagen ihm am Herzen, alle 
aber daten mit Schrefen an den Fall, wenn einer 
nach dem andern fierben, und ber Lezte von ihnen ein 
Raub der wilden Thiere werben würde. Dieſe aͤngſt⸗ 
liche Borftellungen verdoppelten fih, als Teodor 
Waregin eine tödtlihe Auszehrung befam; er litt 
heftige Schmerzen, und fo fehr auch fein Zujiand feis 
nen Gefährten zu Herzen ging, fo war doch alle ihre 
angewandte Sorgfalt und Bemühung vergeblich, Er 
ſtarb, ward von den drey übrigen, als ein in diefen 
Umſtaͤnden doppelt Lieber und ſchaͤtzbarer Freund, be. 
weinet, und fo tief als möglich, in den Schnee ver, 
graben, um feinen Leichnam den fraͤßigen weißen Bäs 
ren nicht Preis zu geben, Endlich machte Gott dem 
Elende diefer armen Leute ganz unerwartet ein gluͤck⸗ 
liches Ende. Am ızten Auguft 1749 erbliften fie 
von weiten ein rußiſches Schiff; alfobald zuͤndeten 
fie auf den nächften-Hügeln Feuer an, und ließen auf 
einer langen Stange eine Rennthierhaut fladern, 

Das 
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Das Schiff näherte fih darauf dem Ufer, fie wurden 
in felbiges aufgenommen, verfprachen dem Schiffe, 
patrun ben ihrer Ruͤckkunft 80 Nubel zu bezahlen, 
brachten ihre Reichthuͤmer an Bord, nehmlich 200 
Pf. Rennthierfett, Fuchsbaͤlge, Nennthier und Bäs 
renhäute, ihre Langen, Bogen, Pfeile, Nadel, Art, 
Meser, und übrige mehrentheilg fehr abgenuste Habe 
feligfeiten; und fo Famen fie den 28ſten Sept. 1749 
glücklich in Archangel an, nachdem fie 6 Jahre und: 
3 Monate In der traurigflen Eindde zugebracht hatten, 

Die Frau des Alert Himfof befand ſich von uns 
gefehr am Ufer, als das Schiff anlandete; fie er: 
Fannte ihren Mann, und lief ihm ſo eilfertig entges 
gen, daß fie darüber ing Meer fiel, und mit genauer 
Noth gerettet wurde. Das Schiff, fo diefe unglüfr 
liche befreyet, follte feiner Beftimmung und Vorfchrift 
nach, ſich nach der weſtlichen Küfte von Spitzbergen 
halten, mar aber durch midrige Winde nach Often 
verfchlagen worden. Die drey Leute hatten fo lange 
ohne Brod gelebet, daß fie fich gar nicht wieder dars 
an gewoͤhnen Fonnten; auch Fonnten fie Feine ſtarke 
Getränfe mehr vertragen; und trunken von der Zeit 
an nichts als bloßes Waſſer. 

Der Dberanditeur bey der Adiniralität in Archs 
angel, Klinftädt, hat diefe Leute, und zwar jeden 
befonders, über dig erzählten mflände vernommen, 

und 
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und ihre Auſſage in allen Stücken uͤbereinſtimmend 
gefunden, Auch der Proſeßor le Roi zu Petersburg 
hat zween von ihnen zufih Fommen lagen, nehmlich 
Den alten Aleri und den jungen Iwan Himkof, deren 
Erzählung alles obige vollfommen beftätiget hat. 

Noch bemerken wir hier ein befonders Beyfpiel 
der Mutterliebe bey einem wilden Thier, wovon die 
Seeleute Aunenzeugen waren, und in dem Englifchen 
Annual - Regifter 1775. befindlich iſt: „ 

Als die Fregatte eingefroren war, meldete der 
Mächter auf den Maft an einem Morgen, daf drei 
Bären haftig über den gefrornen Ocean liefen, und 
dem Schiffe zueilten, Sie, waren ohne Zweifel 
durch den Thran-Geruch von einem Seepferdt ein« 
geladen worden, welches das Schiffsvolk einige Ta: 
ge vorher getoͤdtet hatte, und eben auf dem Fife ver’ 
brannte. Es zeigte fich gleich, daß es eine Bärin 
mit zwei Jungen war, die aber faft fo groß waren, 
wie ihre Mutter. Sie ranten dem Feuer zu, riffen 
Stuͤcke Sleifch heraus, welche unverbrannt geblieben 
waren und fraffen fie gierig aufe Das Schiffsvolk 
warf ihnen noch mehr Klumpen Seepferdtefleiſch Hin; 
welche fie auf dem Eife haften liegen lagen. Die 
alte Bärin holte einen nach dem andern, Isgte ihn, 
fü wie fie ihn brachte, vor die Jungen hin, vertheif, 
te ihn, gab jedem ein groffes Stück, und behielt für 
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fich nur ein kleines. Wie fie den Testen holte, feus 
erte man auf die Jungen, ſchoß fie nieder und verwun⸗ 
dete die Mutter auf ihrem Ruͤckwege, obgleich nicht 
tödlih. Hier würde ed auch der rauheſten Seele 
Empfindungen des Mitleids ausgeprest haben, wenn 
fie die liebevolle Kuͤmmerniß gefehen hätte, welche 
das arme Thier bei dem Sterben ihrer ungen aus 
drückte. Ob fie gleich ſchwer verwundet war, und 
Fauın zu dem Plage, wo fie lagen, krabbeln konnte, 
fo ſchleppte fie doch das Stuͤck Fleiſch mit, welches 
fie zuletzt hatte, zertheilte es mie die vorigen, und 
legte es vor fie nieder, Und wie fie ſah, daß fie nicht 
freffen wollten , legte fie ihre Tagen erſt auf den einen, 
und dann aufdenandern, und wollte fie gern aufrich« 
ten. Erbärmlich war die Zeit über ihr Aechzen ans 
zuhoͤren. Wie fie fand, daß fie ihre Zungen nicht 
aufrichten Fonnte, kroch fie eine kleine Strede von 
ihnen weg, fahe zurück und aͤchzte. Wie dieſes Hins 
weglocken nicht helfen wollte, kehrte fie zurüc, roch 
um fie herum, und hub an ihre Wunde zu lecken, 
Sie Froch darauf noch einmal einige Schritte weg, 
fah wieder zuruͤck, und fund einige Augenblicke fHL 
und aͤchzend. Aber ihre Jungen Fonnten ihr niche 
folgen. Sie Eroch wieder zu ihnen, gieng mit den 
Zeichen dee unausdruͤckbaren Liebe um fie herum, fie 
betaftend und aͤchjend. Endlich, wie fie fand, daß 
fie 
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fie tod und ohne Leben waren, hub fie ihr Haupt in 
die Höhe, fah nach dem Schiff, und brummte den 
Moördern einen Fluch zu, den dieſe mit einer Muffes 
tenfalve beantworteten. Sie fiel hierauf zwifchen 
ihren Jungen nieder, und farb ihre Wunden leckend. 





IX. 


Mißions⸗Reiſe eines Jeſulten. (Ein Brief 
des Pater Megerts, an feinen Bruder, 

aus einer ungedruckten Sammlung feiner 
Briefe von 1750 bis 1761. Es iſt der 
V. aus der Saminlung.) 


Mexiko, den 22 Okt. 1750. 


Sy wie ich, lichfier Bruder, von meinem wohl⸗ 

ehrwärdigen Pater Provinzial, P. Johan⸗ 
nes Balthafar, einens gebohrnen Lucerner, meine 
Beſtimmung weit cher, als ich dachte, erhalten Has 
be; fo ift fie mir auch viel erwünfchter, als du mir 
prophegeiht, und ic) ſelbſt gehofft hatte, ausgefallen, 
Daß ich mich mit dem Schulhalten abgeben müßte, 
war zwar Feine Gefahr vorhanden, indem Feinen aus 
alten frifch aus Europa angelangten Prieftern dies 
Schikſal getroffen: allein ich fürchtete immer, entives 
der bier im Kollegio des heiligen Gregorii, wo man 
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nur mit hiefigen Indianern in merikanifcher Sprache 
umzugehen hat, oder in dem erſt neulich geftiffteten 
und noch nicht vollendeten Koliegio des heiligen Kanes 
rii in der fogenanten bifchöflichen Engelftadt (puebla 
delos Angelos ) hängen zu bleiben, befonders da 
ich ein Doppeltes Vorurtheil gegen mich hatte. Man 
bürdete mir nemlich, wiewohl unbillig, eine Unge⸗ 
ſchiklichkeit im Neuten auf, ohnerachtet man auch hier 
im gregorianifchen Kollegio fo wohl in der ziemlich 
großen Stadt herum, als auch in der umliegenden 
Gegend, und noch mehr inPuebla reuten muß, two jahre 
lich vier von den zwölf Patres, für welche dieſes neue 
Kollegium geftifftet it; zum Bellen der Indianer 
Miffionen Halten müßen, fo dann bin ich bei meiner 
Ankunft in Mexiko bei St. Gregori zu wohnen ver: 
tiefen worden. — Allein wider mein eignes und 
anderer Bermuthen, und ohne zuvor ein einziges Wort, 
die gewöhnlichen Begrüßungen ausgenommen, mit 
dem P. Brovinzial geredet zu Haben, wurde mir bei 
Austheilung der Miſſionen den a7tenTag meines Hiers 
ſeins das gefegnefe Kalifornien zu Theil. Kalifors 
nien fag’ ich, das ich, wenn ich felbft hätte wählen 
folfen, mir auserlefen hätte, teil es unter den vielen 
Miffionen der Merikanifchen Probinz am meiften mit 
der Vorſtellung übereinfommt, die ich mir ehedegen 
von den über dem Meere gelegenen Millionen und 
Ge⸗ 
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Geſchoͤpfen gemacht hatte, wofuͤr ich denn die goͤttli⸗ 
che Vorſehung preiſe und anbette. — 

So gehts denn nun bald zum drittenmahle uͤbers 
Meer, ohnerachtet ich zu Beracrur, nicht fo wohl 
wegen darauf erlitfenen, als jederzeit zu befürchtens 
den Gefahren und Mühfeligkeiten , alle Seereifen vers 
wünfcht hatte; allein diefe dritte Reiſe ift kurz, und 
erde ich mir mit der Zeit wohl etwas einbilden koͤn⸗ 
nen, alle Hauptmeere gegen Niedergang überfchifft 
zu haben, denn der allgemeinen Abtheilung nach, ift 
nach dem Mittelländifchen und atlantifchen, nur dag 
fogenannte Mare del Zur, oder das friedfame Meer 
übrig. Dabey hoffe ih nun auch, es werde mi 
derjenige, der mich fo gläflich und ohne einen Augen: 
blik krank oder unpäßlich zu ſeyn, ſeit meiner Abreife 
aus dem Vaterlande bis hieber geleitet, auch ferner» 
hin ficher und gefund nach Kalifornien führen. Um 
aber auch in gegenwärtigen Briefe eine Ordnung zu 
beobachten, fo werde ich, außer was ſich noch ferner 
in Spanien ereignet, meine Neife von Kadir nad) 
Deracrur, nebft dem was Mexiko, die Stadt, das 
Land, die Jeſuiterprovinz und endlich, fo viel mir 
befanne ift, Kalifornien betrift, hineinſezen; doch 
fo , daß ich die fpanifchen Neuigfeiten ang Ende ver: 
fhiebe, deren Unterbleibung, wenn es je am Raus 
me auf dem Papier fehlen folte, am leichteſten zu 
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verſchmerzen ſeyn wird. Die Schrift wird meiner 
Gewohnheit nach Flein fein, und die Urſache davon 
ift leicht zu erraten; doch mas läßt fich nicht alles 
mit einer fpanifchen Brille leſen? 

Nach einem fehier jährigen und über die Maffen 
verdrüßlichen Aufenthalte in Spanien‘, bin ich endligh. 
den 18 un. mit Gottes Hülfe unter Segel gegangen, 
da ich den Tag vorher das Schiff, welches im Ans 
geficht von Kadix eben dieſen Tag auger dem Hafen 
fih vor Anker gelegt, beſtiegen hatte. Diefer Aufs 
enthalt war mir befonderd auch Deswegen verbrießlich, 
weil das Hofpitium de las India, oder Das für die 
indianifchen Miffionarien erbaute Haus eine Woh— 
nung ift, worinn ſich Feine Bibliothef, Fein arten, 
Fein Spiel u, ſ. w. befinde, und es verzog ih fo 
fange, meil die Schiffarth aus Furcht vor den Mods 
ren, die auf dem Ocean ſchon verfhiedene Schiffe 
weggekappert haften, von Monat zu Monat verſcho⸗ 
ben worden. Ich war der erſte, der vom ſeſten Lans 
de in die Barke flieg, die ung nach dem Schiffe brins 
gen folfte; fo wenig ſchmerzte es mich Europa zu vers 
laſſen. Diegrößte, ja fo zu fagen, einzige Gefahr, 
die und auf der ganzen Reiſe aufgeftoßen, mar noch 
im Hafen in eben diefer Weberfegung. Denn zu gleis 
cher Zeit, ald wir in unſrer Barke vom Lande fliefs 


fen, haben auch die Schiffe, aus welchen unfre Kauf⸗ 
fars 
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farthey « Slotte befand, nebft ben zwey Kriegsichife 
fen, die uns Sicherheit halben eine Streke begleiten 
follten, in allem 18 oder 20 Schiffe, die Anker, 
und waren im Auslaufe aus dem Hafen begriffen, 
Nun gefchah es, daß, ald mir wegen ungünftigen 
Kindes von einer Seite zur andern den Wind zu fan 
gen fuchten, und zwar von Auf- gen Niedergang fuh⸗ 
ren, eines der erſtgedachten Schiffe, Loretto ge⸗ 
nannt, das etliche 60 Franziſcaner-Miſſionarien 
für die philippiniſchen Inſeln am Bord hatte, ganz 
gravitätifch von Mittag gegen Norden den Hafen 
herunter einherſtieg. Der Patron unſter Barfe und 
wir meinten, noch zeitlich genug beim Schnabel des 
Schiffs vorbei ftreichen zu koͤnnen; allein wir Famen 
fo nahe und zu einer Zeit zu einander, wo weder wir, 
und noch weniger der Loretto fi) wenden Funnten, fo 
daß ich im vorbeifahren, dem Löwen, welchen das 
fürchterliche Schiff ‚vorn am Schnabel ftehen hats 
te, das Weife in den Augen fehen, ja ihn faft mit 
der Hand berühren Fonnte. Wenn die Schiffe im 
Gang find, fo geht der vordere und folglich auch Hin» 
dere Theil immer gravitaͤtiſch auf und unter fi, wels- 
ches einem, der ed von vorn und in der Nähe anfıes 
het, befonders wegen der ungeheuren Figuren, die 
gefchnizt und gemahlt vorn anftehen, und ſich dann 
und wann ind Waffer tauchen, einen billigen Schres 
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ken einjagt. Einen einzigen ſolchen Schritt oder 
Stoß des Schiffs haͤtte es noch gebraucht, ſo waͤre 
unſre arme Barke vom gewaltigen Schiffe in tauſend 
Stuͤke zertruͤmmert worden, und alles ohne Rettung 
in den Abgrund geſunken. Te Deum laudamus! 
Das Schiff, welches mich ſo gluͤklich nach Ame— 

rika gebracht, iſt der ſo genannte große Conde, wel— 
cher auch in Rieſengroͤſſe vorausſteht. Es wurde zu 
St. Malo in Frankreich erbauet, und gehoͤrt auch 
franzoͤſiſchen Kaufleuten, die unter ſpaniſchen Namen 
nach Mexiko handeln; übrigens iſt es für 6o Kano⸗ 
nen zugerichtef, führt aber dismahl nur 23, fo groß 
als ich fie anf dem Walle zu Schlettftatt habe liegen 
geſehen. Es war nach den zwey Kriegsſchiffen, fo 
uns begleiteten, das größte von unfrer Slotte: 77 
Ellenbogen lang, 2ı breit, und eben fo hoch bis an 
das Verdeck, d. i. worunter die Waaren und aller 
Proviant aufbehalten werden. Auf diefem Verdecke 
befand ſich das ziemlich große und hohe Zimmer, 
in welchem 55 Perfonen gefchlaffen, mit s großen Sen: 
fiern, die doch die ganze Breite nicht einnehmen, von 
vorn und mit zwey anf der Seite verfehen. Ueber 
dieſen war ein anderes, nebft vier Fleineren mit einer 
Gallerie. Wenn man über diefes sehen Stufen bins 
aufftteg, wo das Geflügel und viel Schiffoolf ihr 
Neſt hatte, und denn, wie ich oft gethan, über das 
Ge⸗ 
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Geländer hinab fah, fo war «8 eben als fähe ich vom 
dritten Stociverfe eines ziemlich großen Hauſes 
herunter. Auf die Breite Fan ferner auch aus dem 
größten Seegel, das bey so Ellen breit war, fo wie 
auch aus dem geſchloſſen werden, daß auf dem Plaze, 
wo täglich 60 Perfonen an zween Tiſchen fpeißten, 
noch füglich drey andere geflellt, und daran gemaͤch⸗ 
Yich Hätte gegeſſen werden koͤnnen. Den mittlern und 
größten Maft habe ich öfters, die Höhe betreffend, 
mit einem der größten im Elfaß auf dem Lande befind» 
lichen Pfarrthurm verglihen. Jeſuiten waren auf 
dem Schiffe 49 aus allen deutſchen Provinzen, Sar— 
dinien und Spanien, Morunfer 22 Prieſter, 4 
Scholaſtici, die Übrigen aber Brüder und fpanifche 
Novizen geweſen. Sonſt waren gegen 140 Schiff: 
purſche und Schiffbeamte, und alles zufammen mit 
den weltlichen Paſſagiers ein ziemliches über 300 
Perſonen. Zum Unterhalt führten wir mit und 50 
Hammel, 23 über halbgewachſene Ochfen, gegen 
1000 Hiner und anderes Geflügel, 28 große Schwei⸗ 
ne, von welchen wir, weil fie fih am längften hal⸗ 
ten, und nicht fo zufehens wie das Rindvieh und Die 
Hammel abnehmen, noch einige nebft mehrern nad) 
Veraerux brachten. Außer den Menfchen, dem 
Dich, den Kanonen und dem Proviant, foll den: 
noch das Schiff noch 30, 000 Eentner geführt haben. 
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Mas nun die Schiffarth überhaupt betrift, 
ſo war fie über die Maffen gluͤklich, und wir brach 
ten damit nur 70 Tage zu. Wir hatten aufder gan 
zen Reife nicht nur Feine 24 Stunden Gegenwind, 
fondern auch bis zur Sinfel St. Dominic feinen Aus 
genblif Meerftile, fo daß mir bei 50 Tagen, ohne 
flilte zu ftehen, immer nach unfrem Ziele fortliefen, 
Kein Sturmwind meldete fih an, der Pilot mußte 
den Klippen und Sandbänfen wohl auszuweichen, 
und in der Kammer "hatten wir auch vom Geſtanke 
nichts zu leiden, weil fie gegen alle vier Welttheile 
offen fland. Selbſt die Koft war für eine fo lange 
Meerreifeunvergleichlich, und wie Weis von Schwarz 
von derjenigen in Spanien verfchieden. Das Brod 
wurde täglich für So Perſonen frifch gebacken, eine 
Sache, die ich, bis ich fie gefehen, nicht glauben 
wollte. Zu beiden Mahlzeiten wurde Waffer und 
Wein, fo viel ein jeder wollte, gereicht; zum Früßs 
fick Chocolade oder Brandwein, zu Abends ein 
Schoppen Wafler zum Schlaftrunf, Es wurden 
des Tags z heilige Meffen, drey in unferm Zimmer 
“und wo oben gelefen. Der Capitain mar überaug 
Höfih, und die ganze Gefellfchaft nicht unangenehm. 
Die Zona torkda ließ fih zwar fpüren, und dag 
Waſſer ſtank manchmal erbärmlih, daß ihm auch 
die Hälftedarunter gemiſchten ſtarken ſpaniſchen Weins 
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das Gift nicht benehmen konnte: allein es löfchte doch 
den Durſt. So oft man fi gegen den Wind ſtell⸗ 
te, konnte man ſich ziemlich abFühlen, und dann ift 
auch das Meer tief genug, gemiffes Yngeziefer, vor 
den man ſich unmöglich rein halten Fann, zu erſaͤu— 
fen. Um 9 Uhr war das Fruͤhſtuck, um 5 Uhr das 
Abendeſſen. Das Schiffsvolf aß dreymal des Tags, 
und welche von den Unfrigen eine gute Portion Biſcuit 
zum Chocolade verzehren wollten, befamen fie auch, 
gegen Sonnen Untergang wurde der Nofenfranz und 
anderes gebetet, und die Andacht mit Abfingung des 
Salve Regina befohloffen. Ich hielt mich von 
Sonnenaufgang an bi Nachts gegen eilf Uhr oder 
auch wohl bis Mitternacht oben auf. Die müfige 
Seit brachte ich mit Lefung des befannten Telemaque, 
und einigen Predigten aus dem Bourdalone zu. 
Mehr Fonnte ich nicht zu wege bringen, weil der 
Morgen bis zum erften Tifch ziemlich mit geiftlichen 
Sachen vorübergieng, und nach dem Tifche war mes 
gen der großen Hize nichts zu tun. Gemeiniglich 
gegen 12 Uhr fezte ich mich oben auf einen Stuhl in 
den Schatten, um eines herabzufchlaffen vder zu 
ſchwizen. 
Wir hoben alſo den 16 Jun. Morgens gegen 


4 Uhr Anker, und ließen die Segel dem Wind über, 


worauf wir nach wenig Stunden Kadir und alles 
25 Sand 
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Land aus dem Geſichte verloren. Das eine Krieges 
Ihiff, dem Fein anderes vorlaufen durfte, machte 
die Avantgarde, das zweite Fam hinten nach, und lief 
Feines nad) fih. Die erfien Tage wurde von denen, 
die Spanifch Fonnten, eine Quafi» Miffion gehalten, 
die am Feſte St. Petri und Pauli befchloffen wurde, 
Andiefem Tage communicierten alle, bei weicher Ans 
dacht ber Kapitain und andere Herren dem gemeinen 
Manne mit gutem Beifpiel vorangegangen, Am 
Abend wurden beim Abfingen des Tee Deum einige 
Kanonen gelößt, Vorlaͤufig muß ich noch anmerfen, 
daß wir, gleichwieunfer Schiff ein franzöfifches war, 
und von dem Prinzen Conde den Nahmen führte, 
auch am Tage eines franzöfifchen Heiligen, des Frans 
zisfi Negis, ausgelaufen, und am Tage eines andern, 
des heil. Ludovici, zu Veracrux eingelaufen find, 
weil wir den Tag vorher wegen einbrechender Nacht, 
den Hafen nicht mehr erreichen Fonnten, und nur eis 
nige Stunden davon Anfer merfen mußten, Wir 
richteten anfangs unfern Lauf gegen Niedergang, um 
ung von den Afrikanifchen Küften zu entfernen und in 
das hohe Meer zu kommen. Den 17 befamen wir 
die aͤußerſte Spije von Portugall, das Caput. S. 
Vincentii gar von ferne zur Nechten zu Geſicht; 
bald darauf wendeten wir das Schiff, und fuhren 
gen Südofien. Den aıfen, Abends um 6 Uhr vers 

ließ 


Yen), \ 123 
ließ ung Mr. de la Cerda mit feinen zwey Kriegs⸗ 
ſchiffen, meil er und nun vor den Mohren ficher zu 
ſeyn glaubte, und fegelte unter oft wiederholten Viva 
et Rey von allem Schiffsvolk, das die Maſtbaͤume 
und Segelftangen beftieg, nad) Kadix zurüc, Wir 
waren froh, von diefem Vorreuter befreit zu ſeyn, 
weil er gezwungen war, feinen Lauf nach dem Be⸗ 
dürfnig einiger Trendler, die es bey allen Slotten 
giebt, einzurichten. Den Tag darauf fahen wir 
von allen den Schiffen, die mit uns gelaufen wa⸗ 
ven, Fein einziges mehr, und fo brauchten wir auch 
nicht mehr, wie fonft, zur Nachtzeit die Laternen 
aufzuftecken. Den 25 Abends gegen 6 Uhr fahen 
wir, wiewohl noch ganz dunkel, den auf der Inſel 
Teneriffa fiehenden Berg Pico, und den folgenden 
Tag in aller Fruͤhe fegelten wir mit gutem Winde, 
in einer Entfernung von etwa zwo Stunden, bey 
demfelben und der Inſel Kanaria vorbey. Ich habe 
dieſen Berg fehr wohl in die Augen gefaßt, und 
nicht begreifen Fönnen, daß diefes der hoͤchſte Berg 
in der Welt ſeyn folte, Er fehlen mir nicht viel 
höher als der Otilienberg im Elfaß zu feyn, ges 
ſchweige denn fo hoch ald das Gebirg im Tirol und 
der Schneeberg hier in Mexiko: doch das Auge bes 
truͤgt fich fehr ofle Bald darauf näherten wir ung 
ziemlich dem Tropifo, und flrichen an ihm her; doch 
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weiß ich nicht, wann wir denſelben paſſirt, noch ob 
wir einmal die Sonne vertikal gehabt haben. 
Es kam mir zwar einigemal vor, als wuͤrſe ich mei— 
nen Schatten gen Süden, allein ein gewiſſer Halb— 
mathemathikus unter und mollte ed dem Hängen uns 
ſers Schiffs auf die eine Seite zufchreiben, das 
ich aber nicht bemerkt Hab, Den 5 Juli, 
wurde von den verkleideten und vermummten 
Matrofen die füdliche Palfirung des GSonnens 
Mendzirfels, bey Nührung der Trommel, auf 
folgenden Tag ausgerufen, an welchem ih au), da 
mir die liebe Sonne allmählich zu heiß auf den Ruͤ⸗ 
cken gefchienen, mein Leiblein abgelegt habe, Diefe 
füdliche Paſſirung war nichts anders, als eine, bey 
verfchiedenen Ceremonien, wobei fie unter andern Eis 
nen mehrmal am Strif an einer GSegelftange in die 
Höhe gezogen, und nieder ind Meer getaucht haben, 
verfiellte Betteley. Von uns Miffivnarien wurden 
fie mit 24 fl, Rheiniſch und einer Flaſche Brant⸗ 
wein beſteuert. Den 15 früh gegen 3 Uhr ſtarb nach 
einer mehrtägigen Krankheit P. Franziskus Paula de 
Weber aus der öftreichifehen Provinz, mit dem ic) 
mehrmalen über einige Punkte aus der Moral difpus 
tirte; weil ihm aber meine Meinung etwas zu rauh 
vorgekommen, fo mußte ich ein halber Zanfenift ſeyn. 


Wir waren im übrigen gute Freunde: Requiescat 
in 
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in pace. Der Leiichnahm wurde ſogleich auf ein 
Brett gebunden, und auf die Plaza getragen, und 
hierauf, nach. einem ihm gehaltenen Officio und 
Seelenamt, mit angehängten Stein und Eifen, un 
ter dem Ausrufe des Volks buen Viage, und bey 
Losbrennung einer Kanone in dag Meer verfenkt. 
Den 18 befamen wir von fern die erften Voͤgel in 
groffer Menge zu fehen, da mir doch erſt 7 Tage hers 
nach zum Lande gefommen, und in diefer Zwiſchen⸗ 
seit noch manche Hundert Stunden zurückgelegt hat 
ben. Da diefe Vögel gar nichts Fiſchartiges an 
fich haben, wie koͤnnen fie fich , befonders in unges 
ſtuͤmmen Zeiten auf dem Meere aufhalten? und 
wenn fie Landbewohner find, wie Fönnen fie wohl, 
ohne feftes Land zu betretten, einen ſo langen Weg 
hin und her machen? Dies Käthfel möchte ich doch 
gern aufgelößt haben? Den 2gten nach drey Uhr 
erblickten wir, nachdem ung zuvor unzählige große 
und Heine Vögel, deren wir auch einige gefangen, 
bewillkommt hatten, eine Inſel von Amerika, und 
zwar nicht, wie wir anfangs vermeinten, Portoriko, 
fondern nad) dem Urtheile des Piloten und dev Er— 
fahrung des folgenden Tags St. Dominique; das 
truͤbe Wetter und der dunkle Horizont hafte ung vor 
unfern Augen Portoriko verborgen. Nun tar das 
entdefte Land vor der Spike des Schiff, es Mar 
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der Sinus de Samana. In dieſer Gegend fing 
es auch an ziemlich zu vegnen, da es bis dahin kaum 
einmal getröpfelt hatte. So hatten wir auch täge 
lich gegen Abend und auch fonft Donnermwetter, bes 
fonders den ofen Auguſt früh um 4 Uhr, wo es 2 
erſchreckliche Schläge gethan, die ganz nah bey una 
ſerm Schiffe geweſen feyn muͤſſen. Wir firichen 
eilend bey der Inſel St. Dominique vorben, in eis 
ner Entfernung von höchftens einer Fleinen Stunde, 
wo ich das gewaltige Gebirge mit Luft anfah. Den 
soten Sul. funden wir *) der kleinen Inſel Tortuga 
(Schildkroͤte) gegen über. Den 3ı war Winds 
file und Regen, und wir erblickten ganz nahe zwey 
von Niedergang kommende franzöfifhe Schiffe, die 
ihren Lauf nad) einem ihrer Häfen gedachter Inſel 
gerichtet hatten. Da fich die folgende Nacht wieder 
ein günftiger Wind hervorthat, fo liefen mir in den 
Kanal zwifchen Cuba und Domingo ein, fo daß ih 
in aller Srühe das Gebürge, etwa eine halbe Stunde 
davon zur Rechten anſchauen Fonnte, Folgende fünf 
Tage gieng der Wind entweder fehr ſchwach, oder 
es wehete gar Feiner, weswegen wir auch Feine groffe 
Sprünge machten. Den 4ten Auguft warfen wir 
zwo von unfern Barfen, deren wir überhaupt drey 
auf unferm Schiff Hatten, an Flafchenzügen, die an 
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den Segelftangen gemacht waren, ind Waffe, Die 
größte gedachter Barken ift wenigſtens fo groß, als 
ich jemals ein Schiff auf der Ill gefehen habe, Wir 
lieffen fie ins Waffer, um dem ſchwachen Winde uus 
ter die Arme zu greifen, und ihm durd) das Ziehen, 
das Schiff in den Sinum von St, Jago de Cuba zu 
befördern, wo mir frifches Waffer zu nehmen ges 
dachten, welches auch den 5. gegen Ein Uhr 
Nachmittag, da fih der Wind wieder erhoben 
hatte, bewerffielligt worden, Es iſt der Eingang 
Diefes Sinus, ſo mie der Sinus felbft, Faum zwey⸗ 
mal fo breit als unfer Schiff lang ift, zwiſchen bei: 
derfeitigen ganz grünen und mit Bäumen befesten Ges 
birgen, deswegen man ſich beim Einfahren wohl in 
Acht nehmen muß. Auf beiden Seiten find Kaftelle, 
die aber aus nichts, als aus Felſen und über einane 
der aufgeführten, mit Kanonen wohl garnirten Maus 
ren beftehen, Der Sinus ift aufs hoͤchſte zwo Stuns 
den lang, an deffen Ende die Stadt St. Jago ger 
baut ift, nach welcher Lage ing Eünftige Herr Seu⸗ 
fer feine Landkarte verbeffern kann. Nebſt dem Wafe 
ger, welches aus einem trüben Bache geſchoͤpft wird, 
fanften wir noch 9 Ochſen, meil wir die von Kadix 
mitgebrachten alte aufgezehrt haften. Man brachte | 
ung auch eine Menge Zuckerrohre Pinias, Platanos 
und Kofosnuffe, Pinias ift eine edle Frucht, fie 

gleicht 


128 — 
gleicht einem geſchloſſenen Tannzapfen, iſt aber wohl 
eine Fauſt dife, und mehr ale Spannenlang ohne 
Kern: man [hält fie nur, und fie haben einen Ges 
ſchmak wie Erdbeeren, Trauben und Aepfel, lauter 
gute Dinge, doch hat der Quittengeſchmak die Dbers 
hand. Platanos gleichen einiger Maffen den Kufus 
mern, find Frumm tie ein halber Mond, und ohne 
Kern; man zieht ihnen die Haut ab, fie ſchmecken 
nicht übel und wachfen über hundert an einem Sticle, 
Die Kokosnüffe find befannt, Es find wahre Nuͤſſe, 
doch einige find fo groß als ein Menfchenkopf, die 
Schelfe ift fingerdick, das Fleiſch desgleichen, das 
an die Schale angebacken, fih ohne groffe Mühe abs 
loͤßt, und gerade wie eine grüne Hafelnuß ſchmecket. 
Das Innerſte davon ift ein weisliches Waſſer, das 
nicht übel zu erinfen ift, und wovon einige wohl eis 
nen Schoppen in fich Halten. — Sch flieg ang Land 
und gieng einige Zeit ad perpetuam Cubae me- 
moriam zwiſchen zween Hügeln fpazieren. Den 
sten giengen wir weiter. Den zo fuhren wir Das 
Capo S. Crux vorbey, verlohren Cuba aus den 
Augen, ſo wie Nachmittags die zwo Fleinen Cays 
manes zur Einfen, welches unbewohnte, und einige 
Stockwerk Hoch ganz grad aus dem Meere Hervors 
fteigende Selfen find. Den 12 gegen 5 Uhr Abends 
fiel einer der unfrigen bei gutem Winde ing Meer. 
- Er 
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Er war, wie man einige Wochen her ſchon bemerkt 
hatte, verrüft, doch getraute man ſich nicht ihn zu 
binden, um den guten Tropfen nicht gar aus aller 
Faffung zu bringen. Man ließ geſchwind das Eleine 
fie Schiffchen ins Waſſer, warf ihm Bretter zu, 
auch ſchwam ein guter Schwimmer ihm nach, allein 
alles war umſonſt. Er kam zwar um das Buen Vi- 
age, doch nicht um die gewoͤhnlichen Suffragien, 
welche den folgenden Tag alle mit einer heiligen Meſſe 
angefangen worden. Requieſcat in pace. Den 
15 fahen wir zur Nechten, die mit hohen Bäumen 
befeste Inſel Pinas. Den 16: in der Nacht fegelten 
wir das Capo Coͤriantes vorbey, und befanden ung 
in der fogenanten Sonda, wo man Grund finden 
und folglich nicht vergebens fondiren Fann, Wir Fas 
men von go bis auf 20 Klafter und fondirten von 
Zeit zu Zeit. Es läßt fich hier auch gut fifchen, wir 
fiengen eine ziemliche Menge Fiſche, unter andern 3 
bis 7 Schuh lange ganz glatte, die alle weit über eis 
nen Eentner getvogen, und deren einer ein Küh » oder 
Ochſenhorn im Magen hatte, den wir aber nicht afs 
fen. Man nennt fie Taburonen. Den 21 haften 
wir faft Feinen Grund mehr. Nachdem wir Cuba 
zurüf gelegt, gieng unfer Weg zwiſchen den dortigen 
Inſeln durch , deren wir aber Feine zu ſehen bekom⸗ 
men. Den 24 Morgens fahen wir, Gott fey dank, 
2 zus 
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zur linken das feſte Land der neuen Welt und des 
Kaiſerthums Mexiko; es war das Gebirge St, Mars 
tin, und bald darauf fahen mir vor uns den gleich 
ſam, wie mit einer weifen Pelzkappe immer bedekten 
Schneeberg Drigaba, Er liegt meinem Bedünfen 
nach, fo mie ich ihn auf dem Lande oft betrachtet 
Habe, nicht über acht Stunden im Lande, Fann aber 
bis anf 30 auf dem hohen Meere gefehen werden, 
Abends um 3 Uhr, entdekte ich mit Hülfe des Ferns 
glafes die Stadt Veracrur, und gegen halb fieben 
warfen wir wie gefagt, und weilwir den Hafen nicht 
mehr erreichen Fonnten, Anker; die Naht war mes 
gen des ungemeinen Regens fehr friſch. Den 25 
Auguſt liefen wir gegen 10 Uhr bey groſſem Zulaufe 
des Volks, und unter Abfeurung der Kanonen ein, 
und fo bald der Anker über Bord geworfen mar, 
ſtimmten wir dag Te Deum an. Gleich Famen 
die Patres aus unferm Kollegio auf dag Schif, und 
begleiteten ung nach Haufe. Ihre Liebe und Höflichs 
Feit gegen ung, waͤhrend der ganzen Zeit unfers Aufs 
enthalts in Veraerux verdienet Lob und Erfenntlichs 
feit. Es waren lauter Eriolias d. i. hier zu Lande 
gebohrne , die fiets viel Teutfeliger find, als ihre Stief⸗ 
Brüder in Spanien, Alle Famen frifh und gefund 
an, und man hat feinen, die ſeuerrothen Gefichter, 
befonders das meinige ansgengimmen, etwas don der 
Reiſe 
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Reiſe angefehen, auf welcher dach ſchon ſo viele ers 
bärmlich zugerichtet worden find. 

Deraerur iſt Eleiner al unfer Molsheim im 
Elfas, und fieht gerade einem verbrannten Dorfe 
glei. Sie ſteht auf dem Ufer des Meere, und eine 
halbe viertelftunde gegen über aufeinem beym Unlaufe 
Des Meers ganz unter Waffer fiehenden Selfen liege 
das Kaftell, melches der Krone Spanien ganz Meris 
fo mit allen feinen Gold, und Gilberminen erhalten 
muß. Zwiſchen diefem Kaftell und der Stadt ift der 
Haven, oder vielmehr der Fanm zwo Ackerlaͤnge 
breite Kanal. Das Land feldft ift nicht, wie ich vers 
meinte, verbrannt und dürre, fondern ganz fett und 
immer grün, wie wir denn bis Merifo über fchöne 
Wieſen und durch grüne Wälder immer gereifet find, 
auch gieng es faft allezeit Berg auf und Berg ab. Sa 
giebts jet noch gegen Ende des Dftobers Nelfen und 
Lilien die Menge, DieMerifaner find Eupferfärbig 
mit ſchwarzen Augen und Haaren, welche die Manns⸗ 
leute durchgehende bis auf zwo Locken auf den Seitenr 
und eine auf der Stirne abſchneiden. Diejenigen, 
fo "st halb narfend herum laufen, haben ein paar 
za ſſene Hofen, und um den Oberleib ein Stuͤck 
Tuch gewikelt. Ihr Brod beſteht aus Kuchen aus 
türfifh Korn, welches bis 8 Schuh hoch waͤchſt. 
Sie machen aus der Aloe ein gewiſes weiſes Geträns 
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re, bei dem fie faft alles, was fie verdienen, verfaus 
fen; darum haben auch wenige etwas. Ihre Hüte 
ten find aus Nohr und ziemlich durchleuchtig, weil 
fie der rauhe Nordwind nicht viel plagt, allein auf den 
Höhen und etwa gegen 15 Stunden Ind Land hinein 
ift die Bauart etwas anders, da find diefe Palaͤſte 
entweder mit Koch beftrichen, oder von ungebrannten 
Ziegeln aufgeführt, ohne Bett, Tifche, Stühle u. 
"1m. Veracrux und die ganze Ebene ift fehr hitzig, 
doch weil es wärend meinem Aufenthalte immer rege 
nete, fo war «8 ganz leidentlih, Wir brachen von 
diefer Stadt in drey Kolonnen auf, theils zu Pferd, 
theils auf Mauleſeln den 21 Auguſt, einigen Proviant 
und unfere Bette mit ung führend, Was mir einen 
Tag auf diefer Reife befchiwerlicher gemacht, als den 
ganzen Weg von Kadir bis Weracrur, und mich ges 
nöthigt hat, fo oft ich abftieg, mir den rechten Fuß 
überheben zu laffen, waren die Hier zu Lande üblichen 
foltermäßigen Steigbügel. Sie find von Holz und 
tie ein Krenz aus einem Difen Brette gefehnitten, 
drepviertel Ellen lang, fo daß man taufendmal an 
die am Wege liegenden Steine anftoffen muß. Der 
Untertheil ift etwas geſpizt, und theilt fich in zwey 
Stüde, Gleich unter dem Fuß von vornen big ge: 
gen hinten, wo der Fuß ſteht, find fie einen Daumen 
dicke und fein ſchoͤn rund. Zudem bangen fie faft 
bey 
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bey den hinfern Füffen des Pferds ober Efeld, und 
das faft zween Finger dicke zweyfache Leder des Sat— 
tel bis auf diefe Folterbande hinab, fo daß der Fuß 
nothiwendiger Weiſe gegen feinen Willen dapinten, 
und zugleich an dem Bauche des Thiers angeheftet, 
und alfo ſtets in einem gewalthätigen Zuſtande feyn 
muß. Man hat zwar auch Steigbügel von Eifen, 
fie find aber auf die nämliche Art und nach dem nam» 
lichen Modell gemacht. Ich mar nicht der einige, 
dem diefe Marter fo empfindlich vorgefommen. Uns 
fer P. Superior, ein Mann, der ſchon in Spanien 
Rektor gervefen ift, hatte immer einen, ja oft beide 
Fuͤſſe dem Pferde auf dem Halſe liegen, und befanns 
te mit mir feine Schwachheit, denn da war Fein ans 
der Mittel da. Sch ließ zwar am dritten Tage die 
abfcheuliche Gabel abfägen, dies halfaber nur, daß 
der immer geplagte Fuß nicht mehr durch das Anftofs 
fen etwas zu leiden haffe, Wenn einer mit ebenges 
meldten Steigbügeln, einem weiſſen Schlapphuth, 
und fo entfezlihen Spornen, wie hier üblich find — 
ich habe des P. Prokurators feine zu Puebla gemefs 
fen, der Diameter diefer Muͤhlraͤder war fo breif, 
als mein gewiß nicht Furger Mittelfinger, fie mogten 
mit allem Zugehör wohl zwey Pfund mägen, und 
waren von Silber — wenn einer, fag ich, in einem 
folchen Aufzuge, und mit ſolchen Spornen, melde 
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überdies eine Zwerchhand über den Abfaz herunter⸗ 
bangen, am Montag nad) Quinquageſimaͤ, auf eis 
nem Drauiefel im Elfas durch eine Stadt reiten follte, 
fo glaube ich, er würde vor allen Schalkenarren das 
größte Gefolg der ausgelaffenen Sugend Haben, Auf 
Diefe Art machten wir des Tags 8 bis 10 Stun⸗ 
den. Der Weg ift noch faft fo, wie er ein 
vierteljahr nach der Suͤndfluth geweſen fern mag. 
Wir haben über wenig Brucken, wohl aber über 
viel Bäche feren müffen, und oft waren die Wege (0 
enge, und liefen zwifchen zween Felſen, daß der Efel 
and unfreFüffe unmöglich Plaz hatten, wo wir dann 
die Füffe mit Schmerzen empor halten mußten, War 
Überdies der enge Weg noch abhängig, ſo wars noch 
ärger, Die erfte Nacht fehlief ich außer der Hütte, 
wo wir des Nachts erfi gegen 8 Uhr anlangten, auf 
meinem Mantel unter dem freyen Himmel; die zweyte 
Tracht hingegen, machte ich mich in die Huͤtte hinein 
auf meine Matragen ; denn es war etwas friſch, weil 
wir ung, wie ich den andern Morgen bemerkte, nur 
einige Stunden vom Schneeberge Orizaba befanden, 
der num auch nicht mehr fo hoch über uns hinaus ſah. 
Nachmals logirten wir zweymal auf unfern Meyers 
böfen, auf deren leztern wir ausruhfen, und wo ung 
von den indianernTriumphbögen aufgerichtet wurden, 
Sie tanzten auch ung zu Ehren bey einer Harfe in der 
| Kir⸗ 
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Kirche, es war aber am ganzen Tanze nichts fonder, 
liches. Den 7 Sept, langten wir ohnweit Pucbla 
auf einem dem dafigen Kollegio zugehoͤrigen Gute an, 
wovon wir den andern Tag in Kurfchen abgeholt wor⸗ 
den find. Puebla laͤßt fih, die Kirchen und Kloͤſter 
ausgenommen, fo siemlic) wegen der graden Strafs 
fen mit Karlsruh vergleichen, in Abficht auf die 
Gröffe aber, wird diefe Stadt wenig nachgeben. Der 
dafige Bifchof, dem man und vorſtellte, ſcherzte mit 
den ſpaniſchen Novizen, und ſagte gut deutlich: Sol 
che Tagloͤhner wie ſie, die naͤmlich in der Grammatik 
noch aͤußerſt ſchlecht erfahren waren, brauchte man in 
dieſem Weinberge nicht. In der Kathedralkirche iſt 
eine filberne Lampe ;- die gewiß 6 Schuh in der Hoͤ⸗ 
He, und fünf im Durchſchnitte hat, Den 14 giens 
gen wir weiter, und trafen den 16 auf dem Meyer; 
Hof des Kollegii von Merifo ein, von wo wir bes 
andern Tags abermals 6 Stunden weit in Kutſchen 
nach Mexiko abgeholt wurden; nach Mexiko ſage ich, 
welches ein hieſiger Hiſtorienſchreiber vor neun Jah⸗ 
ren mit jenen neun wegen gewiſſer Praͤrogativen bes 
ſonders beruͤhmten Staͤdten in Italien vergleicht; 
allein wer nicht blind iſt, muß befennen, daß er ſich 
gar ſehr irrt, ſo wie auch jener mexikaniſche Edel⸗ 
mann, der mit uns auf dem Conde geſahren, und 
Frankreich, die Niederlande und Ralien durchreiſet, 
34 und 
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und dennoch fich unterfianden hatte, Mexiko allen 
Enropaͤiſchen Städten vorzuziehen, Mexiko ift ringe 
herum, hier. auf eine Stunde, dort etwas weiter 
von Bergen eingeſchloſſen. Die aanze Släche iſt ent⸗ 
weder Sand, oder Moraſt, megen des chedeffen da 
geweſenen Sees, in welchem das heidniſche Meriko, 
tie Venedig auf dem adriatifchen Meere geflanden, 
IH weiß nicht, wo man das Waffer hingeleitet hat. 
In der. Stadt felbft finde ich nichts merk, oder lobwuͤr⸗ 
Diges, auſſer daß die Gaffen breit und nach) der 
Schnur gezogen find; dies ift aber heutiges Tages - 
nichts neues mehr, Zudem wird den Gaffen bie. 
Zierde, die fie von der Gräde haben, wieder durch: 
ben entfezlichen Unflath benommen, der fchier fo breit 
als die Gaffe felbft if. Darum ifts Fein Wunder, 
daß man Hier mehr Kutſchen als an andern Orten 
fieht; denn wenn man zu Fuße ausgehen will, fu 
muß man genau acht haben, wo man hintritt; und 
pfui der Schande, man follt aus der Unreinigfeit der 
Gaſſen ſchlieſſen, fie hätten in der ganzen Stadt Fein 
einziges heimliches Gemach. Kein Hauf ift da, wel— 
ches man auch nur von weitem unter die etwas ſchoͤ⸗ 
nern von Genua ſetzen Fonnfe, und Faum eins, wel— 
ches von auffen her verdiente befehen zu werden. Es 
seht noch ein Kanal durch die Stade, auf welchem 
derſelben viel Lebensmittel zugeführt werben, doch 
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ift er fo fehlecht und fchmweinifch unterhalten, daß er 
ber Stadt mehr zur Schande, ald zur Zierde gereicht, 
Die Kirchen find zahlreich, doch wenn man allenfalls 
die Hauptkirche und die Profeßhausfirche ausnimmt⸗ 
fo ift an allen übrigen eine uͤberausſchlechte Architek⸗ 
tur, Man meiß bier gar nichts von Marmor, die 
Altäre find aber nichts deſtoweniger Foftbar, meil fie 
alle ganz vergoldet, und Deren in jeder Kirche eine 
folche Anzahl ift, daß man Faum eine Mauer ſieht. 
Berner ift es wahr, daß man hier zu Lande in allen 
Kirhen, Klöftern und Sakrifteyen eine unausfprech« 
liche Menge Gemählde antrift, nicht in Fresko, dies 
verfiehen fie nicht, aber andre Gemählde, die fi 
an Schönheit mit den Wälfchen wohl vergleichen laſ⸗ 
fen. Die Altäre find übrigens ganz flach, ohne Säus 
Ien, ohne Gefims u. f. w. Auch Heiffen ihre ges 
ſchnizten Bilder und ihre Einfaffung auf der Welt 
nichts. Das Trinkwaſſer wird an zween Drten et⸗ 
wa eine Stunde weit auf Schwibboͤgen der Länge 
nach in die Stade geleitet, welches aber der Teste Kai— 
fer Montezuma auch ſchon ind Werk gerichtet hatte. 
Merifo mag um die Hälfte größer feyn als Strass 
burg Die Käufer find alle zween Stof hoch und 
ohne Dach, man wird aber kaum zwey Duzend fin: 
den, an welchen die Symmetrie völlig beobachtet, 
and nicht sin Fenſter da, das andre dort, groffe und 
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kleine unter einander waͤren. Selbſt an den neueſten 
Gebaͤuden herrſcht dieſer Fehler, ſo wie z. B. an un— 
ſerm Kollegio St, Gregorit! Die Zahl der Ein’ 
wohner rechnen etliche auf 300, 000, Seelen, Es 
find durchgehende Spanier oder ihre Defcendenten, 
die eben fo wie in ihrem. Baterlande einherzichen , 
übrigens verzeih es ihnen Gott, daß fie weder hier in 
der Stadt, noch wo ich durchgefommen, das gering: 
fe Monument vom Alterthum übrig gelaffen, da 
doch allein bier, wie ich in der Gefchichte von Mes 
xiko gelefen , 8 groffe von Stein aufgeführte Tem 
pel, und 2000 Fleinere bey Einnahme der Stadt 
geflanden find; fo mie fih auch die verfchiedenen 
Palaͤſte des Montezuma vor den jegigen Gebäuden 
nicht zu ſchaͤmen hätten. Da nun das Land faſt 
durchgehends eine Einoͤde ift, fo möchte ih miffen, 
wo die ehemaligen Einwohner hingefommen find, 
weil nach obgedachtem DBerfaffer zur Zeit der Eins 
nahme über 600,000 Indianer aus einem Fleinen 
Bezirke die Waffen ergriffen. Die Witterung hie⸗ 
figen Landes — ich rede von der Höhe, indem Mes 
xiko wohl in der zweyten Region der Luft ſtehen mag, 
weil es fonft dann und wann im Winter Meder 
Schnee noch Eiß gäbe, auch im Sommer die Hitze 
nicht erträglicher als in Andalufien fein wuͤrde, — 
die Hiefige Witterung, fag ic), kommt mit der im 
Elſaß 
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Elfaß ziemlich überein, ja ich habe hier den Septems 
ber noch frifcher als in unserm Vaterlande befunden, 
wozu denn freplich die zween in der Nähe gelegenen 
Schneeberge das Ihrige beytragen mögen. Doch 
wenn jetzt hier die Sonne unter dem Gewoͤlke her: 
vorftiche, fo ftiche fie ein merkliches mehr als bey 
Euch am St. Gallustage, Auf den Abend, und 
eben da ich diefes fchreibe, giebt es Hier alle Tage 
Donnerwetter, die aber von gar Feiner Folge find, 
Die Europälfchen Früchte, als Aepfel, Birn, Pfir— 
fie, Trauben, deren es auch einige hier giebt, find 
bey weitem nicht fo gut und ſchmackhaft ale in Eus 
ropa, Citronen wachfen von felbft in den Wäldern, 
in denen ich Feinen andern Europäifchen Baum, alg 
den Fichten oder Forlendaum, an dem die Tanııs 
zapfen machfen, angetroffen habe, Bohnen und Erbs 
jen fahen wir im Vorbepreiten in der Blüte, Ger: 
ften und Weisen halbgewachſen, und Erdäpfel, die 
bier [ehr gemein, aber ganz Fein find. Mit dem 
Wein iſts hier aus, man bekommt Feinen als am 
Altare; doch iſts mein geringfter Kummer, wenn auch 
Feiner in Kalifornien wuͤchſe. Die ganze Woche 
durch ißt man nichts als Hammelfleiſch; alles wird 
a la taube gemacht, allein alle ihre Brühen beiffen 
ſchlechterdings nichts, und find voll von ſpaniſchem 
Pfeffer, den ich für meinen Theil forgfältig vom 
| Fleiſche 
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Fleiſche abſchabe, obwohl ihn die Spanier aus mes 
diziniſchen Gründen, wie fie fagen, damit aus Mans 
gel des Weins der Magen feine Hige nicht verliere, 
fo häufig gebrauchen. Alles Tuch, Zeug, Leinwand, 
Papier und Wein wird aus Europa bieher gebracht, 
ausgenommen das Tuch der Indianer, das aber fehr 
durchfichtig iſ.. Doch mird die Baummolle auch 
hier fabrisiet, Dürfte oder wollte man hier Flache 
oder Hanf bauen, fo Eönnte fich doch das arme Volk 
beffer bedeken, dann es geht oft nur gar zu natürlich 
einher, Die kleinſte Geldforten find filberne 6 Kreu« 
zaftnde Die Bücher find hier aufferordentlich 
theuer, und dies ſowohl die hier ‚gedruckten, als hies 
hergebrachten. Einer der unfrigen mußte die Ora- 
tiones Seledas Ciceronis ad uſum Delphini 
3 Tom. gr. 4 in Pergament gebunden mit 43 fl, 
bezahlen. 

Jezt, lieber Bruder, einen Sprung meiter 
über das rothe Meer, fo nennt man die Meerenge 
nach Kalifornien. Die Lage davon findeft du auf 
der Landkarte zur Linfen von Merifo. Die dortige 
Hitze foll groß,, und weit gröffer ſeyn, als in denen, 
unter dem nämlichen Himmelsſtriche gegenüber ges 
legenen Ländern, deswegen denn auch, tie ich höre, 
die Miffionarien, wenn fie gleich ein Haus haben, 
unter den Zelten ſchlafen. Sie ſchelten es auch ges 
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meiniglich hier calida fornax, d. 1, warmen Ofen. 
Ich bin zwar fehr, und gleich zum Schwigen geneigt, 
doch in Gottes Namen, P. Ferdinand Gondfac, 
der jüngfihin die Küflen vom 23 Grad an unters 
fucht, und 1746 eine LandFarte vom nunmehr bes 
kannten Kalifornien verfertiget Hat, machte die Ente 
defung : daß es nur eine Dalbinfel fey, die unter dent 
33 Grade Nordbreite, da wo fih der Fluß Colos 
rado in die Meerenge fhürzet, mit dem feften Lande 
von Neumexiko zuſammenhaͤngt. Bis an gefagten 
ogten Grad ift nun das innere Land entdecft, und 
fo weit geht auch der Diftrift der Mißionarien: der 
liebe Gott weiß, tie es meiter dahinten ausſieht. 
Das Land ift fehr unbevoͤlkert, woran die dürre Uns 
fruchtdarfeit der Erde ſchuld feyn mag, die fo groß 
ift, daß ſowohl für die Miffionarien, als auch die 
Landseinwohner der Anterhalt, aus dem gegenübers 
gelegenen Lande zugeführt werden muß, mie denn 
jährlich mehrmalen ein erpreffes Schiff, um Mund: 
proviant zu holen, dahin abgeht, doch waͤchſt Wein 
Darinn, welches wohl für manche ein Troft feyn 
Fünnte, Es liegt den Miffionarien ob, die Einges 
bohrne zu ernähren, wenn fie anders nicht Biſchoͤffe 
in partibus, und nach davon gelaufenen India— 
nern Pfarrer ohne Pfarrkinder feyn wollen. Der 
Mißionarien find wirflih 13, deren ein jeder gegen 
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1000 &eelen zu beforgen bat, welches zwar eine 
Feine Miſſion, aber doch eine große Haushaltung iſt. 
Aus diefen 13 Patres befteht nun, mie mir dies 
alles der P. Provinzial, welcher das Land als Vili- 
tator miſſionum durchwandert hat, erzählt, das 
ganze Kapitel, die Klerifen und voͤllige Geiftlichkeit 
Kaliforniens, das Land hat Feinen Gouverneur, und 
fo befindet fich auch Fein einziger Spanier oder Erio: 
lis darin, die wenigen Soldaten Ausgenommen, die 
zur Beſchuͤtzung der Miffignarien vom König unferz 
halten werden, Dies ift für mich ein groffer Troft, 
und lieber als der Weinwachs. Uebrigens find die 
Millionen reich fondirt. Ich werde mit zween ans 
dern Waters gegen die Mitte des Novembers dahin 
aufbrechen. Der Weg geht zu Lande bis gen Eis 
nalvam, von wannen man bey gutem Winde in eis 
nem Tage nach der Mißion Loreto uͤberſezen kann. 
Es ſoll mir, wills Gott, dieſe Landreiſe ſo ſauer 
nicht werden, wie die von Veracrux bis Mexiko, 
denn erſtlich werde ich das Maulthier betreffend keine 
Katz im Sak Faufen, ſondern muß auch Sattel und 
Steigbügel nach meinem und der übrigen gefcheuten 
Welt Geſchmacke feyn, welche und andere Sachen fich 
anzufchaffen, man einem hier Geld genug giebt. 
Ich Fann ja reiten. Die Miffionen erftrecken ſich 
auf der andern Seite gegen Kalifornien über bis auf 
den 
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den 32 Grad. Ehe ich noch abreife, werde ich die 
Kart des, P. Gundfac abkopiren. Ich hätte ſchier 
vergeffen zu melden, daß die Unfrigen diefer Pros 
vinz ſtark Tobak rauchen; doch rauchen fie nicht 
aus Pfeifen, fondern nur die dürren Blätter in ein 
Stänglein zufammen gerollt. Wenn man in den 
Erholungsflunden bey St. Gregorio in Mexiko zu 
ſammenkoͤmmt, fo werden einem gefagte Stänglein 
angebotten, die man denn hinwegſchmaucht. 

Auch die Frauenzimmer, die etwas feyn wol 
fen, thun dieſes, und ſcheuen fih vor niemanden; 
ich Fann auch ſchon recht gut damit umgehen. Man 
hat, wie mir erzähle worden, unter der Exkommu⸗ 
nifafion verboften, das Hochwuͤrdige anfzubehalten, 
oder zu Kranken zu tragen, noch vielmeniger damit 
zu entfernten Kranfen zw reiten, aus Furcht mit 
demfelben unter die Feinde des Glanbens zu gera⸗ 
then; es müffen daher die Patienten, wenn es je 
feyn Fann, zur heiligen Meßzeit in die Kirche ge: 
bracht werden. Will man hier die Armuth eines 
Orts ausdrücken, fo pflegt man zu ſagen: Es hat 
nicht einmal eine Kutſche das Hochmärdige zum 
Kranken darinn gu überbringen; allein nach meinem 
Bedenken finde ich Feine groͤſſere Unehrerbietigfeie im 
Reuten als im Fahren, wie bier der Gebraud iſt. 
Was die Gefahr betrift, fo darf ja der Miſſionarius 
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nur die gehörige Diferefion gebrauchen, Ich fagte 
neulich zu einem, die Ercommuntfation wäre beffer 
angelegt, wenn fie auf Die Frayles, fo nennt man die 
Meligiofen, die ohne Gefpann, nit nur in der 
Stadt, fondern auch im Felde und in den Gärten 
herumfaufen, gefchlagen würde. Nun noch etwas 
weniges von Spanien, 

Es iſt nur gar zu gemiß, daß die Herren Spas 
nier bey Feſtivitaͤten 6 dis 8 Vögel in Kefigten in 
die Kirche hängen; vielleicht ſchwatzen ihnen die Wei⸗ 
ber noch nicht genug darinn, denn ich muß gefichen, 
daß ich, fo wie mich die Mannsleute und Herren in 
der Kirche und bey Andachten weit mehr als anders 
wo erbaut haben, das fonft fo andächtige Gefchlecht 
hingegen weit ausgelaffener angetroffen habe. Sie fis 
gen auf dem Boden, plaudern und ſchauen unter ih⸗ 
rem font löblihen Schiener überall umher, bis der 
Prieſter das legte Kreug macht, communiciven gleiche 
wohl darnach, das oft zweymal in der Woche ges 
ſchieht, und laufen dann, noch eher, ald der Prieſter 
vom Altar geht, zum Tempel hinaus. Auch Hiera 
aus fieht man, mie Spanien die verkehrte Welt ift, 
doch gilt auch Hier das Sprichwort, Feine Negel 
ohne Ausnahme, Ihre Prediger find eben Feine heis 
lige Srancifei, die den Schwalben das Handiverf 
niederlegen koͤnnten. Die Prozeſſion am heil, Frohn⸗ 
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leichnamsfeſte muß jedem Fremden lächerlich vors 
fommen. Den Anfang machten vier Reuter der 
Garnifon. Auf diefe folgte die Kezerey auf einer 
Bahre, in Geſtalt einer Schildkröte oder einer Hy⸗ 
der — weil ich etwas von Ferne fund, konnte ichs 
nicht deutlich genug unterſcheiden — aus welcher 
oben ein papiernes Männchen oder Schalknaͤrrchen 
hervorgufte und geflifulirte: um die Bahre herum 
ſah man verfchiedene Masken und Fragen, die mit 
einer Blaße, in der Erbfen waren, auf das junge 
Gefindel Elopften. Drittens Famen in Niefengröße 
die vier Welttheile unter beiderley Geſchlecht, wel⸗ 
che von einem unter ihrem Node fichenden gefragen, 
ſich gegen einander wandten, ſich neigten und tanz⸗ 
ten. Hierauf Famen einige filderne Statuen, um 
welche viele Burfche ben Schalmeyen und einem Dur 
delfacfe herumhüpften. Hierauf folgte die Geiſtlich⸗ 
Feit, welche von den P. P. Kapızinern im Elſaß, 
wenn fie bey dergleichen Prozeßionen erfcheinen, viel 
fernen könnte; vor diefen giengen noch einige Manns⸗ 
bitder mit Fafeln im größten Staafe. Das Bene 
rabile wurde auf einem hohen Geftelle getragen, und 
hintennach der Baldachin. Mach diefem machten 
die Trompeter und Pauker nebft dem Reſte der Kar 
pallerie den Beſchluß. Bey der Prozeſſion am heis 
ligen Charfreytage, welche bey gutem Tage angeſan⸗ 
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gen, und bis ziemlich in die Nacht geführt wurde, 
fanden ſich bis auf den halben Leib entbloͤßte Diſei— 
plinanten ein, und andere, die eiferne Ketten am Zuße 
nachſchlepten. An diejen heiligen Tagen liefen auch 
in der Stadt alte Mannskerl vollig wie Klofterfrauen 
gekleidet, herum, und fammelten Allmoſen. Sch 
wohnte einer theologiſchen und philofophifchen Dis 
ſputation bey, fo bey den Franziskanern in der Kirche 
gehalten worden, wobey auf dem hohen Altare die 
Kerzen fein andächtig brannten, Ed war von Geis 
ten der Argumentanten din folches Geſchrey, ein fols 
ches Geſtampf mit den Füffen, und Gefecht mit den 
Händen, daß ihnen oft die Stimme entfallen, und 
man faft hätte glauben follen, derjenige, der den 
Saul gegen David in Harniſch gebracht, begeiftere 
fie ale. Wenn fih der Argumentant zu Boden 
feste, fo befam er einen Strauss, Uebrigens war 
alles Feine Pfeife Tabak werth, denn fie zerzanften 
fi), mer follte e8 von einer theologifchen Difputas 
tion vermuthen? Quis credet auditui noltra? 
für dag principium extrinfecum Chimaerae. 
Sür mich war das Lächerlichfte dabey, daß derjenige 
Sat, gegen welchen allein die 6 Schreyer das Maul 
aufreifen durften und follten, auf den Thefibus da: 
bey gedruckt war. Man hoͤrte wenig Latein, doch 
die Haupturſache davon mar, oder follte die Gefaͤl⸗ 
ligkeit 
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ligkeit gegen das Frauenzimmer feyn, die fih Hier 
viel häufiger, als bey verfchiedenen Predigten, die 
ich gehört, einfanden. Sie faffen zwiſchen den Ne 
ligioſen fein ſchoͤn auf der Erde, welche auf beyden 
Seiten rangirt waren. Die damals gegenwärtigen 
Frauenzimmer müffen auch dem eifrigen Paulaner 
bis auf gegenwärtige Stunde für feine philofophifche 
Diffufion allen Dank ſchuldig feyn, da er fo huͤbſch 
und fo laut de Forma Corporicitatis humanae, 
in utro matris und de animatione foetus hers 
unter räfonnirte, wobey ich gleich die gute Moral 
und Auferbauung für die Unſtudirten zu bewundern 
Gelegenheit hatte, Die ganze Fafkzeit, den Afchers 
mittwoch und die Chartvoche ausgenommen, habe ich 
nur einmal de Feria gebetfen, woraus leicht abzu: 
nehmen ift, wie viel fie eigentliche Fefte haben, Das 
ift nicht genug, fie machen aus den römifchen Feſten 
ein einfaches, mie es diefes Jahr mit dem Beil, Bins 
centio a St. Paulo, Cosmo, und Damiano, Mars 
garetha, Hedwiga u. a. ergangen, und feyern im 
Bisthum Sevilien am atlandifhen Meer einen Heis 
ligen aus Navarra am pyrenälfchen Gebirge, von 
welchem fie nicht einmal Ledtiones proprias haben, 
und zwar hun fie e8 ritu-duplicis mayoris, und 
menn man recht ind Directorium Hineinfichet, fo ift 
noch eine Oktav dabey. Während diefer Faſtzeit 
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konnte ich es ſchon leiden, denn es waͤre faſt zu hart 
geweſen, wenn man, beym erbaͤrmlichen Eſſen 
und Faſten, noch oft de Feria hätte beten ſollen. 
Ich Habe in gedachter Faften nicht fo viel zu Mittag 
gegeffen, als ich funft bey der Kollation zu effen 
pflegte, habe auch verfchiedenemal theild wegen der 
Speiſen felbft, theild wegen ihrer üblen Zubereitung 
auffer der Chofolat nichts warmes in den Magen 
befommen, wobey ich denn wegen der Umſtaͤnde 
meine Meinung in Prari ändern mußte Go wie 
man anderswo in Bier : und Weinhäufer geht, fü 
geht man im Frühjahr in Epanien zur Milch, wo 
fich auch die Neligiofen fehr Häufig einfinden, deren 
ih weiße und ſchwarze mit diefen Augen gefchen 
habe. Sch babe nun hier mein drittes Probjahr 
nach dreymal wiederhohlten zehentägigen Erercitien 
vollendet, Sollte für hieſige Miffionen einiges Geld 
aus Europa hieher vermacht werden, fo wäre dies 
Waſſer ins Meer getragen, weil bier zu Lande, wo 
das Silber, fo wie die Armuth im Ueberfluß iſt, eine 
Fundation von tauſend und mehr Gulden für nichts 
geachtet wirds; welches ich einzig und allein deswe— 
gen fchreibe, damit gufthätige Seelen, denen es ck 
wa zu Gedanken Fommen möchte, durch ein goftfees 
liges Vermaͤchtniß meiner zur Zeit eingedenk zu ſeyn, 
dergleichen Gedanken fahren laſſen. Sch müßte 
wirklich 
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wirklich in der That auch nicht, mas man mir nüßs 
fiches ſchicken koͤnnte: das muß erft die Erfahrung 
ehren. Einige Befper und Choralbücher, daß Les 
ben Margareta a la Coque, durch Herrn Lon- 
quet Erzbiſchof von Sanz befchrieben, fo mie auch 
die Moraltheologie des P. Antoine ſollten mir übris 
gend nicht undienlich feyn koͤnnen. Gut iſt vita 
abscondita cum Jefu in Deo, La. vie cachee 
avec Jefus en Dieu. Nun empfehle ih mich 
auf das alterinftändigfte in das tägliche heil. Meß— 
opfer und aller Heiligen Gebette, und grüße alle von 
Herzen. Sch verbleibe ewig dein guter Bruder 

Jakob Begert, D. G. 3. 


Poſtſkript. Webermorgen, wills Gott, werde 
ich die Reiſe nach Kalifornien antreten. Mein 
Mauleſel ift ein ſchoͤnes Thier, er Foftete mich aber 
bey 80 fl. Rheiniſch, und fonft Hab ih Sattel und 
Steigbügel a la francoife, oder beffer zu fagen, 
nach dem Gebrauche der übrigen chrbaren Welt, 
Unfrer find neun auf der Reife, worunter ein Spa’ 
nier und acht Dentfche, doch nur drey für Kalifors 
nien beſtimmt find. Wir werden mehrmals Fame 
piren, weil fih die Neife gegen soo Stunden ers 
firefen moird. In dieſer Abſicht führen mir drey 
große Zelter mit ung, woraus das übrige leicht zu 
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fchlieffen iſt. Ich habe feither Im groffen Diktio— 
nario Geographifo des Martiniere mit groffem Ev 
fiaunen Kalifornien ganz anders befchrieben gelefen, 
als es in der That if. Es ift leider fehr unfrucht⸗ 
bar, und dies koͤmmt meiſtens von der ſteinigten 
Erde, und dem fchier gänzlichen Abgange des Regens 
und Bachwaſſers her. Hinter dem 28. Grad foll 
es etwas fruchtbar, und auch mehr mit Heiden bes 
voͤlkert ſeyn. Auf unferer Landreife von Veraerux 
bis Hicher iſt auch P. Ripol, ein Sardinier, ges 
ſtorben. Sch habe des obgeſagten P. Antoinvs 
Moral bier befommen, und geftern hat P. Lopez, 
erfter Brofeffor der Theologie mit den vier Theilen 
der Predigten des P. Kolumbiere mich beſchenkt. 

Merifo, den Lo Nov. 1750 
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X. 

Des PAujardiere *) Meife und Abentheuer 
an der Küfte der Koffern; nebft Nach» 
richten von einigen Bewohnern derfelben. 

Aus einer neu aufgefundenen fransöfifchen 3and⸗ 

fchrift überſetzt. 
he ich die Erzählung meiner Begebenheiten ans 
fange, halte ich es für nöthig zu erinnern, daß 
ih 
*) Mir ift von dieſem Manne nichts weiter befannt, 


als daß er, unter des Königs Friedrich Wilhelms 
Me⸗ 
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ich jetzt noch nicht volle achtzehn Jahr alt bin, und 
als ich meine Reiſe antrat, kaum das 14t6 zurück 
gelegt hatte. Nach diefer Erklärung wird man fich 
nicht wundern, wenn ich manches überfehen habe, 
was ein Mann von gröfferer Erfahrung als id), 
wuͤrde gefammelt Haben, und wenn es meiner Ers 
zählung an den Zierrathen fehlt, womit andere Rei⸗ 
fende gewöhnlich ihre Nachrichten anszuſchmuͤcken 
pflegen. 

Dagegen aber wird man hier von dem, was 
mir begegnet ift, und mas ich gefehen habe, eine 
Furge, fimpfe, genaue und getreue Nachricht finden, 
Manches davon wird man vicheiht für unmöglich 
oder fabelhaft Halten; und mit ein Bißgen Schrift 
fiellertalent hätte ich alles leicht angenehmer einklel⸗ 
den, und einine Vorfälle, die nahe an das romane 
haſte grängen, durch Eleine Zufäge mehr beleben 
und auffugen Fönnen, Allein ich mag die Wahrs 
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Diegierung, in preußifhen Dienfien geflanden, und 
als Obriſter in Magdeburg gefiorten. Diele von ihm 
nachgelaffene Erzählung feiner Jugendſchickſale, die 
ſowohl am fich, als in Müdficht der Wölferfunde, ſehr 
intereffant su ſeyn ſcheint, iſt, fo viel ich weiß und 
erfahren Tönen, weder im Driginal noch in einer 
Ueberſetzung gedruckt. 
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heit nicht entftellen; meine Abſicht iſt nicht einen 
Noman zu fchreiben. Ganz naft alfo, und ohne 
Schminke erfcheint fie hier, Irre ich nicht, fo wers 
den die Liebhaber aufferordentlicher Begebenheiten 
ohnedem, und ohne Hülfe Fünftlicher Dichtungen, 
hier Befriedigung ihrer Neugier finden, Auf meine 
Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeit koͤnnen fie ſich ver, 
laſſen; ih bin noch nicht fo lange mit der Welt bes 
Fannt, daß ich ihr ſchon die Kunft abgelernt Hätte, 
die Wahrheit durch Derkleidung angenehiner zu 
machen. Doch zur Sad. 

Am 2oten März 1686 gieng ich auf einem 
Schiffe, Namens St. Joſeph, das nach der Jnſel 
Madera beftimmet war, von Bourdeaur ab. Die 
Verfolgung, die in Frankreich damals über die Res 
formirten ergieng, war die Urfache meiner Reife, 
Ben der Schwierigkeit, welche die Reſormirten fans 
den, das Neich zu verlaffen, bedienten fie ſich aller 
möglichen Kunftgriffee Meine Aeltern, welche die 
Abſicht Hatten, mich zu meinem Bruder zu ſchicken, 
ber fih in Deutſchland aufhielt, und dort an einem 
der vornehmſten Höfe eine anfehnliche Stelle ber 
Hleidete, glaubten ein fiheres Mittel dazu gefunden 
zu haben, wenn fie mich auf dem genannten Schiffe 
abgehen lieffen, deffen Kapitain ihnen verfprach, daß 
er mich, * unſerer Ankunft zu Madera, mit der 

erſten 
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erſten Gelegenheit nach Holland ſchicken wollte, von 
wo ans ich dann leicht gu meinem Bruder kommen 
Fönnte, Den Bifitatoren des Schifs, melde un. 
terfuchen mußten, ob fie auch Neformirte eingefchift 
hätten, entgieng ich glüflih, indem der Kapitain 
mich für einen jungen Menfchen ausgab, der zu Mas 
dera die Eanditorey erlernen wollte, 

Kaum waren wir in der See, als mir eine 
franzöfifche Escadre unter dem Commando des Herrn 
von Villette antrafen, die nach) Cadiz gieng. Wir 
blieben drey Tage bey ihr, da wir durch einen hef, 
tigen Sturm von ihr gefrennt wurden, in welchem 
wir quch unfern Hanpfmaft verlohren. Dergleichen 
Vorfälle find anf Seereifen zu gewöhnlich, als daß 
ich mich mit Schilderung unferer Noth und Verle— 
genheit aufhalten ſollte. Dane der Geſchicklichkeit 
und dem Fleiß unferer Matrofen Famen wir am Sten 
April in der Rhede von St, Eroir, der Haupt: 
und vornehmften Handelsſtadt auf der Inſel Madera 
glücklich an. Ich hielt mich hier, in Erwartung 
einer Gelegenheit nah Holland, an ſechs Monaf 
auf, und logirte bey zwey frangofifchen reformirten 
Kaufleuten, an die ih empfohlen war, Sie was 
ven Brüder, und trieben einen fehr anfehnlichen 
Handel, 

Ich ſollte nun in 14 Tagen bis drey Wochen! 

8 5 nach 
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nach Amfterdam abgehen, ald eine Ordre von dem 
jranzöfifchen Gefandten zu Liſſabon anfam, wodurch 
meinen beyden Wirthen befohlen wurde, entweder 
Fatholifch zu werden, oder binnen 8 Tagen die In⸗ 
fel zu verlaffen. Die Ordre ward an den Gonvers 
neur abgeliefert, welcher gleich die beiden Kaufleute 
zu fih rufen ließ, Sch weiß nicht, was er mit ih⸗ 
nen abmachte; am folgenden Morgen aber ließ er 
mich allein zu fich holen, und eraminirte mich über 
meine Religion. Ich antwortete ihm nach dem, Un⸗ 
terricht, den ich empfangen hatte; aber meine Ant⸗ 
worten fehienen ihn nicht zu befriedigen. . Da ih 
noch zu jung fen, ſagt' er, um zu wiſſen, was ih 
thäte, fo wollte er für mich forgen, und mich zwey 
rechtſchaffenen Jeſuiten anvertrauen, die mic) un. 
terrichten follten. Ich dankte ihm für feine ‚Güte, 
und fagte ihm ziemlich entfchloffen, daß ich in dem, 
was meine Seeligfeif beträfe, Erkenntniß genug hätte, 
und des Unterrichts diefer Jeſuiten entbehren Fönnte, 
daß ich nichts mit ihnen zu thun haben wollte, und 
daß ich mich, wenn er mich zu ihnen, oder fie zu 
mir ſchickte, gar nicht mit ihnen einlaffen würde, 
Koller Unwillen über diefe Freymuͤthigkeit fagte er, 
ich fen ein Kind der Höffen, und follte nun in einer 
Harfe, die in zwey Tagen abgehen würde, nad 


Sranfreich zuruͤckkehren; wofeen Ich weich nachher 
in 
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in der Inſel betreten lieſſe, wuͤrde er mich auf Lea 
benslang in das Gefängniß werfen laffen. Ich ver⸗ 
ließ ihn voller Angft wegen feiner Drohungen, und 
in einer Verzweiflung, die man fich leicht vorftellen 

kann, doch feft entfchloffen, eher Alles zu leiden, 
als meine Religion zu verändern, Mein Unmuth 
führte mich in den Hafen, two ich ein Schiff fand, 
das eben Anſtalt machte, unter Segel zu gehen. SH 
erfundigte mich, wohin das Schiff gienge, und von 
welcher Nation der Kapitain fey, und erfuhr, es fey 
ein bewafnetes Englifhes Kauffarthenfchiff, und nad) 
Dftindien beſtimmt. Dieb fhien mir ein Mittel, 
welches die Fürfehung mir anwies, mich aus meis 
ner Noth zu retten; ohne mich einen Augenblick zu 
bedenfen, redete ich den Kapitän, der noch am Lande 
war, an, entdeckte ihm offenherzig meine Verlegens 
heit, und beſchwur ihn, mich mitzunehmen, und 
mich zu gebrauchen, wie er wollte. Der Mann ward 
durch meine Bitten gerührt, er ließ mir Zeit, meine 
Sachen zu holen, denn meine beiden Wirthe wohn 
ten nicht weit davon, und nachdem sch ihnen ein 
kurzes Lebewohl gefagt hatte, fchiffte ich mich noch 
denfelbigen Tag, nemlich den 4ten Detober 1686 
mit meinem Netter ein. Ich folgte ihm mit fros 
hem Herzen als Aufwaͤrter, und fchäste mich ſehr 
glücklich auf diefe Weife dem Zorn des Gouverneurs 
und 
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und den Haͤnden der Jeſuiten, vor denen ich immer 
einen beſondern Abſcheu gehabt habe, entgangen zu 
ſeyn. | | 
Nachdem wir unter Segel gegangen waren, 
fieng ich an, mein neues Amt zu verwalfen, und bes 
wies dabey fo vielen Fleiß und Eifer, daß ih mir 
bald die Gunft meines Herrn erwarb, fo, daß er 
mir einen auffallenden Vorzug vor den andern Aufs 
wärtern gab. Uber ich diente ihm nicht ange, 
Von einer Farth von ſechs und zwanzig Tagen, als 
wir die Inſel St, Jakob zu Gefiht befamen, fa« 
ben wir ung genöthiget, bey derfelben vor Anker zu 
legen, um unfer hin und mieder zerrißenes Tackel— 
werk auszubeffern. Kaum hatten wir die Anker 
ausgeworfen, als wir ein Schiff ohne Flagae vors 
beygehen fahen, melches drey Stunden von ung halt 
machte. Am folgenden Morgen kamen zwey Bars 
füffer, unter dem Vorwande, ung um Allmofen zu 
bitten, zu ung an Bord. Sie wandten fih auch 
an mich, da fie erfuhren, daß ich ein Landsmann 
von ihnen fen, und erfundigten ſich, wie viel Kano— 
nen und Mannſchaft unfer Schiff führte, Ich fagfe 
ihnen, unfer wären 120 Mann, und wir führten 
24 Kanonen, Unterdeß bemerkte ich, daß ſie das 
Schiff von allen Seiten betrachteten, und den Muth 
und die Beſchaffenheit unſrer Leute zu erforſchen 
ſuchten. 
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fuchten. Ich fragte fie dagegen, ob fie das Schiff 
nicht Fennten, welches geftern bey ung vorbey gegan— 
gen? Sie fagten, es fey ein franzöfifches Schiff, 
und habe einen porfugiefifchen Paß auf Brafilien, 
Hierauf verliefen fie und. Am folgenden Morgen 
fahen wir das nämliche Schiff der Rhede, mo mir 
lagen, ſich nähern; es Fonnte aber, wegen des mi: 
drigen Windes, nicht bis zu ung heranfommen. Uns 
terdeß deferkirten vier von unfern Leuten; wir erwars 
teten fie einige Tage vergebens, und giengen endlich 
am sten Nov. wieder unter Segel, Am ıöten ers 
blicften wir ein Schiff, das wir zu erfennen glaub» 
ten. Da es unter dem Winde von ung war, und 
der Wind fehr ſchwach gieng, fo fehickte es feine 
Schaluppe mit ſechs Mann ab, die fih ung big auf 
einen Piftolenfhuß näheren, und ung fragten, wo— 
her unfer Schiff fen, und wohin wir gedachten? 
Wir antworteten ihnen, wir wären von Condor, und 
wollten nach Indien; und auf unfre Gegenfrage, wer 
fie wären, und wohin ihre Neife gienge, ertviederten 
fie, daß fie Franzoſen wären, und nach Brafilien 
giengen. Hierauf Fehrten fie zu ihrem Schiffe zus 
ruͤck, und mir zmeifelten num nicht mehr, daf fie 
Eorfaren, und zwar dieſelben wären, die wir in 
der Rhede von St. Jakob gefehen haften. Da wir 
ſahen, daß fie ſich alle mögliche Mühe gaben, uns 

einzu? 
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einzuholen, und mit acht Rudern hinter ung herka⸗ 
men, fo ließ unfer Kapitain, um fih nicht überfals 
len zu lafjen, mit der Glocke das Zeichen geben, daß 
jeder ſich auf das Verded verfügen follte; der Schifs 
prediger mußte das Gebett verrichten, und darauf 
ermahnte er uns mit einer mehr Priegerifchen, als 
Fünftlichen Beredfamfeit, uns tapfer zu wehren. Se: 
der gab ihm zu erkennen, daß er bereit fey, feine 
Pflicht zu thun. Er verfprad), ung alle nach unfern 
Verdienſten zu belohnen ; und wir machten nun Ans 
ſtalt, uns bis auf das Aufferfte zu ſchlagen. Wir 
zogen die beyden untern Seegel ein, ſchloßen die 
Seegelſtangen feft, und nagelten dann Feuerfüften, 
eine auf die Kampaney, zwey auf das Vorder, und 
zwey auf das hinter + Eaftell,. Hierauf flellte der 
Kapitain alle feine Leute an die Derter, mo ed am 
nöthigften war, und ich befam meinen Plak an der 
Thür feiner Kajüte, um die Cartouchen herzureichen. 
Kaum hatten wir alle diefe Vorkehrungen gemacht, 
als der Korfar C denn es war wirklich einer) fchon 
ganz nahe bey und war, Es war jert Mittag, und: 
wir haften ihn ſchon um 6 Uhr Morgens entdeckt. 
Als er fo nahe war, daß wir einander verſtehen Fonnz 
ten, wiederholte man die Sragen, welche die Scha⸗ 
luppe ſchon gethan hatte, und erhielt die nämliche 
Antwort, Nun nahm der Kapitain der Seeraͤuber 
ſelbſt 
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ſelbſt das Wort: die Seegel geſtrichen! rief er dem 
unſrigen zu. Wir ſind Englaͤnder, erwiederte er, 
and nicht gewohnt, vor einem Seeraͤuber zu ſtrei⸗ 
chen ; — und nad) einigen andern Schimpfwörtern, 
die Leuten dieſes Metiers geläufig find, Fam es zu 
Schlaͤgen. Das feindlihe Schiff führte etwa 50 
Kanonen, und wir hatten ihrer nur 24, die dage⸗ 
gen aber auch gröffer waren. Auf ihrem Verdecke 
erfchienen wohl 300 Mann, die ein fchreckliches Feuer 
auf das unfrige machten, Gleich nach der erften 
Salve liefen unfere Soldaten herunter, und vers 
ſteckten fih fu gut fie Fonnten, und als unfer Kapis 
tain von der Kampaney in die Kajüte, wohin fich 
einige geflüchtet hatten, um fie mieder hinauf zu 
treiben, herabſteigen wollte, ward er durch eine 
Flintenkugel am Schenkel verwundet. Er flieg 
wieder auf das Verdeck, lief vom Vorderkaſtell auf 
Die Kampaney, und fprach den Matrofen, die fich 
tapfer vertheidigten, Muth ein. Zu gleicher Zeit 
enterte der Korſar am Hindertheil des Schiffs, und 
warf uns 50 bi8 60 Mann aufdas Verdeck. Allein 
fie wurden fehr übel empfangen; unfre Seuerfiften 
fpielten zu rechter Zeit, und fprengten fie faft alte in 
die Luft; die übrigen wurden niedergefchoffen. Dies 
ſer ſchlechte Erfolg ſchreckte fie nicht ab; fie enter: 
ten noch einmal am Vordertheil, aber eben ſo un 
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glücklich 5 was die Feuerkiſten nicht in die Luſt fprenge 
ten, wurde von unfern Leuten niedergemacht, Um 
diefe Zeit, als unfer Kapitain eben von der Kam— 
paney auf das Wordercaftell eilte, bekam er einen 
Flintenſchuß in den Unterleib, Aber das hielt ihn 
nicht auf. Nachdem er die Feinde wieder zurücdiges 
fchlagen hatte, die gleichwohl unauſhoͤrlich von ih; 
rem Verdecke feuerten, Fam er dahin, wo ich mar, 
and als er mich an der Thüre der Kajüte fand, wo 
ih Slinten für den Steuermann Ind, rief er: Eus 
rage, Franzos! trink ein wenig Brandtewein, das 
mit du den Muth nicht verliereſt. Zu gleicher Zeit 
hörte ich ein ſehr großes Geraͤuſch auf dem Hinders 
theil des Schiffes. Sch unterfchied das Geſchrey 
und die Fluͤche eines Menſchen, der vermuthlich 
der Capitain der Zeinde war, Hinein, feige Mem⸗ 
men! rief er, hinein! fterbt, oder macht den Schimpf 
wieder gut, daß ihr euch zweymal habt zurüdtichlas 
gen laſſen! — Bisher hatte das Gefhrey der 
Kämpfenden, oder der Brandfewein, den man mir 
gegeben hatte, und der unter alle unfre Leute ſehr 
reichlich ausgetheilet wurde, mich ſo belebt, daß ich 
an die Gefahr, worinn ich ſchwebte, nicht einmal ges 
dacht hatte; aber diefe Worte, mit dem fürchterlich: 
ften Ton ausgefprochen, jagten mir eine Furcht ein, 
deren vielleicht ein viel Älterer Menſch, als ich war, 
| ſich 
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fich nicht würde haben erwehren Pönnen. Gleiche 
wohl verließ ich meinen Poften nicht; unfer Capftain 
vief mir nochmals Muth zu, und indem er wieder 
auf die Campaney hinauf flieg, befam er zwey Flin⸗ 
tenfchäße in. die Bruft, die ihn tod gu meinen 
Fuͤſſen herabwarfen. Diefer Verluft benahm gleich. 
wohl den Unfrigen den Muth nicht, fie wehrten fih 
als DVerzweifelte, und nöthigten endlich die Feinde 
zum drittenmal ihren Raub fahren zu laffen. Jetzt 
flärzte auch unfer Steuermann, der mitten durch den 
Leib gefchoffen wurde, tod zu meinen Füffen nieder, 
Meine Angft flieg nun aufs höchfte, aber ich mar 
bald gang davon befreyet; denn diefer Schuß ſchien 
die legte Anftrengung unfrer Feinde geweſen zu ſeyn. 
. Sig ſchoſſen nun nicht mehr, fondern verlieſſen ung 
ganz, und eilten noch geſchwinder davon, als fie ge 
fommen waren, 

Ich flieg nun auf das Verdeck, um bey den 
Manoͤuvres und dem Herabwerfen der gebliebenen 
Feinde behuͤlflich zu ſeyn. Ich allein warf ihrer 
etwa zwanzig in das Meer; ſie wurden alle vorher 
ausgekleidet, und eine neue Hoſe, ein ſieben Fuß 
langes Gewehr, und ein paar Piſtolen war die Beute, 
die mir nach dem Treffen zufiel. Wir verlohren da⸗ 
rinn unſern Kapitain, den Oberſtenermann, und 
nenn Matroſen oder Soldaten; 24 waren verwun⸗ 
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det. Dagegen verlohren die Feinde über rso Mann; 
denn Auffer denen, die auf unſerm Verdecke zurüchs 
geblieben waren, und von ung in dag Meer gewvor: 
fen wurden, hatten fie felbft, während des Gefechte, 
viele herab geworfen, damit wir ihren Verluſt nicht 
wifjen follten. Das Gefecht dauerte drey Stunden, 
An Verfolgung der Feinde dachten wir nichf, da wir 
alle über unfern erlittenen Verluſt, befonders des 
braven Capitains und des Steuermanns, fehr ber 
ſtuͤrzt waren. Wir änderten unfern Weg, damit ung 
die Seeraͤuber, wenn fie etwa wieder Luft befoms 
men follten, ung zu folgen, nicht finden möchten, 
nahmen aber drey Tage nachher den rechten Weg 
wieder. So fuhren wir immer weiter bis zum gten 
Februar, da mir endlich gegen 4 Uhr Land entdek— 
ten. Wir Hielten und die ganze Nacht über fo nahe 
an demfelben als wir konnten; mie groß aber war 
am folgenden Morgen unfre Verlegenheit, als wir 
erfuhren, daß alle unfere drey Piloten es nicht Fanns 
ten! In der That waren fie nicht die Geſchickteſten; 
der Tod des Kapitains und Dberfienermanng hatte 
eine groffe Veränderung auf unferm Schiff hervors 
gebracht, Der Kaufmann, dem die Ladung gehörte, 
hatte das Commando defjelben übernommen, aber, 
weil er ſelbſt nichts von ‚der Schiffahrt verfiand, 
den zweyten Steuermann zum Schiffspatron, und 
den 


e 163 
den Bootsmann zum Oberſteuermann gemacht. 
Diefe Herren waren fehr verfchiedener Meinung ; 
der Eine behauptete, mir hätten das Cap noch nicht 
paffirt, und der andere, wir wären [don weit das 
von. Syn diefer Ungemißheit entſchloß fich der neue 
Capitain, eine Schalnppe an das Land zu fehicken, 
um fichere Erfundigung einzugiehen. Man fiffte 
acht Mann auf derfelben ein, worunter auch ich war, 
gab; ung Lebensmittel auf vier Tage, und jedem eis 
nen Säbel, eine Slinte, Pulver und Kugeln, mit 
dem Befehl, irgend eine Bay oder einen Fluß aufs 
zufachen, wo das Schiff einlaufen und wir ung ers 
frifchen Fönnten, im Fall wir noch weit vom Cap 
entfernt wären, Unterdeß follte das Schiff ſich dem 
Lande fo viel ald möglich nähern, (denn wir waren 
noch acht Stunden davon) und big zu unferer Rück; 
Fehr auf [und warten, 

Wir fuhren etwa um 3 Uhr Morgens ab, 
und kamen um vier Uhr an das Ufer, Fonnten aber 
nicht anlanden, weil es von Selfen eingefaßt war, 
und die See zu hoch gieng. Einer von unfern Leus 
ten wagte es, and Land zu ſchwimmen, Faum aber 
hatte er es erreicht, als er vier Menfhen auf fi 
zukommen ſah, worüber er fo fehr in Furcht gerieth, 
daß er gleich nieder umfehrte, und zu ung zuruͤck— 
han, Den ganzen Übrigen Tag fuchten wir vers 
| 2 gebeus 
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gebens irgend einen, andern bequemen Landungsplaß, 
Die drey folgenden waren wir nicht glücklicher, fo 
daß wir, da unfre Lebensmittel aufgezehrt Maren, 
ung entfchloffen, nah dem Schiff zuruͤkzukehren. 
Aber wie groß war unfre Verzweiflung, als wir es 
nicht mehr erblickten! Wir glaubten Anfangs, «8 
würde feinen Weg ganz langſam fortgeſetzt Haben, 
und mwollten ihm folgen; allein, der Wind gieng fo 
fharf, daß es unmöglich war, meiter in die hohe 
See zu kommen; unſre Schaluppe war dazu zu Fein, 
und mir fahen ung genöthigt, an der Küfte Hinzus 
jahren. In der folgenden Nacht erhub fih ein 
ſchrecklicher Sturm, und alle Elemente ſchienen fich 
gegen ung verfehworen zu haben. Das Land war 
unzugaͤnglich, wnaufhörlihe Blige biendeten uns, 
der Wind ſtuͤrmte fo heftig, daß es ung unmöglich 
war, Segel zu führen, und das Meer war fo unges 
ftümm, daß wir unfre Schaluppe kaum über dem 
Waſſer erhalten konnten. Kaum waren mir im 
Stande, es, in Ermangelung anderer Geräthe, mit 
unfern Kappen und Hüten aussufhöpfen. Die 
ſchwarze Finfterniß, die ung umgab, vermehrte unfre 
Schrecken, und das vermifchte Gebräll des Donners 
und der Wogen, die fih gegen die Felfen brachen, 
‚betäubte und fo fehr, daß wir uns Faum einander 
hören, und die Befehle unfers Führers befolgen konn⸗ 
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ten. Am folgenden Tag waren wir nicht viel beffer 
daran; Hunger und Durft, welche die Furcht vor 
dem Tode bisher verfcheucht Hatte, überfielen ung 
nun mic aller Gewalt. Fünf Tage verſtriechen in 
diefem elenden Zuflande, ohne daß mir die geringfte 
Nahrung genoffen. Am fehsten befanden wir ung 
nahe ben einem groffen Selfen, der über drey Stun⸗ 
den vom Lande entfernt war, Wir landeten an 
demfelben mit groffer Gefahr, und hoften hier we⸗ 
nigftene Waffer zu finden, Aber vergebens; Gott 
that Fein Wunder für und, mie für die Iſraeliten, 
der Selfen blieb dürr und trocken, und alles, was 
wir fanden, war eine Art von Vögeln, die kaum 
fliegen Eonnten. Wir fiengen einige derfelben, ſo⸗ 
gen ihnen, um unſern brennenden Durſt einiger 
maſſen zu ſtillen, das Blut aus, und verzehrten ſie 
roh, weil es uns an Holz und Feuer fehlte, fie zu 
Fochen, Da wir durch langes Wachen und Arbeis 
ten erfchöpft, unfre Noch nicht länger aushalten 
Fonnten, entichloffen wir uns, den Reſt unferer 
Kräfte anzuwenden, um an das Land zu Fommen, 
es möchte und auch ergehen, wie es wollte; denn 
eben fo gern wollten wir zwiſchen den Felſen ertrins 
fen, oder durch die Granſamkeit der Bewohner 
des Landes umkommen, als in unſrer Schaluppe 
verſchmachten. | 
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Endlich am 10 Tage nach unfrer Abfahrt vom 
Schiffe, nahdem wir unausſprechlich viel ausge 
fianden, entdeckten wir eine Fleine Bay, worinn wir 
zu unfrer großen Freude auf den Strand trieben. 
Wir fliegen aus, und machten von unferm Seegel 
ein Fleines Zelt; worauf der Steuermann, ich und 
noch zwey andere ung von dem Fleinen Daufen trenn⸗ 
ten, um Waffer zu holen. Wir waren noch ziem⸗ 
lich weit davon, als wir ſechs Neger erblickten, die 
eine große Heerde Kühe büteten. Sobald fie ung 
anfichtig wurden, ergrieffen fie die Flucht; nur eis 
ner, der mehr Herz hatte, als die andern, ließ ſich 
durch unfer Geſchrey und unfre demüthig flehenden 
Geberden bewegen, zu ung zu kommen. Wir fu 
ten ihm durch Zeichen unfre Noth zu verfichen zu 
geben, worauf er uns bloß durch Ausſtreckung fei- 
ner Hand antwortete. Da mir dies für ein Zeichen 
von Freundſchaft hielten, fo ergriefen wir fie, und 
drückten fie ihm recht herzlich ; aber dies war eg nicht, 
was er wollte, Wir verftunden ihn endlich, und 
Tegten ihm ein Stück Kupfer in die Hand, worauf 
er und zu unferm Erftaunen, ploͤtzlich verließ, und 
mit bewundernswuͤrdiger Schnelligkeit davon lief. 
Nun glaubten. wir,.er habe und bloß zum Beſten 
gehabt; aber es waͤhrte nicht lange, fo Fam er mit 
einem groffen ledernen Sack vol geronnener Mil 
. zuruͤck. 


ei 167 
zurück, Wir eilten gleich damit zu unfern Kames 
raden, und bielten eine Mahlzeit mit einander, die 
ung die befte dünkte, die wir je in unferm Leben ges 
than hätten. Die Nacht brach nun ein, wir mad) 
ten ein gutes Feuer, und unterdeß ein Theil von ung 
fich auf den Sand ſtreckte, um fih nad) den ausge 
feandenen Beſchwerden zu erquicken, hielt ein anderer 
Wache, damit wir nicht etwa unverfehens überfallen 
würden. | 

Als der Tag anbrach, fahen mir das ganze 
Ufer mit Negern bedekt. Bey dem Anblicke fo vie⸗ 
ler Leute ergriffen wir unfre Waffen, und festen ung. 
in Pofitur, mehr ihnen Furcht einzujagen, als ihnen 
Schaden zu thun; denn wir Fonnten nicht ſchieſſen, 
weil alle unfer Pulver naf geworden war, So⸗ 
bald fie unfre Waffen fahen, ergriffen fie alle die 
Flucht. Wir bedachten nun, daß fie, fo lange wir 
bewafnet waͤren, ſich uns nimmer naͤhern, und wir 
alſo vor Hunger umkommen wuͤrden, und legten alſo, 
um fie dreiſt zu machen, unſre Waffen nieder. Nun 
Famen fie Haufenweiſe zurück, und brachten ung Ges 
flügel, Hammel und Ochſen zum Tauſch. Wir 
nahmen einen der letztern, welchen wir in Stücken 
hieben, und in unfre Schaluppe packten, 
and fo verforgten wir ung ohne viele Koften mit Les 
bensmitteln; denn für ein Stüfgen Kupfer eines 

g4 Fingers 


168 —— 

Fingers lang erhielten wir einen Ochſen, und fuͤr 
einige bunte Glascorallen ſo viel anders Fleiſch, als 
wir nur haben wollten. 

Nachdem unſer Tauſch gemacht war, warteten 
wir nur auf die Flut, um uns, wenn ſie unſre Scha⸗ 
luppe flott gemacht hätte, wieder einzuſchiffen. Un: 
terdeß brachte eine alte Frau ung. einen irdenen Topf, 
den wir mit Fleiſch anfüllten, und es kochten. Wir 
gedachten jest eine gute Mahlzeit zu thun; aber 
kaum hatten wir angefangen zu effen, als wir um 

glücklicher Weile durch einen Vorfall unterbrochen 
: wurden, der fi unmöglich vorherfehen lief. Die 
fer irdene Topf gab die Beranlaffung dazu; er war 

ſchuld an dem Tode meiner Cameraden, und es 

fehlte nicht viel, auch an dem meinigen. Da nem» 
lich die alte Fran, welche ihn ung gebracht hatte, 
ihn, nachdem wir das Fleifch herausgenommen, noch 

am Feuer ſtehen fah, mollte fie ihn wieder wegneh⸗ 

men. Unfer Steuermann, welcher glaubte, daß wir 

ihn noch brauchen Fönnten, fprang auf, um fie da 

von abzuhalten ; feine unwillige Mine jagte der Frau 

Furcht ein, fo, daß fie davon lief, und den Topf 

mitnahm. Der Steuermann ‚folgte ihr, und rief, 

er wollte den Topf bezahlen; aber die Neger, die 

nichts von allem was er ſagte, verftanden, und ſich 

einbildeten, daß er der Frau Gewalt anthun mollte, 

fielen 
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fielen über uns her, und festen und mit Steinen, 
Spießen und Knitteln fo wuͤthend zu, daß wir nicht 
Zeit haften unfere Waffen zu ergreifen, und nur 
Darauf bedacht waren, uns durch die Flucht in das 
Waſſer zu retten. Indem ich nun mit meinen Kar 
meraden dahin eilte, befam ic) einen Schlag auf 
den Kopf, der mich zu Boden ſtreckte. Ich fiand 
gleichwohl wieder auf, und lief dem Ufer zu, em⸗ 
pfieng aber, ehe ich es erreichte, fo viel Diebe, daß 
ich bald alles Bewußtſeyn verlohr. Einige Stuns 
den nachher kam ich wieder zu mir felbfi, und fand 
mich auf dem Rande ausgeſtreckt, mit vier groffen 
Fächern im Kopfe, Händeund Füffe geſchwollen, und 
iiber den ganzen Leib fo ſchwarz, wie Eiſen. Mit 
groffer Mühe Hub ich mich auf, und fahe umher, ob 
ich nicht etwa einen meiner Kameraden erblickte. In 
dieſem traurigen Zuftande Famen zwey Neger zu mir, 
nahmen mich bey der Hand, führten mich zu einem 
nicht meit entfernten Sluffe, wuſchen mir meinen 
blutigen Kopfı und brachten mich denn in ihre Hütte, 
wo fie mir zu effen boten. Uber die Luft war mir 
vergangen, Schmerz und Entfräftung hatten mir 
allen Appetit benommen. Da ich indeß nicht ruhen 
Fonnte, ohne zu wiffen, mas aus meinen Kameraden 
geworden waͤre, rieß ich mich bald wieder von meis 
nen dienftfertigen Negern los, und kehrte gegen die 
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Kuͤſte zurück, um zu ſehen, ob ich fie finden koͤnnte; 
und es währte nicht lange, daß ich ihr trauriges 
Schickſal erfuhr. Ich fand fie alle, in einiger Ente 
fernung von einander, tod, und fo übel zugerichtet, 
daß fie fat nicht zu erkennen waren. Bey diefem 
Anblick gerieth ich auffer mich, ich war im Begriff, 
mir das Bischen Leben zu nehmen, das mir noch 
übrig war. Endlich, ohne zu wiſſen, mas ich thun 
follte, voller Verzweiflung, mich ganz allein, und in 
einem fo jämmerlihen Zuftande unter Barbaren zu 
fehen, lief ich, mie ein Raſender, laͤngs der Küfie 
bin. Ein Fluß, der mir aufftieß, hielt mich nicht 
auf, und ohne zu unferfuchen, ob er tief ſey oder 
nicht, Cungeachtet ich nicht ſchwimmen Fonnte,) ſtuͤrz⸗ 
fe ich mich Hinein, Als ich in die Mitte Fam, fand 
ich Feinen Grund; ich glaubte nun, meine legte 
Stunde fey gefommen, und da der bevorfichende 
Tod faft gar Feinen Eindruck auf mich machte, übers 
ließ ich mich dem Strom, der mich denn fchnell mit 
fih fortriß. Aber ich war noch nicht am Ende 
meiner Reiden. Ein Sandhaufen, der fich mitten 
in dem Flus formivet hatte, und auf welchen der 
Strom mich warf, rettete mich faft wider meinen 
Willen. Sch Fam von demfelben ohne Mühe tie 
der an das Land, und als ich meinen Weg fortſetzte, 


ohne zu wiſſen, wohin, ſahe ich zwey Negern, die 
mir 
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mir aus allen Kräften nachliefen.. Sie erreichten 
mich bald, und mollten mich zwingen, mit ihnen 
zurückzukehren; da ich aber nicht verfiand, was fie 
fagten, und in meiner Verzweiflung mich um fie und 
ihre Anerbietungen wenig befümmerte, murden fie 
endlih unwillig über meine Verachtung, und fien: 
gen an, mic) auf das neue zu ſchlagen. Ich war 
ſchon vorhin fo übel zugerichtet, daß ich weder auf 
Flucht, noch auf Gegenwehr denfen Eounte: ich 
warf mid) alfo platt auf die Erde und ließ fie ſchla— 
gen, fo lange es ihnen beliebte. Als fie müde was 
sen, giengen fie davon, und lieffen mich mehr tod 
als ledendig liegen, 

Nicht lange darauf Famen zwey andere, und 
da ich glaubte, daß fie mich ebenfalls ſchlagen molls 
ten, fo legte ich mich migder in die nemliche Stels 
lung, um es ihnen defto bequemer zu machen, Als 
lein diefe waren menjchlicher; fie huben mich auf, 
ohne mir etwas zu leide zu thun, und fchleppten mich 
"(dann geben Fonnte ich nicht mehr) bis in ihre Hütte, 
Sie machten mir ein wenig Feuer an,  verbanden 
mir meine Wunden am Kopf mit Kuͤhmiſt, und gas 
ben mir etwas zu effen. Am folgenden Morgen 
ſchickten fie mid) aus, um zur Belohnung für ihre 
Mildthätigkeit ihre Kühe zu hüten. Dieß Gefchäft 

verrichtete ih vier Tage, Den letzten Abend, als 
ar ih 
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ich die Kühe nach der Hütte zuruͤcktrieb, fahe ich 
einen Menfchen auf mich zufommen, der eben fo, 
wie die übrigen, nemlich mit einer Kuͤhhaut um die 
Schultern bekleidet, aber an Sarbe fehr verfchieden 
von ihnen war; er war ganz gelb, und Hatte einen 
großen Barth, und fehr lange blonde Haare, die 
ihm verflört um den Kopf hiengen. Er ftand ftill, 
um mich zu betrachten, und ich betrachtete ihn mies 
der. Endlich redete er mich an, und fragte mid) 
in englifcher Sprache, wo unfer Schiff untergegan» 
gen? Ich antwortete ihm in derfelben Sprache, uns 
fer Schiff fey nicht untergegangen, ich verflünde aber 
nicht englifch genug, um ihm meine ganze Gefchichte 
zu erzählen. Er fragfe mich darauf, od. ich hollän; 
diſch rede? Ich antwortete ihm: nein, verſtuͤnde 
aber Franzöfifh und Porkugiefifh. In diefer leg: 
tern Sprache, die er fehr gut verſtand, erzählte ich 
ihm alle die Ungluͤcksfaͤlle, die uns begegnet waren. 
Er ſchien Mitleiden mit mir zu haben, und fagte, 
es fen ihm nicht viel beffer ergangen als mir; er 
fey jest ſchon ein Jahr in diefem Lande, das Schiff, 
auf dem er ſich befunden, ſey an der Küfte gefcheis 
tert; von 72 Mann, die fi) an das Land gereftet 
hätten, feyen nur noch 24 übrig, indem die übrigen 
theils von den Negern umgebracht worden, theils 
ſich in den Wäldern verlöhren hätten Er und 
feine 
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feine Kammeraden, fette er hinzu, waͤren jetzt ents 
ſchloſſen, zu Lande nach dem Kay zu gehen, und häfs 
ten den 2often März zu ihrer Abreiſe feftgefegt. Wenn 
ich alfo Luft Hätte, Gefellfhaft mit ihnen zu machen, 
fo wolle er mich zu ihnen bringen. Mit Freuden 
nahm ich diefen Vorſchlag an, verließ meine Heerde, 
und folgte ihm zu dem Haufe des Könige dieſes 
Landes, bey dem er und feine Kammeraden logirt 
waren. Sch murde bier auf das freundlichfte ent 
pfangen, Der König felbft ließ mich durch die Hole 
länder, welche die Eandesfprache verfianden, verfis 
ern, mein Unglück thäte ihm leid, und es fey wis 
der feinen Willen gefhehen, daß ich fo übel behans 
delt und meine Rammeraden getödtet worden wären. 
Als die Zeit unfeer Abreife da war, nahmen wir 
jeder auf 24 Tage Lebensmittel, und machten ung, 
trotz aller Gegenvorfichungen der Neger, die ung 
von unferm Vorhaben abzubringen fuchten, auf den 
Weg nad) dem Kap, indem wir immer längs der 
Küfte Hingiengen. . Gleich, am erfien Tage unfrer 
Reiſe flieffen wir auf einen großen Fluß, deſſen 
Breite uns bange machte, beſonders denjenigen, 
welche nicht ſchwimmen konnten, worunter auch ich 
mich befand. Nachdem wir uͤberlegt hatten, wie 
mir am beſten hinuͤber Fommen koͤnnten, da wir mer 
der einen Kahn, noch Holz hatten, um ein Floß zu 
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machen, wurde endlich befchloffen, daß zwey der bes 
fen Schwimmer zuerft hinüber ſchwimmen, und das 
‚Ende eined Stricks mitnehmen follten ; an das ans 
dre Ende wollten wir dann unfre Lebensmittel, die 
fi) in ledernen Säden befanden, feftbinden, und 
fie folten fie fo zu fich hinüber ziehen. Hernach 
ſollte einer von ihnen mit dem einen Ende des Striche 
zuruͤckkommen, an welchem mir alle ung unfer den 
Achſeln ſeſtbinden, und uns ſo von den Hinuͤberge⸗ 
ſchwommenen hindurch ziehen laſſen wollten. Dieß 
geſchah; und man kann ſich leicht vorſtellen, wie 
viel diejenigen, die dieſe Probe an ſich machen lieſſen, 
ausſtehen mußten; es fehlte nicht viel, daß ſie im 
Waſſer umkamen; keiner kam heraus, der nicht 
ganz mit Schlam bedeckt und faſt uͤber den ganzen 
Leib zerfetzt war; denn ſobald ſie den Grund ver— 
lohren, ſanken ſie zu Boden, und wurden ſo mit 
Stock und Steinen fortgeriſſen. Als wir heruͤber 
waren, legte man ung platt auf den Boden, bag 
Geſicht zu unterfi gekehrt, ſtieg uns auf den Rücken, 
und prefte ung fo mit Gewalt das verſchluckte Waſ⸗ 
ſer aus. 

Fuͤn Tage giengen wir — der Kuͤſte durch 
unbewohnte Oerter fort, und paßirten noch einige 
Fluͤſſe auf die naͤmliche Art. Am fuͤnſten Tage ge— 
on Abend fahen wir zwey Meger, welche die Flucht 

ergrie⸗ 
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ergriefen, als fie ung gewahr wurden; und da einige 


von unſern Leuten ſich ein wenig entfernt hatten, um 
Holz zu holen, begegneten ſie noch ſechs andern, die 
ebenfalls bey ihrem Anblicke gleich davon liefen. 
Dieß machte uns beſorgt, und ließ uns ſchlieſſen, 
daß dieſe noch wilder ſeyn muͤßten, als die, welche 
wir verlaſſen hatten. Wir irreten uns nicht, denn 
am folgenden Morgen ſahen wir einen Haufen von 
etwa hundert Negern auf ung zufommen. So bald 
fie uns erreicht hatten, fielen fie uns müthend an, 
und festen ung mit Steinen und Prügeln zu. Wir 
wollten zu ihnen reden, um fie zu befänftigen; aber 
umfonftz fie verftanden uns, und wir fie nicht, weil 


ihre Sprache von der Sprache der andern Negern, 


bey denen wir vorhin geweſen waren, ganz verſchie⸗ 
den war; fo daß fie, nachdem fie ung jaͤmmerlich 
geprügele, unfre Sachen tweggenommen, und einen 
unferer Leute getödtet hatten, ung zwangen, wieder 
umzukehren. Der Hunger gab uns Flügel, und wir 
machten denfelben Weg, wozu wir vorher fünf Tage 
gebraucht haften, jet in drey Tagen, ohne weiter et: 
was zu eflen, als einige Mufcheln, die wir am 
Strande fanden, 
Mit großer Mühe erreichten wir endlich das 
Sand unferer erflen Wirthe, die ung mit Recht Bor: 
wuͤrſe machten, daß wir ihrem Rath nicht gefolgt 
hätten ; 
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hätten, denn fie hatten ung vor der Wildheit ihrer 
Nachbarn genug gewarnt, Wir blieben noch einige 
Tage bey ihnen, und da wir durch den ubeln Aus; 
gang unfers Unternehmens noch nicht genug gewitzi⸗ 
get waren, fo faßten unfer sehen, die entfchloffener 
waren, als die andern, den Entfhluß, einen Ber, 
ſuch zu machen, ob wir das Kap nicht durch einen 
andern Meg erreichen koͤnnten. Wir wollten ung 
namlich vom Meere entfernen, und über die Mond» 
berge geben. Diefer Weg iſt viel rauher und ges 
fährlicher alg der vorige, man warnte ung wieder vor 
einem Unternehmen, das wir nimmermehr ausführ 
ren würden. Allein die Begierde, an einen Ort zu 
fommen, von welchem mir wieder in unfer Vater 
land zurückkehren Fönnten, feßte ung über alle Bas 
denflihfeiten und Schwierigkeiten hinweg, Wir 
machten uns alfo auf, und fogar ohne Lebensmittel, 
teil wir dann deſto ficherer vor feindlichen Unfällen zu 
feyn hofften. 

Unmöglich würde es mir feyn, alle die Maͤh⸗ 
ſeligkeiten zu beſchreiben, die wir auf dieſer Reiſe 
ausſtanden. Nachdem wir einige Tage gegangen 
waren, ſtieſſen wir auf Gebirge, die ſo hoch waren, 
daß wir drey Tage brauchten, ihre Gipfel zu errei⸗ 
chen. Sie waren bloß von Tigern, Loͤwen, Ele 
phanten, Büffeln und andern Arten wilder Thiere, 

die 
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die ich nicht Fenne, bewohnt. Das tödtliche Schres 
cken, welches diefe ung täglich einjagten, die Beſchwer⸗ 
lichFeit der, faft ungangbaren Wege, die fürchterlis 
hen Abgründe, die ung faft bey jedem Schritt auf⸗ 
flieffen, waren nicht die grüften Uebel, die wir aus: 
zufiehen haften; der Hunger, der und mit feiner 
- ganzen Wuth angrief, mar ärger, als alles übrige 
zufammen genommen. Unſre Ochfenhäute, womit 
wir, gleich den Einwohnern des von ung verlaffenen 
Landes, bedeckt waren, machten eine Zeitlang unfre 
Föftlichfte Speife aus; und nachdem fie verzehrt wa⸗ 
ren, mußten wir ung mit Kräufern, Wurzeln, Blaͤt⸗ 
tern, und fogar mit Baumrinde am Leben zu erhal; 
ten ſuchen. Bey einer fo elenden Nahrung Fonnten 
wir nicht lange ausdauern; viere von uns farben 
vor Hunger, und da Mir übrigen es nun auch uns 
möglich fanden, weiter zu Fommen, dachten wir end« 
lich auf unfre Rückkehr. Aber, großer Gott! was 
mußten wir nicht ausfichen ! Unfre entfräfteten Körs 
per Eonnten nicht mehr die Felſen erflimmen, über 
die wir gefommen waren, und mit jedem Augenblick 
ſahen wir uns“in Gefahr, in fuͤrchterliche Abgründe 
hinabzuftärzen. Am zweyten Tage unfrer Ruͤckkehr 
fiel einer der ftärkften von und ganz erfchöpft zu un 
fern Süßen nieder; wir waren zu ſchwach, ihn zu 
tragen, denn wir Fonnten felbft Faum auf den Füßen 
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fichen 5 und mußten ihn alfo, fo wehe es uns auch 
that, den milden Thieren zum Raube überlaffen, 
die ihm vermuthlich bald darauf zerrifien haben, 
Ein anderer fiel, nachdem er bis zur äufferfien Ans 
firengung feiner Kräfte gegangen war, todt vor uns 
fern Augen bin. Unmöglich-Fann man ſichs vorfiels 
Ien, welchen Eindruck diefe traurigen Gegenftände 
auf unfere Gemüther machten. Nach unendlichen 
Leiden Famen wir endlich an den Dre unſers erjien 
Aufenthalts zurück, und wurden wieder liebreich auf⸗ 
genommen. Der Zuftand, in dem wir ung befans 
den, hätte den härteften Herzen Mitleid einflößen 
mäffen, mir gliechen mehr Todtengebeinen, ald Mens 
ſchen. Ein ſchwacher Reſt von Stimme, und ein 
wenig Bewegung war alles, woran man erkennen 
konnte, daß wir noch lebten. Nachdem ich noch 
einige Zeit bey meinen Kammeraden geblieben war, 
noͤthigte mich ihre verdruͤßliche Laune, welche das ers 
littene Elend ohne Zweifel noch vermehrt hatte, mich 
von ihnen zu trennen, und mir einen andern Auf⸗ 
enthalt zu ſuchen. Ich fand ihn bey einem Ders 
wandten des Königs, der mich mit einer ZärtlichFeit 
aufnahm, die fh von einem Barbaren nicht erwar⸗ 
ten ließ. Ich entſchloß mich, bey Ihm zu bleiben, 
ohne Fünftig vergebliche Verſuche sb machen, bis es 
dem Himmel gefallen würde, mir irgend eine Gele⸗ 
genheit 
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genheit, nach Furopa zurückzukehren, zuzuſchicken. 
Noch nicht lange war ich bey ihm, als ich von eis 
ner gefährlichen Dpfenterie befallen wurde, Nach 
dem, was ich gelitten hatte, Fonnte es nicht anders 
kommen. Drey Monate brachte ich in dieſem elen: 
den Zuftande hin, ohne andre Hülfe, als die ich 
von meiner guten Conftitution erwarten mußte. Den 
Seuten, bey denen ich war, that es weher, als mir 
felbft, mich fo fehr leiden zu fehen. Mehr als eins 
mal hörte ich fie zu einander fagen: laßt ihn ung 
umbringen, denn er leidet viel zu viel. Andre mol 
ten mich in den Wald bringen, um mich dort von 
den wilden Thieren freffen zu faffen. Nur der Herr 
der Negerey (ſo nennet man ihre Wohnungen), der 
mich wie feinen Sohn liebte, wollte es nicht zugeben, 
Endlih, nachdem ich ſchreckliche Qualen aus⸗ 
geftanden, Fam meine Gefundheit wieder, Das Un⸗ 
gefehr gab mir bald darauf Gelegenheit, mich für 
die Güte meines Pflegevaters (denn fo nannte ich 
meinen Wirth ) einigermaßen erfenntlich zu beweiſen. 
Da ich nämlich eines Tages am Ufer des Meers 
herumgieng, fand ich ein Stück Kupfer, dicker mie 
eine Fauſt; voller Freuden lief jch damit zu meinem 
Wohlthaͤter, weil ich mußte, wie hoch die Neger das 
Kupfer ſchaͤtzen. In der That gerieth er vor Freuden 
auffer ſich, als ich Ihm mein Geſchenk brachte, und 
M 2 um⸗ 
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umarınte mich kauſendmal. Seit der Zeit wurde 
feine Zärtlichfeit gegen mich noch größer, und fols 
gende Fleine Begebenheit war eine Drobe davon, Da 
ich noch fehr jung war, vertrieb ich mir oft die Zeit 
mit feinen Kindern. Eines Tages, da mir zuſam⸗ 
men ſpielten, warſen fie mich mit Erdkloͤßen, und 
ich blieb ihnen nichts ſchuldig. Der Ueltefte, der 
ungefehr von meinem Alter war, mochte durch einen 
folhen Wurf etwas hart getroffen ſeyn, und wurde 
darüber fo erbittert, daß erfortlich, einen Wurffpieß 
holte, und mir ihn unverfehens von hintenzu in das 
Dein warf, Der Schmerz, den ich empfand, machte, 
daß ich mich umwandte, und da ich den Thäter fah, 
zog ich den Wurffpieß heraus und lief ihm aus allen 
Kräften, die mir der Zorn gab, nah. Ich holte 
ihn bald ein, und gab ihm einen fo ftarfen Hieb mit 
"dem Spieß auf den Kopf, daß er wie todt zu meinen 
Füßen fiel. Kaum fahen dieß die andern, fo liefen 
fie in die Negerey, und riefen, ich babe ihren Brus 
der umgebracht, ohne daß er mir das geringfte Leid 
gethan. Der gute Bater Fartı ganz beftürst heraus, 
und lief nach dem Dree, wo die That gefchehen war, 
Er fand mich in großer Verlegenheit, und ſehr 
emfig, den Verwundeten von feiner Betaͤu— 
bung wieder zu fich ſelbſt zu dringen, Iſt das der 
Dank, fagte er, mit ganz verſtoͤrter Miene, ift das 
Gi der 
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der Dank für meine gute Begegnung gegen dich, daß 
du mir meinen Sohn umbringft? — Ich bat ihn 
um Verzeihung, daß ich mich durch den Unmillen 
über feines Sohnes heimtuͤckiſches Verfahren hinreiſ⸗ 
ſen laſſen, erzaͤhlte ihm den ganzen Vorfall, und 
verſicherte ihn, daß ich durch den Schmerz, ibm 
Mißvergnuͤgen gemacht zu haben, ſchon mehr als 
genug beſtraft ſey; fein Sohn ſey übrigens nicht 
todt, und feine Wunde {ey nicht einmal gefährlich, 
Sy bald er dieß hörte, umfaßte er mich, und nach— 
dem er mich, ohne ein Wort zu fagen, umarme hatte, 
lief er zu feinem Sohn, der unterdeß wieder zu fi 
felbft gefommen war, und es fehlte wenig, daß er ihn 
nicht ſelbſt umbrachte; er pruͤgelte ihn, unter bes 
fländigen Vorwuͤrfen wegen feiner Nieberträchtigfeit 
fo erbaͤrmlich, daß ich wuͤrklich glaube, er hätte 
ihn todt geſchlagen, wenn ich ihn nicht zuruͤckgehal— 
ten haͤtte. — 
Fortſetzung. 

Waͤhrend meines Aufenthalts bey dieſem Manne 
hatte ich Muſe, die Lebens⸗ und Gemüthsart der 
Einwohner kennen zu lernen, 

Han hält die Kaffern uͤberhaupt für fehr rohr, 
brutale und viehifche Leute, Die, ben denen ich mich 
aufhielt, find dieß bey weitem nicht fo fehr, als die 
andern, Sie find, überhaupt genommen, wohl ger 
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bildet, groß, far! und behende, Ungeachtet ihr Land 
in einem gemäßigten Himmelsſtriche liegt, fo find fie 
doch eben fo ſchwarz als die, welche mitten in der 
heißen Zone wohnen. Ihre ganze Kleidung, ſowohl 
der Manns» als Weiböperfonen iſt eine Ochſen— 
haut, bie ihnen zum Mantel dient, morinn fie fi 
einhülfen. Auſſerdem tragen ſie auch zwey andre aus 
ſolchen Haͤuten geſchnittene Stuͤcke, einer Hand lang 
und breit, die fie an einem um den Unterleib ges 
bundenen Gürtel befeftigen, fo daß das eine vornen, 
und das andere hinten herabhängt. Ihr Land hat 
etwa 30 franzöfifche Meilen im Umfange. Sie nen: 
nen ſich in ihrer Sprache Mafoffen. Sie haben 
Nachbarn, mit denen fie in beftändigem Kriege leben; 
und andre, mit denen fie in fehr gutem Vernehmen 
ſtehen. Die erfiern Heiffen Magoicka oder Make— 
naſſen; den andern geben fie verfchiedene Namen, 
als Mapantu, Muße, u. fe m. Sie fichen unter 
einem König. Der, welcher damals regierte, war 
ſehr groß und wohlgebildet, und im Wurfſpieß wer⸗ 
ſen war er geſchickter als alle andere. Ich habe 
nicht erfahren, wie er zur Koͤnigswuͤrde gelangt war, 
da ſein Vater, der vor him regieret hatte, noch leb⸗ 
fe, und er nicht der ältefte bon feinen Brüdern war, 
Vermuthlich alfo Hatte er feinen vorzüglichen Eigens 
ſchaften feine Erhebung zu danken, - Er hatte acht 
| Söhne, 
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Söhne, fünf Töchtern und sehn Frauen. Seine 
Gewalt über feine Unterthanen iſt unumfchränft, 
und er läßt fie ſtrafen, mie es ihm beliebt. Wenn 
fie gegen ihre Nachbarn in den Krieg ziehen, iſt er 
immer an der Spige, und fest fi eben fo ſehr, als 
den geringfie feiner Unterthanen, jeber Gefahr aus, 
Ich din ſelbſt Zeuge von feiner Tapferkeit geweſen, 
da, während meines Aufenthalts bey ihnen, die Mas 
kenaſſen einen Einfall in ihr Fand thaten. Sie vers 
ſammelten fi) an 4 bis 5000 Mann ſtark, um fie 
zuräckutreiben. Die Feinde waren ftärfer als fie; 
aber gleichwohl griefen fie diefelben fehr muthig an. 
Mein Haß gegen Die Mafenaffen (denn fie waren 
ed, welche uns auf der erften Neife nach dem Kap 
fo übel zugerichtet, ausgeplündert und zuruͤckgetrieben 
hatten,) machte mir auch Luſt, gegen ſie zu Felde 
zu gehen. Die beyden Heere trafen bald an einan« 
der. Zum Gluͤck für und wehete ein ſehr ſtarker 
Wind, ein Vortheil, der nicht wenig beytrug, uns 
den Sieg zu verſchaffen. Denn da dieſe Makenaſſen 
Feine andere Waffen haben, alb Bogen und Pſeile, 
die ſie hoch in die Luft ſchieſſen, ſo daß ſie den Fein⸗ 
den ſenkrecht auf die Köpfe herabjallen, fo waren die 
meiften ihrer Schiffe umfonft, indem der Wind ihre 
zu leichten Pfeile wegfuͤhrte; da hingegen Die unfrigen, 
die blos Ragayen (eine. Art Spiefe von hartem und 
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fehr ſchwerem Holze) führten, faft Feinen Wurf vers 
gebens thaten, Auch richteten wir eine große Nies 
dermetzelung unter ihnen an.  Kriegsgefangene wur⸗ 
den nicht gemacht, fondern alles, felbft Weiber und 
Kinder, ohne Barmherzigkeit niedergehauen. Bon 
unferer Seite blieben über 100 Mann auf dem Plage, 
die Verwundeten nicht gerechnet, unter denen auch 
ich mich befand, indem ich mit einem Pfeil in den . 
Arm geihoffen wurde, Ich ſchnitt auf der Stelle 
das Fleiſch um die Wunde her mit meinem Mefjer 
aus, wie man mir gerathen hatte; das einzige Mits 
tel, mich vom Tode zu retten, meil die Pfeile alle 
vergifter find, Der König felbft wurde an zwey 
Drten verwundet. Seiner Tapferfeit verdanften wir 
vornehmlich den Sieg; er war allenthalben gegens 
waͤrtig, eilte von einem Orte zum andern tie der 
Blitz, und flößte durch Worte und Benfpiele den 
Seinigen Muth ein, Wir verfolgten die Feinde 
ſehr weit in ihr Gebiet, und führten über 6000 Och⸗ 
fen und eine Menge Schanfe, die man zu zählen fich 
nicht die Mühe gab, mit und weg. Die Ochſen 
fielen dem Könige zu, und die Schaafe wurden unter 
feine Leute getheilt. Ich kehrte reicher aus diefem 
Kriege zurück, ald ich vorhin gemefen war, Der 
König ſchenkte mir einen Dchfen und eine Kuh; eie 
nige andre der Vornehmſten befchenften mich nach 
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meiner Ruͤckkehr ebenfalls, ſo daß ich in kurzer Zeit 
ein Vermoͤgen von zehn Ochſen und einigen Kuͤhen 
beſaß. 

Dieſe Ochſen find der ganze Reichthum des 
Landes; auch ſind ſie hier in ſo großer Menge, daß 
Einer, der nur 2 oder 3000 beſitzt, nicht für bee 
fonder® wohlhabend gehalten wird, Dieß nöthigf 
fie aber, von einander abgefondert zu leben. Sie 
find daher in Eleine Wohnungen oder Negereyen vers 
heilt, und in einer folchen Negerey leben zuweilen 
40 bis so Manns » und Frauensperfonen beyfame 
men, die alle unter einem Oberhaupte ſtehen. 

Die Menge des DVichs nöthigt fie, alle zwey 
Sahre ihre Wohnungen zu verändern; denn wenn 
die Fütterung an dem einen Orte aufgeschre ift, fus 
en fie einen andern, damit unterdeg der vorige Plag 
wieder bewachſe, und nähern ſich einander nicht weis 
ter, als auf eine oder zwey franzöfifche Meilen, Ihre 
Wohnungen beſtehen blos aus zufammengebundenen 
Baumzweigen, die eine Art von Gewölbe ausmachen. 
Sie find mit Matten bedeckt, welche die Weiber aug 
Graswerk verfertigen. Diefe Weiber müffen auch 

die Häufer bauen, Waſſer tragen, Holz herbey ho⸗ 
len, Fury, alles verrichten, was in der Haushaltung 
nöthig iſt; denn die Mannsperfonen find fehr faul, 
und bekuͤmmern fih um nichte, Man Fan ſich 
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vorſtellen, welch ein fchlechtes Nachtlager fie haben, 
da fie blos auf der Erde auf einigen Matten liegen, 
Auſſerdem werden fie von gewiſſen Wuͤrmern, ſo 
lang und dick als ein kleiner Finger, geplagt, die in 
der Nacht aus der Erde kommen, und ſich ins Fleiſch 
eingraben. Ste find faſt daran gewoͤhnt, und ſchla⸗ 
fen deswegen ganz ruhig; ich aber Fonnte, fo lange 
ich bey ihnen war, diefes Ungemach nie ertragen lers 
nen, und warf daher mich oft bis in den Hals ins 
Waſſer, wo ich, auf einen Stein gelehnt, und mit 
meiner Hchfenhaut bedeckt, ſchlief. 
| Wenn eine Mannsperfon fich verheyrathen will, 
fo ift es ihm nicht erlaubt, es in der Negerey su thün, 
wo er wohnt, teil alle ſolche Hausgenoffen ſich als 
Brüder und Schweftern anfehen. Er muß ſich das 
her anderswo eine Frau fuchen. Zu diefem Ende 
nimmt er alle feine Brüder mitz fie gehen zufammen 
in eine benachbarte Wohnung, wo fieimmer fehr wohl 
aufgenommen werden. Sie finden ein befonderes 
Logis für ſich; denn bey jeder Negerey find abgeſon⸗ 
derte Hütten für die fremden Mannsperfonen, Sind 
es Srauensperfonen, die ihre Nachbarn befuchen, wel⸗ 
ches fehr oft gefchicht, fo bewirthen die Mannsperfos 
nen fie, fo gut fie Fönnen; und find es Mannsperfos 
nen, die bey einem Spagiergange, oder in der Abs 
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einige Tage lang von den Frauensperſonen bedient 
und traktirt. Wer fich verheyrathen will, fucht dann 
diejenige aus, die ihm am beften gefällt, und bleibt 
wohl 4 bis 5 Wochen da, während welcher Zeit denn 
beftändig getanzt, und auf ihre Weife geſchmaußt 
wird, alles auf Koften des Bräutigams, Hierauf 
Tchrt er mit dem ganzen Haufen Manns und Weibs⸗ 
perfonen nach feiner Wohnung zurück, wo es dann 
weiter aufs Tanzen und Schmaufen losgeht. Am 
Tage der Hochzeit verfammeln fih ale Mannes und 
alle Srauensperfonen, von einander abgefondert, vor 
der Negerey, . man legt ein großes Feuer zwifchen 
benden an, an welchem man einen ganzen Ochſen 
braten läßt, und fo lange der Braten am euer iſt, 
tanzt man auf beyden Seiten aus allen Kräften. 

Sp bald der Ochs gar ift, tritt der Bräutis 
gam and dem Haufen der Mannsperfonen hervor, 
nimmt eine Art von Müge, die er auf dem Kopfe 
bat, ab, und geht fo, immer fpringend, nach dem 
weiblichen Haufen. Er nähert fich feiner Braut, 
Füßt fie, und kehrt nad) feinem Platz zuruͤckk. Das 
Mädchen folgt ihm eine Strede lang hinfend, und 
fehrt dann mwieder um. Der Bräutigam lauft nun 
wieder zu ihr, mie das erftemal, fie folgt ihm auf 
eben die Weife, und kehrt ebenfalls wieder zu ihrem 
Haufen um. Dieb gefchicht dreymal, und. bat, 
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duͤnkt mir, ziemlich viel Aehnliches mit dem Gebrau⸗ 
che der alten Roͤmer, die ihre Braͤute ihren Muͤttern 
gleichſam mit Gewalt wegnehmen mußten. Man 
theilt hierauf den gebratenen Ochſen in zwey Hälften, 
wovon die Frauensperſonen die eine und die Manns⸗ 
perſonen die andre erhalten, und jeder Haufe verzehrt 
feine Hälfte für ſich. Nach allen diefen Ceremonien 
giebt der Bräutigam dem Vater und den Bruͤdern 
feiner Braut sehn Ochſen; worauf er denn wirklich 
verheyrathet ift, und nun, 1 bald er will, die Ehe 
vollziehen Fann, 

Ehe einer ſich verheyrathen Fan, muß er bes 
fchnitten feyn, - Diefe Beſchneidung gefhieht im 
fiebenzehnten oder achtzehnten Jahre, und gewöhnlich 
laſſen fich ihrer sehn big zwoͤlfe auf einmal beſchneiden. 
Sie gehn dann zufammen bis an den Gürtel in einen 
Fluß, und einer von ihnen holt Andre herbey, die 
fich nicht weit davon aufhalten und ſchon befchnitten, 
aber noch nicht verheyrathet find. Die Art, mie 
dieſe Operation‘nerrichtet wird, iſt noch graufamer, 
als bey den Juden ; auch fierben oft welche davon. 
Nachdem fie gefehehen ift, führe man fie auf einen 
Berg, Mo man ihnen ein kleines eſonderes Haus 
gebaut hat. Hier muͤſſen ſie drey Monate bleiben, 
ohne Frauensperſonen zu ſehen; und ihre Freunde 
bringen ihnen unterdeſſen taͤglich zu eſſen und zu 
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trinken. Nach Verlauf der drey Monate machen 
fie fih einen Schurz von Binfen, welchen fie umbin: 
den, und Fehren fo in ihre Wohnung zurück, wo fie 
Die ganze Nacht tanzen. Die Neugier frieb mich 
einft, ihrer Beſchneidung zuzuſehen; es wäre mir 
aber bald theuer zu ftehen gefommen, Zwey oder 
drey der Stärffien von ihnen ergriefen mich, und 
machten Anftalt, die Operation auch an mir zu volls 
ziehen. In meinem Leben habe ich Feine gröffere 
Angſt ausgeflanden; und nur meine Drohung, daß 
ich die ganze Nation durch den König der Weiſen, 
vor dem fie fich fo fehr fürchten, ausrotten laffen 
wollte, bewog fie, mich gehen zu laffen. 

Die gewoͤhnlichſte Nahrung diefer Voͤlker if 
‚geronnene Mild. Sie haben auch eine Art Brod, 
das fie aus dem Saamen des Zuckerrohrs machen. 
Um das Zucerrohr zu ziehen, dürfen fie nur die Ers 
de ein wenig auffragen, und den Saamen hineins 
werfen, fo waͤchſt er an zehn bis zwoͤlf Fuß hoch, ſo 
vortreflich ift der Boden, Wollen fie dieß Brod 
baden, fo zerreiben fie diefen Saamen zwifchen zwey 
Steinen, und machen Kuchen daraus, die fie auf 
der Aſche braten. Das fo gemachte Brod iſt ziem⸗ 

lich gut; ihr Bier aber ift abfcheulich, und man muß 
ein Kaffer feyn, um davon frinfen zu Fönnen. Sie 
machen es von einem Saamen, der ziemlich viel 
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Aehnlichkeit mit dem Senf Hat, Dieſen zerreiben 
ſie ebenfalls zwiſchen Steinen, und thun ihn dann in 
große irdene Toͤpfe, die ſie mit Waſſer anfuͤllen. Sie 
laſſen alles eine Stunde lang kochen, und dann drey 
Tage lang ſich ſetzen, worauf fie ihre Nachbarn zu« 
fammenrufen und trinken, bis die Töpfe leer find. 
Dieß Getränf, woraus fie ihre größte Delikateffe 
machen, ift aufferordentlich ſaur und von abſcheuli— 
chem Geſchmack. Es beraufcht wie Wein, fo daß 
fie, wenn fie auseinander gehen, ſich Faum auf den 
Fuͤſſen halten koͤnnen. | 

Das Land ift voll Fleinen Wildprets aller Art, 
befonders von Hafen, deren es eine fo große Menge 
giebt, daß man fie oft mit Stecken todtſchlaͤgt. Ihre 
ganze Zubereitung derfelben zur Speife beftcht dar⸗ 
inn, daß fie fie im Waffer fieden, ohne ihnen die 
Haut abzuziehen. Sind fie fo gekocht, ſo verfchlins 
gen fie Haut, Haar und Fleiſch, alles miteinander, 
Fiſche, es ſeyen Sees oder Flußfiſche, effen fie gar 
nicht; fie begreifen fie alle unter dem Namen Schlans 
gen, und bilden fich ein, fie wuͤrden ſterben müffen, 
wenn fie davon koſteten. 

Sie gehen zuweilen auf die Jagd, Loͤwen und 
Tiger zu erlegen, die ihren Heerden viel Schaden 
thun. Haben fie einen entdeckt, fo verfammeln fie 
fih 3 bis 400 an der Zahl, und nehmen 4 oder 5 
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Ochſen mit. Rings um den Ort, wo ſie wiſſen, 
daß der Loͤwe oder Tiger ſich aufhaͤlt, hauen ſie eine 
Menge Baͤume um, und machen ſich daraus eine Art 
von Schanze. Sie ſetzen ſich ſodann alle auf den 
Hintern innerhalb des Verhacks, und halten eine 
Art Schild, von Ochſenhaut gemacht, in der einen, 
und einen Wurfſpieß in der andern Hand. Hier 
nächft laſſen fie die Ochſen berein, Wenn nun der 
Tiger aus feinem Schlupfwinkel hervorkoͤmmt, um 
ſie zu zerreiſſen, ziehen ſie die Ochſen zuruͤck, und 
erheben ein großes Geſchrey, um das Thier zu er⸗ 
ſchrecken, welches dann nicht ermangelt, einen Aus⸗ 
gang zu ſuchen. Da es aber von allen Seiten ein⸗ 
geſchloſſen iſt, ſo muß es ihnen uͤber den Kopf ſprin⸗ 
gen; ſie bedecken ſich dann mit ihrem Schilde, und 
ſtoßen ihm, mitten im Sprung, ihren Spieß in den 
Bauch. 

Ich Habe oft dieſer Jagd mit beygewohnt; aber 
das erftemal lieſs unglücklich für mic) ab, Sch Hatte 
Feinen Schild, und der Tiger Fam gerade an den Ort, 
wo ich ſaß; er ſprang über meinen Kopf, und vers 
fegte mir im Sprunge mit einer feiner Klauen eine 
Wunde, von der ich lebenslang das Mahlzeichen 
fragen werde, Die Gewalt dieſes Hiebes warf mic) 
nieder, und der Tiger rettete ſich. Von der Zeit 
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Miewohl man gemeiniglich fagt, die Kaffern 
hätten Feine Neligion, fo ift es doch glaublich, daß fie 
wenigſtens vormals eine gehabt haben; denn ich Habe 
fie Dinge thun fehen, die das Unfehen von Opfern 
hatten. An gewiſſen Tagen des Jahrs fielen fie eine 
Berfanmlung an, machen ein großes Feuer, und 
ſchlachten einen Hchfen, von dem fie die Hälfte den 
Hunden geben, und die andre verbrennen. Unterdeß 
fist der große Haufen in tiefem Stillſchwelgen um 
das Feuer her, bis ihr Opfer, wenn man es fo nen« 
nen kann, vollbracht iſt. Als ich fie fragte, warum 
fie das thäten, fagten fie, fie wüßten es nicht 5 aber 
da fie es ihre Väter thun gefehen, thäten fie es aud). 
Die Achnlichkelt diefes Gebrauchs mit einem 
Öffentlichen Opfer läßt fich, duͤnkt mir, nicht verken— 
nen, und es Fann leicht ſeyn, daß fie, bey der Rode 
heit und Unmiffenheit, worinn fie leben, nad) und 
nach die Goftheit, welcher fie es dringen, vergeflen 
haben. Ya, ich kann nicht umhin, zu glauben, 
daß fie ſich nicht irgend ein Wefen vorftellen follten, 
welches ihnen den Regen, die Winde und den Dot 
ner zuſchicke; denn wenn es regnet, ſtuͤrmt oder don— 
nert, fo geben fie aus ihren Häufern, ſchreyen und 
fluchen gegen den Himmel, werfen Steine, Lanzen 
aud Feuerbraͤnde in die Luft, und wenn der Sturm 
denn aufhoͤrt, bilden fie fich sin, daß ihre Drohungen 
Ihyn 
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ihm Einhalt gethan. Jedesmal, wenn ich ſie das 
thun ſah, ſtellte ich ihnen vor, daß ſie uͤbel thaͤten, 
daß ein Gott im Himmel ſey, dem ſie droheten, wel⸗ 
cher alle Dinge regiere und beherrſche, und fie vertil— 
gen würde, wenn fie fortführen, ihn durch. ihre Gott⸗ 
Iofigfeit su beleidigen. Anfangs wurden meine Vor⸗ 
ftellungen übel aufgenommen ; endlich aber, da ich 
fie oft und ernftlich wiederholte, gab mein Wirth. ih⸗ 
nen Gehör, meine Drohungen machten ihm bange, 
er begieng ſolche Tollheiten nicht weiter, und un 
auch feinen Kindern, es zu thun. 

Dieb war wirklich das einzige Mittel, ie * 
von zuruͤck zu bringen; vergebens wuͤrde man ihnen 
andre Gründe dagegen angeführt haben z.: aber fie 
fürchten fich fo fehr vor dem Tode, daß nichts iſt, 
was fie nicht thun würden, um demfelben zu entge⸗ 
ben, Der bloße Anblick eines Leichnams ift ihnen: 
unerträglich, und ſetzt fie in das groͤßte Schrecken. 
So bald Einer in einem Hauſe ſtirbt, bewohnen ſie es 
nicht laͤnger; ſie werſen es gleich nieder, und ſcharren 
den Todten hurtig ein. Sie binden ihm den Koͤr⸗ 
per krumm zuſammen, und legen ihn in eine ſieben 
bis acht Fuß tieſe Grube, die ſie hernach mit Erde 
und Steinen bedecken und mit abgehauenen Baͤumen 
umgeben, damit die Voruͤbergehenden an dieſem Zei: 
hen erfennen, daß ‚jemand dafelbft begraben ſey. 
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So bald: fie ein ſolches Grabmal erblicken, machen 
fie einen Ummeg, um nicht, dabey herzugehen, Bon 
einem andern Leben nach dem Tode willen: fie nichts, 
Sie fiehen in dem Wahn, daß fie natürlicher Weife 
oder durch Krankheit niemale. fterben würden, und 
glauben daher, fie wuͤrden unſterblich ſeyn, wenn fie 
nichtseines'gemaltfamen Todes, oder durch DVergifs 
tung umkaͤmen. ‚Sie fürchten fich deshalb auſſeror⸗ 
dentlich vor Bergiftungen, und ſtrafen diejenigen, 
die fie. dieſes Verbrechens ſchuldig halten, aufs haͤr⸗ 
teſte. Sie nennen ſie Goicka, wie das Volk, mit 
welchem ſie etimmer im. Kriege leben, und gegen wel⸗ 

ches ſie einen unverſoͤhnlichen Haß hegen. 
Folgende Todesſtrafe habe ich an einer Frau 
vollziehen ſehen, welche beſchuldigt wurde, daß ſie 
einen Menſchen, der in unſrer Negerey ſtarb, vers 
giftet Haben. 
Erſt — ſie zwey vicher in die Erde, ſtreck 
ten dann die Frau auf dem Ruͤcken aus, ſteckten ihre 
beyden Arme bis uͤber den Ellenbogen in die beyden 
Loͤcher, und fuͤllten ſie mit Erde und Steinen an, 
damit ſie ſie nicht herausziehen koͤnnte. Hierauf 
zogen ſie ihr die Beine, ſo weit ſie konnten, ausein⸗ 
ander, und banden ſie an zwey in gehoͤriger Entfer⸗ 
nung von einander in die Erde geſchlagene Pfaͤhle, 
und nachdem ſie ihr dreyßig Schlaͤge mit einem Knit⸗ 
tel 
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tel gegeben hatten, warfen fie ihr eine ungeheure Mens 
ge Peiner ſchwarzer und ſehr empfindlich ſtechender 
Ameiſen in den Mund, die Augen, die Naſe und die 
Ohren, und bedecften ihr den ganzen übrigen Koͤr— 
per damit, In dieſem Zuftande ließ man fie, ganz 
nackt und der brennenden Sonnenhitze ausgeftellt, 
vom Morgen bis an den Abend, da man fie wieder 
Iosmachte, Am folgenden Morgen aber wiederholte 
man diefe Marter aufs neue, und fo täglich fort, 
big fie den Geift aufgab, welches noch drey Mona 
te *) waͤhrte. 

Ungeachtet man nicht ſagen kann, daß die Ma⸗ 
koſſen eigentliche Geſetze haben, ſo laſſen ſie doch 
nicht leicht ein Verbrechen unbeſtraft. Die Stras 
fen bangen von der Willführ des Königs ab, Der 
Diebſtahl beſonders wird nie verziehen, ausgenoms 
men, wenn jemand Kupfer oder Eifen fliehlt; denn 
da beydes fehr rar ift, und eben fo hoch gefchäst 
wird, als bey und Diamanten und Perlen, fo vers 
zeihen fie einer Verfuchung, die zu ſtark iſt, als daß 
fie ihr wiederſtehen koͤnnten; flichle aber jemand eis 
nen Ochſen eder ein Schaaf, fo nimmt man ihm 
ohne Barinhersigfeit das Leben, weil die Berfuhung, 
wegen des allgemeinen Ueberfluſſes an diefen Thieren, 

N a nicht 
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nicht fo ſtark iſt. Sie ſchreiben dann den Dieb⸗ 
ſtahl nicht mehr der Schwachheit der Natur, ſon⸗ 
dern der böfen Gemüthsart des Diebes zu. *) Die, 
welche ich beſtrafen ſah, wurden an Bäume gebuns 
den, und nachdem man ihnen vier oder fünfpundert 
Hiebe mit der Nagaye, je nachdem es dem König bes 
liebte, gegeben hatte, ließ man fie, fo an die Baus 
me gebunden, andern zum Erempel, erben. 

Nimmer hätt’ ich geglaubt, daß ein fo rohes 
und viehifhes Volk fo viel Gefühl für Wohlanftäns 
digkeit und gute Sitten gehabt hätte, als ich hier 
wirklich fand, Lieſſe jemand aus Unachtfamfeit, oder 
- fonft in Gegenwart anderer, und befonders der 
Srauenzimmer, einen garfligen Wind reichen, ſo 
würde er für ehrlos gehalten werden, und Mühe has 
ben, jemals wieder in die Er Anderer zuges 
laffen zu werden. 

Auch die Frauenzimmer haben den Schein einer 
großen Sittfamfeit. So bald fie eine Mannsperfon 
fehen, büllen fie fich fo fehr in ihre Haut ein, daß 
man ihnen faft nur das Weife im Auge ſieht. Allein 
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*) Dep ung ift es gerade umgefehrt; je größer bie Vers 
ſuchung, defto härter gewöhnlich die Strafe. NufSchwacha: 
beit der menfhlichen Natur nehmen wir felten bey um: 
fern Strafen Ruͤckſicht. Sch weiß nicht, ob die dum⸗ 


men, viehifhen Makoſſen hierinn nicht faft befler unb 
menfchlicher räfonniren, als wir aufgellärten Europäer. 
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ſo viel Zuͤchtigkeit und Eingezogenheit ſie auch vor 
Andern affektiren, ſo verhaͤlt ſichs doch im Grunde 
ganz anders. Man urtheile von Ihrer Züchtigfeit 
ang dem, was mir einft mit den Töchtern des Königs 
begegnete, 

Ich wollte einmal die Holländer, die bey ihm 
Iogirten, befuchen, und mußte unterweges über ei⸗ 
nen Heinen Fluß, von dem feine Wohnung nicht 
weit entfernt war. Als ich mich demfelben nähers 
te, fah ich fünf Frauensperfonen, die ſich darinn 
badeten. So bald fie mich erblickten, liefen fie, 
weil fie mich vielteicht für einen andern anfahen, 
oder befurgten, daß ich noch jemanden bey mir hätte, 
zu ihren Haͤuten, und hüllten fi Burtig ein. Als 
fie mich aber erfannten, und mich allein fahen, war 
fen fie ihre Häute wieder ab, und fielen über mich ber. 
Sie nahmen mir auch bald die meinige weg, und 
tigen meinen Gürtel in Stuͤcken; kurz, fie fegten 
mich, fo gut toie fich felbft, in den Zuftand, wie man 
unfee erſte Eltern zu malen pflegt. Hierauf übers 
häuften fie mich mit Liebfofungen, machten mir Bors 
wuͤrſe, daß ich ihre Wohnung verlaffen, priefen 
mich wegen meiner Schönheit, Tobten meinen Teint, 
der dem ihrigen fehr nahe Fame, meine ſo huͤbſch 
im Kopfe liegenden Augen, meine Fleine ausgeftülpte 
Naſe, meinen fo wohl gefpaltenen Mund, und meine 
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fo ſchoͤn aufgeworfenen Lippen, die mit den ihrigen 
ſo ſehr harmonirten; waͤren meine Haare nur ein 
wenig krauſer, festen fie hinzu, fo würde Fein Mas 
Foffe fo huͤbſch ſeyn, als ich; ich fey unendlich ſchoͤ⸗ 
ner, als die andern Weiſen mit ihrer gelben Farbe 
und ihren blonden Haaren. Mit einem Wort, ich 
ſah mich durch dieſe kaffriſchen Damen bald in einen 
neuen Adonts verwandelt; aur leider! waren fie 
Feine Venuſſe für mid. Ich that indeſſen alles, 
was ich Fonnte, um mich von ihnen loszumachen. 
Da ſie mir meine Haut durchaus nicht zuruͤck geben 
wollten, nahm ich eine von den ihrigen, und llef da⸗ 
mit aus aller Macht nach ihrer Wohnung zu, Eis 
nige Schritte von derjelben fraf ich eine von den 
Frauen des Königs an, die mich, als fie diefe Haut 
auf meinen Schultern fah, fragte, woher ich fie bes 
Fommen hätte? Ich erzählte ihr meine Begebenheit. 
Sie verbot mir, irgend jemand ein Wort davon zu 
ſagen, und ſagte mir, ich follte ihr die Haut geben 
und mich wohl hüten, fo vor dem Könige zu er⸗ 
fheinen ; fie wollte mir eine andre geben, und ich 
follte nur da ein wenig warten, bis fie zurück Fäme, 
zu gleicher Zeit verlieh fie mich, und brachte mir 
Bald eine andre ganz neue Haut, die fie für einen 
ihrer Söhne zurecht gemacht Hätte, 


Hätte 
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Haͤtte ich nur einigermaßen Neigung gehabt, 
ſo haͤtte dieſe Begebenheit wichtige Folgen fuͤr mich 
haben koͤnnen; denn von dieſer Zeit an machte der 
König mir mehr Liebkoſungen, als gewöhnlich, und 
that mir fogar eines Tages den Antrag, mich mit 
der juͤngſten feiner Töchter zu verheyrathen. Sch 
glaubte Anfangs, er habe mich zum Beſten, erfuhr 
aber bald, daß es ſein Ernſt geweſen war; denn er 
ſagte mir nachher ſehr oſt davon, ſo daß es nur auf 
mich ankam, ob ich Schwiegerſohn Sr. makoſſiſchen 
Majeſtaͤt werden wollte. Aber dieß Gluͤck hatte kei⸗ 
nen Reitz fuͤr mich. Ich ſehnte mich nur nach Europa 
zuruͤck: das Leben, welches ich hier führte, wurde 
mir immer unertraͤglicher. Endlich, nachdem ich 
ein ganzes Jahr unter dieſem Wolfe zugebracht, hats 
fe der Himmel Mitleiden mit mir, und führte mich 
von ihnen weg. 

Eines Tages, da ich einige Holländer, die ſich 
von den übrigen abgefondert hatten, und in einer ans 
dern Wohnung lebten, befuchen wollte, begegnete 
mir unterwegs eine Frauensperſon, die mir fagte: 
Wo willft du Hin? und warum bift du allein hier ger 
blieben ? Alle deine Kameraden find ſchon geftern ab» 
gereiſt, in einem Fleinen Schiffe, das fie abgeholt 
hate Diefe Nachricht fette mich in die größte Be⸗ 
ſtuͤrzung. Ich fragte indeg voller Ungedult nach 
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dem Orte, wo das Schiff gelandet ſey, und ſie 
nannte mir ihn. Der Ort war uͤber vier Stunden 
entfernt; augenblicklich alſo nahm ich Abſchied von 
ihr, und bat ſie, mich bey meinem Wirth zu ent⸗ 
ſchuldigen, wenn ich nicht zuruͤckkaͤme, ihn noch eins 
mal zu fehen, Hierauf machte ih mich auf den 
Weg, und eilte fo fehr, daß ih noch vor Mittag 
an den Ort der Einfehiffung kam. Zum Glüc mas 
ren unfre Leute noch nicht abgereiſt. Wir warteten 
noch zwey Tage auf unfre übrigen Kameraden, und 
fhifften ung dann, ı9 an der Zahl, ein; 6 blieben 
zurüd, weil man fie nicht auffinden Eonnte, - Ehe 
mir aber abfuhren, hatte ich noch das Vergnügen, 
meinem Wirth Lebewwohl zu fagen. . Diefer gute 
Mann, der durch. die Frauensperfon von meinem 
Vorhaben benachrichtigt war, Fam gleich am folgen« 
den Morgen zu mir, und blieb bis zur Einfchiffung, 
Da die Schaluppe nicht dicht and Ufer kommen Fonus 
te, und wir giemlich weit ing Meer gehen mußten, 
nahm er mich auf feine Arme, und trug mich wider 
meinen Willen hin, und fein Geficht war dabey faft 
eben fo naß von Thränen, als fein Körper vom Wafs 
fer. Als wir uns endlich trennten, heulte er gang 
jämmerlih, fo daß ich durch diefe Empfindſamkeit 
eines Mannes, dem ich fo viel zu verdanken hatte, 
innigfi gerührt ward, 

Als 


| —— 201 

Als wir am Bord waren, ſagte uns der Kar 
pltain, der Gouverneur des Kaps habe erfahren — 
daß wir da wären, und ihn daher abgeſchickt, um 
ung abzuholen. Wir giengen am ıoten Februar 
1688 unter Segel, und-Famen am ıoten deffelben 
Monats glüdlih am Kap an. Als der Gouvers 
neur unfre Ankunſt erfuhr, ließ er ung alle in unferm 
Kaffernhabit vor fih Fommen, und nachdem er und . 
fehr freundlich aufgenommen, fchenfte er ung jedem 
ein Stüc blaue und ein Stück weiſe Leinwand, um 
ung davon einen Habit und Hemden machen zu 
lafien. 

Ich blieb acht Tage im Fort, ohne zu miffen, 
wozu ich mich entfchlieffen follte. Ich hatte weder 
Geld noch Kleidung, um nah Holland zurüczufchs 
ren, ja ich mußte nicht einmal, an men ich mich dore 
wenden follte, Alſo faßte ich den Entſchluß, meinen 
Anverwandten den Ort meines Aufenthalts zu mel: 
den, und ihre Antwort abzuwarten, 

Um indeß nicht Hunger zu flerben, engagirte 
ih mich auf drey Jahre in Dienft der oſtindiſchen 
Kompagnie, genen 10 Livres monatlihen Sold, als 
Matrofe. Man that mich auf eine Galliotte, die im 
Hafen lag, und die man einige Monate nachher ab» 
ſchickte, um längs der Küfte von Afrika hinzufahren, 
fie zu unterfuchen, und wo möglich die ſechs übrigen 
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Leute, die unter den Kaffern geblieben waren, abzus 
polen. Wir giengen am zgten Auguft unter Segel, 
and Famen am 24ften September in eine Bay, in 
welche fich fünf anfehnliche Fluͤſſe ergieffen, in deren 
einen wir einliefen, Den vornehmften derfelben 
nannten die Portugiefen Rio de Lagoa. Die Müns 
dung der Bay hat nur 15 bis 16 Fuß tiefes Waſſer. 
Da, wo wir einliefen, fanden wir ein engliſches Schiff, 
welches Elephantenzäßne und eine Art von Gummi 
eintaufchte, das von den Kaffern für Ambra ausge⸗ 
geben wurde. Unſre Leute lieſſen ſich Anfangs das 
durch Hintergehen, und ich war nicht Flüger, denn 
ich tanfchte ein Stück ein, das größer war ald mein 
Kopf. Es Foftete mich indeß fo wenig, daß id 
mich über den Betrug und meinen Verluſt leicht troͤ— 
fiete, denn ich hatte nur einige Glaskorallen dafür 
gegeben. Man entdeckte uns bald den Betrug, und 
da hatte der Handel ein Ende, Die Neger waren 
vormals ehrlich, und man befand fich wohl dabey, 
mit ihnen zu tauſchen; aber ihr Handel mit den Por⸗ 
tugiefen hat fie zu Betruͤgern und Spigbuben ge 
macht. Sie haben Hier übrigens diefelben Sitten, 
und find auch eben fo gekleidet, tie die, bey denen 
ich mich aufgehalten habe. Wir blieben etwa zwey 
Monate in der Bay, worauf wir meiter an der 
Küfte Hinfuhren, und an einen andern Ort Famen, 
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welchen man Terra natalis nennt, Wir erfrifche 
ten ung hier ı2 Tage, und nahmen ander Waffer 
ein. Dieß mar hohe Zeit, denn von unfern 20 
Mann, die fih an Bord befanden, waren nur noch 
4 aefund, und zwey waren ſchon geftorben, meil dag 
verdorbene Wafler ung Krankheiten zugezogen hatte, 
Diefer Ort iſt von dem, mo ich mich aufgehalten, 
nur 40 franzöfifhe Meilen entferne. Wir Famen 
nachher auch dahin, und nahmen drey von den Zu: 
rücfgebliebenen ein; die übrigen drey Fonnten oder 
wollten nicht zuruͤck. Gern bäfte ich meinen alten 
Wirth befuht, um ihm für feine mir ertiefene 
Sreundfchaft zu danken; daaber feine Wohnung zu 
weit vom Meere entfernt war, begnügte ich mich, 
ihm, nach meinem Vermögen, ein Eleines Geſchenk 
zu ſchicken. 

Hierauf Fehrten wir nach dem Kap zurück, mo 
wir Den legten November anfamen, und zugleich er: 
fuhren, Daß ein Krieg zwiſchen Frankreich und Hols 
land ausgebrochen fey. 

Einige Monate nachher Fam ein Schiff von 
Amfierdam, welches Briefe an mich mitbrachte, die 
an den Gouverneur abgegeben wurden, Er ließ 
mic) zu ſich Holen, und nachdem er mich gefragt, ob 
ich nicht der Franzofe ſey, der unter den Kaffern 
geweſen, und ſich nach meiner Familie erkundigt 
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hatte, zeigte er mir zwey Briefe, und fragte mich, 
ob ich die Hand kenne? 

Wie groß war mein Entzuͤcken, als ich die 
Hand meiner Mutter und meines Bruders erkannte ! 
Hierauf erzählte er mir, eine große Prinzeßin, des 
ren Edelmuth und Tugend nod) über ihren Rang ers 
hoben find, habe, auf Anfuchen meiner Verwandten, 
die meine Briefe erhalten, die Gnade gehabt, fich 
für mich zu intereffiren, und durch einen der vors 
nehmften Herren von der Admiralität zu Amſterdam 
meinettvegen an ihn fehreiben zu laſſen. Er erwies 
mir zugleich taufend HöflichFeiten, und verfprach 
mir, mich mit der erfien Gelegenheit nach Hol— 
land zurückzufchicken, 

Unterdeß behielt er mich bey fich in feinem Haufe, 
wo ich täglich an feiner Tafel aß, und mit feinen 
Kindern in einem Zimmer fchlief, Er ließ mih auch 
vom Haupt bis zu Fuß neu kleiden; kurz, er übers 
häufte mich mit Wohlthaten und Gefälligfeiten, die 
ich nie vergeffen werde, und wofür meine Erfennts 
lichkeit erfi mit meinem Leben aufhören wird. 

Endlich Fam die oſtindiſche Flotte, und ich 
ſchiffte mid am zoſten Junius 1689 auf derfelben 
ein. Wir hatten die glücklichfte Fahre von der Welt, 
und begegneten nur zwey englifchen Schiffen im 
Eingange des Kanals, von denen wir erfuhren, daß 
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der Prinz von Oranien zum König von England ges 
Frönt worden. Diefe Neuigkeit machte ung große 
Freude, und wir tranfen die Gefundheit des Königs, 
unter Abfenerung aller Kanonen der Flotte, welches 
von den Engländern beantwortet wurde. Hierauf 
frennten mir uns, und kamen am 24ften Oktober in 
Zeeland an, So bald ih zu Middelburg den Fuß 
and Land geſetzt hatte, Ichiffte ich mich nach Amfters 
dam ein, von mo ich dann mit der Poſt zu meinem 
Bruder in Deutſchland abreifte, 





XI. 


Nachricht von einem merkwuͤrdigen Schiff⸗ 
bruch an der Kuͤſte von Bengalen. *) 


(Aus dem Tagebuch eines bolländifchen Seefabrers.) 


Wi reiſten den zten September 1661 nebſt noch 
drey andern Schiffen von Batavia ab, und 
richteten unſern Lauf nach Ougueli in Bengalen. 
Unſer Schiff, der Ter Schilling, führte acht Kano— 
nen, unfere Equivage beftand aus fünf und achtjig 
Perfonen, und die Ladung in gemünztem Silber, 
Kupfer und Brettern. Am drey und zwanzigſten glaubs 
i te 





*) Litteratur und Voͤlkerkunde 1784 von 9. v. Ar⸗ 
chenholz. 
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fe unfer Bootsmann, Namens Hildebrand, der in 
den Raum geftiegen war, um einiges Tauwerk herauf 
zu holen, im Meere einige abgezehrte und Fränfliche 
Perſonen, wie auch todte Körper ſchwimmen zu fehen, 
Als er zuruͤk kam, fchten er ziemlich zerftürt, und als 
er fich ein wenig erholt, erzählte er, was er gefehen 
hatte. Dieß mochte nun wirflich wahr, oder nur 
die Folge feiner erhigten Einbildungsfraft feyn, fo 
machte es dennoch Eindruf auf die übrigen, und viele 
hielten es für eine üble Vorbedeutung. Er felbft wur⸗ 
de ſeit diefer Zeit fraurig und nachdenkend, da er 
hingegen vorher fehr aufgeraumt und Iuftig geivefen 
war; und dies gieng fo weit, daß er Fein freyes Wort 
oder Bervegung mehr ertragen Fonnte, und und alle 
zum Gebett ermahnte, um das bevorfichende Ungluͤk 
abzuwenden. Da fich verſchiedene darüber Iuftig machs 
ten, fo bat er Gott oft, dieſen Freygeiſtern das nehm⸗ 
liche zu zeigen, was er geſehen habe, damit ſie ein 
wenig ernſthafter wuͤrden. 

Am gten Oktober hatten wir zwar die Kuͤſte 
yon Bengalen im Geſichte, jedoch ohne fie zu Fens 
nen, weil wie nicht gewiß mußten, ob «8 dieſe oder 
die Küfte von Arabien, die nahe dabey iſt, tar. 
In diefer Unſchluͤßigkeit fegelten wir daranf zu, und 
warfen zwey Meilen vom Lande die Anfer, Der 
Kapitain Jakob Jans Stroom, aus Amſterdam ges 
buͤrtig, 
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buͤrtig, feste die Schaluppe nebft dem Steuermanne, 
dem Duartiermeifter und acht Matrofen aus, damit 
der Quarsiermeifter, der die Landfprache ein wenig 
verftand, fich nach dem Namen des Landes erfundis 
gen ſollte. Wir mußten, daß die Küfte von Bens 
galen fehr gefährlich ſey, und daß ſchon viele Schiffe 
dort unglücklich gewvefen waren. Da twir aber Feine 
gehörige Kenntnis von ihrer eigentlichen Befchaffens 
heit hatten, fo war es auch ſchwer, die Gefahr zu 
vermeiden, Wir erwarteten die Zurückfanft des 
Boots vergebens drey Tage lang, Schon glaubten 
wir, daß fie verunglückt wären, und hoben deswegen 
Die Anker auf, um einen Hafen aufzufuchen, wo wir 
ung nad) ihnen erFundigen Fönnten. Nachdem wir 
lange gefucht hatten, ſahen wir drey Fleine Barfen 
von dem Lande auf ung zukommen. Wir freuten 
ung darüber, weil wir glaubten, durch fie aus unfe 
ver Berlegenheit zu Fonmen, und von unfern Leuten 
Nachricht zu erhalten Sie hielten auf einen 
Steinwurf von ung ſtill, und fchienen fich zu berath⸗ 
fchlagen, ob fie an das Schiff Fommen follten, Nach 
Verlauf einer Viertelſtunde näherte ſich endlich ihr 
Chef, mit Namen Orangkai, und berichteten ung 
durch Zeichen, daß die andern beyden Boote mit His 
nern, Pifangfrüchten und andern Eebenmitteln anges 


fuͤllt wären. 
So 
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So viel als möglich gaben wir ihm zu verſte⸗ 
ben, daß er nichts zu fürchten Habe, und unfre Zei⸗ 
chen ſchienen ihm Muth zu machen. So bald er am 
Bord war, ließ er die andern Barken herankommen, 
und feine Lebensmittel, die und ſehr zu ſtatten ka⸗ 
men, ausladen; unfer Kapitain nahm ihn mit in 
feine Kajüte und erzeigte ihm viel Höflichkeiten, 
Indem fie fih fo miteinander unterhielten, und der 
Kapitain wegen feiner Leute Erfundigung einzog, fo 
fließ das Schiff auf den Grund, wodurch alles in 
Schrecken geſetzt ward. Der Lärm, der ſowohl das 
durch, als auch bey Ergreifung der nothwendigen 
Magsregeln, ung wieder los zu machen, entſtand, 
machte den Orangkai glaubend, dieß ſey ein Zeichen, 
ihn zu beleidigen. In dieſer Meynung alſo dachte 
er nur darauf, zu entwiſchen, und dieß that er auch 
mit fo viel Eilfertigkeit, daß ihn niemand gewahr 
ward, als bis er ſchon in einiger Entfernung war. 
Er hielt von Zeit zu Zeit an, wir glaubten, er würde 
zurüchfehren, als tie aber getvahr wurden, daß er 
fogar das empfangene Geld vergeffen hatte, fo zwei⸗ 
felten wir nicht, daß feine Furcht ganz aufferordents 
lich groß gervefen fenn müffe; er kam nicht zurück, 
und als wir das Schiff wieder flott gemacht, waren 
wir nicht beifer unterrichtet, als vorher. In dieſer 
großen Verlegenheit waren die meiften der Meynung, 
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unſre Leute erwarten zu müffen, und ganze acht 
Tage fegelten mir an der Küfte hin und her, in der 
Hoffnung, fie zu finden ; da aber alles vergebens 
war, ſo giengen wir wieder in Die Hohe Ser, und 
fuchten die Übrigen Schiffe auf, 
Nachdem wir lange damit sugebracht haften, 
fließen wir auf eine Sandbank, und als wir von die⸗ 
ſer los waren, auf eine vente, die noch gefährlicher 
war, als die erſte. Dies nöfhigte und, das Meine 
Book auszuheben und mit dem Senkbley die Tiefen 
zu unterſuchen. Wir fanden aber nichts, als Untie⸗ 
fen, Klippen, Sandbänfe, und lüberall fo wenig 
Wafler, daß mir nicht mußten, wie wir wegkommen 
ſollten. Alles hielt ſich für verlohren, und die Equts 
page war aͤußerſt niedergefchlagen, ausgenommen die 
Steuerleute, die in der größten. Gefahr doch zu ihren 
Säßern liefen, und einander zutranken. Unterbeffen 
trafen wir ſowohl mit dem vorder als mit dem hinder⸗ | 
heile auf, und da nicht allein die See fehr hoch gieng, 
fondern auch der Wind heftig blieg, fo befamen wir 
eine Oeffnung im Schiffe, die es zum Sinfen würde 
gebracht haben, wenn wir nicht fogleich den Boog⸗ 
[priet geFapt hätten. - . Das Heine Boot gieng bey dies 
fer Gelegenheit u Grunde, und ein einziger Mann, 
der darian war, ward mit vieler Mühe gerettet. 
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Wir Hatten nunmehr beyde Boote eingebüßt, 
und waren weit vom Lande in einem unbefannten See, 
So traurig auch unfre Laage war, fo hatten wir doch 
noch nicht den Gipfel des Elends, das für und ber 
ſtimmt war, erreicht. Indem wir und eben befchäfs 
tigten, dem Unglücke fo viel als möglich abzuhelſen, 
zerrig ein heftiger Windftoß beyde Ankertaue; mit 
größter Geſchwindigkeit warfen wir deren zween andre 
aus, dies Fonnte aber dennoch das Schiff nicht hin, 
dern, aufdie Bank au offen; wir bieben hierauf 
die Taue mit Arten ab, und gaben die Anker verloh⸗ 
ven. Don den Seegeln hatten wir auch (don eins 
eingebüßt, und wir hätten müffen das Schiff auf den 
Sand laufen laffen, um. fie alle aufreffen zu Fönnen, 
Die Wellen giengen fo hoch, daß das Waſſer durch 
die Schielöcher herein drang, und wir erwarteten 
jeden Augenblik den Schiffbruch. Die Beſtuͤrzung 
war groß, aber nicht allgenein, denn während 
daß der. eine Theil betete, und fich zu feinem Ende bu 
reitete, giengen die Steuerleute mit den Gläfern in 
der Hand herum, und verficherten, fie wollten fchon 
Sorge tragen, daß ihnen das Waffer nicht den Brantı 
wein verdärbe, So ſpotteten fie dem Tode, den 
fie nur ein Schrecken feiger Seelen nennten, dahinge 
gen Leute, die ihn fo Fenneten tie fie, felbigen nur 
verachteten. Unterdeſſen dag alfo auf der einen Seite 
gebe, 
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gebefet, und auf der andern getrunken wurde, mach⸗ 
te ein neuer Windſtoß das Schiff wieder flott. Die 
Hoffnung belebte uns wieder, allein das Waffer 
drang von allen Eeiten ein. Sogleich ergriefen wir 
die Pumpen, allein es war unmöglich, es Damit zu 
überwältigen, unterdeffen würde es uns doch viel 
leicht gelungen feyn, wenn all unfer Volk, deffen - 
Anzahl ſich noch auf fiebenzig Dann belief, hätte ars 
beiten Fönnen ‚ allein die meiften waren fo ſchwach, 
daß fie kaum gehen Fonnten. Zu diefem Unglück Fam 
noch ein weit gröfferes, Fein Menfch war in diefen 
Gegenden befannt, und der Kapitain und die Steus 
erleute waren auch nicht weiſer. / 

Nach verichiedenen Streitigkeiten waren endlich 
die Meinungen vollig getheilt; die einen wollten hier⸗ 
bin, und der Kapitain dort hinaus, doch behielt die 
Meinung des letztern endlich die Oberhand, Wir 
waren noch nicht weit gefommen, fo fahen wir auch 
(don, daß dies das Beſte war, denn wäre es nad) 
dem Vorſchlage der Stenerleufe gegangen, fo hätten 
wir ung noch mehr vom Lande entfernt, Jedoch 
tar unfre Noch noch immer fehr groß, das Waffer 
drang von allen Seiten ein, mir hatten dag Land 
noch nicht im Gefichte, und ſchon fieng es an, ung 
an Eebensmitteln zu fehlen; hiezu muß man noch 

vehnen, daß wir alle von Arbeit, Müdigkeit und 
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Mangel des Schlafs erfchöpft waren. In diefer 
Berfaffung hörten wir die Schildwache auſ dem Maſt⸗ 
korbe „Land, nahes Land” rufen. Jedermann 
ſchien neubelebt, man firengte, durch Hoffnung ges 
reitzt, die letzten Kräfte an; allein diefe Gluͤckſelig⸗ 
Feit war nur von kurzer Dauer, denn in wenig 
Stunden drehete fih der Wind und ward ung zuwis 
der, mir Fonnten' nur langfam vorwaͤrts Fommen , 
und Maren gendthigt, drey oder vier Seemeilen 
vom Sande, mit vier Faden tiefem Ankergrunde, 
die Anker fallen zu laſſen. Dieb legte ſchlug unfern 
Muth völlig nieder, denn das Waffer im Schiffe 
nahm augenfcheinlich uͤberhand, und wir waren zu 
fehr abgemattet, um länger pumpen zu Fönnen. Je⸗ 
doch die große Gefahr wuͤrkte fo viel auf die Stärfften 
unfer ung, daf, indem fie einander felbft ermunterten, 
fie auch zugleich ihre legten Kräfte noch anſtrengten, 
mit dem Entfchluffe, am nächften Morgen die Anker, 
taue abzubauen, und dann ſich mit der Fluth dem 
Lande fo viel als möglich zu nähern. Allein kaum 
waren ſechs Stunden mit diefer Arbeit verfloffen, fo 
bemerften wir, daß von jedem Eymer Waffer, wel⸗ 
cher eindrang, wenigſtens die Hälfte Sand war, wo⸗ 
durch alfo das Schiff fo beſchwert wurde, daß alle 
unfre Mühe vergebens tar, 
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Nunmehr gab alles die Hoffnung auf und Übers 
ließ fih ganz der Vorſehung; da jedes Mittel vers 
gebens war, ſo überlieffen fich einige, die der Muͤ⸗ 
digfeit nicht Länger wiederfichen Fonnten, dem Schla⸗ 
fe, andre hingegen waren zu unruhig, am die Suͤſ⸗ 
figfeit deffelben ſchmecken zu koͤnnen, wieder andre 
wurden vom Hunger fo heftig geplagt, daß fie drin, 
gend um Speiſe batenz der Kapltaln ließ hierauf 
ein wenig Brandtwein and geraͤuchert Fleiſch aus 
theilen. Derjenige, der die Auffiht über die Le 
bensmittel hatte, und ſchon lange an Sparfamfeit 
gewohnt war, machte Einwendungen, allein zuletzt 
ward er geptoungen, und gab von jedem nur ſo we⸗ 
nig, daß es ausſahe, als ob wir noch eine ſehr weite 
Reiſe vor uns haͤtten. 

Furcht und Anſtrengung ber Kräfte würkte uns 
terdeſſen bey vielen von unfern Leuten fo heftig, daß 
ihre Vernunft darunter litt, und Thorheiten vorfie⸗ 
len, woruͤber man bey jeder andern Gelegenheit ge: 

lacht Haben wuͤrde. Der Koch ftieg auf den Mafts 
korb, und Fam fehr erhigt von der Mühe wieder her⸗ 
unter, die er, wie er mit der groͤßten Ernſthaftigkeit 
verficherte, gehabt hätte, dort Tauchenten zu filchen, 
wovon er ein fo vortrefliches Gericht machen wollte, 
daß felbft Todte auferſtehen foltten, um davon zu eſſen. 
Andre Eonnten die Gefahr gar nicht degreifen, in 
23 ber 
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der wir uns befinden ſollten, und ſprachen von 
nichts als dem Nutzen, den ſie von dieſer Reiſe haben 
wuͤrden, weil fie ſchon keine Erinnerung des Ders 
gangenen mehr hatten So bald mir aufgehört 
hatten, zu pumpen, Maren unfre Gegelftangen 
meiftenteils mit Tauchenten bedeckt; hier hatte der 
Koch fie gefangen und felbige zuerft geſehen. 

Don denen, die noch ihren Verſtand hatten, 
hielten einige eine Mahlzeit von einer gewiſſen Art 
Bohnen Kitferi, die fie. noch in der Kifte eines Matro⸗ 
fen, welcher fchlief, gefunden hatten. Ste wurden noch 
mit ziemlicher Gelaffenheit verzehrt, ob man gleich 
mit vieler Wahrfcheinlichfeit vorausfehen Fonnte, daß 
dieß die Tegte Mahlzeit in diefem Leben fenn würde, 
Kurz daraufdrang eine fo große Menge Waffer durch 
das Schießloch in des Kochs Kajüte, daß wir Löcher 
in das Verdeck hauen mußten, um es in den Raum 
laufen zu laffen, dieſe wurden nachher wieder mit 
bleyernen Blatten, die mit Werk eingefaßt waren, 
zugeftopft. Selbft die Alterftärkfien Fonnten nunmehr 
dem Schlafe nicht widerſtehen; ich felbft hatte im: 
mer noch big jegt dawider gekämpft, allein er übers 
wand mich auch und legte mich auf einen Kaften, 
ber auf dem Verdeck feft gemacht war, denn ich Fonns 
te mich nicht entfchlieffen, zu einer Zeit, wo mir der 
Tod ſo nahe ſhien, mehrere — zu brau⸗ 

chen. 
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chen, Allein kaum waren wir eingefählafen, als 
wir durch ein heftiges Gefchren derer, die noch mas 
end waren, aufgeweckt wurden, das Schiff fieng 
nun an, fih aufgine Seite zu legen. Nun war die 
Unordnung allgemein, und jeder ergrief die Maas» 
regeln, die ihm zur Verlängerung feines Lebens am 
beften fchienen. Altes begab fih auf die höchfien 
Stellen des Hindertheils; bier bemerften wir, daß 
drey Matrojen fehlten ; wahrſcheinlich waren fie uns 
ten im Raume erfrunfen, mo fie gefchlafen hatten, 
In diefer fehrecklichen Lage waren wir zwey Stun 
den, als fih das Schiff wieder erhob, Diefer Zu, 
faul fehlen ung fo unglaublich, daß wir Faum unfern 
Augen traueten, nachdem wir aber endlich überzeugt 
wurden, faßfen wir wieder Much, und unfre Her: 
zen oͤffneten fih der Freude aufs neue, Diele liefen 
nach ihren Kiften, zogen ihre beften Kleider an, und 
riefen nach Brantwein. Dieſer wurde ihnen in reichli⸗ 
chem Maaß gereicht, und feine Wuͤrkung wurde bald 
ſichtbar; einige redeten platten Unſinn, bildeten ſich 
ein, groſſe Herren geworden zu ſeyn, und ſprachen 
von nichts als Millionen. Doch dieſe Thorheiten 
waren ertraͤglich, in Vergleichung der Ausſchweifun⸗ 
gen der Steuerleute, die dem Tode immer noch trotz⸗ 
ten. Vielleicht war es eine Folge des Getraͤnks oder 
des boͤſen Beyſpiels; kurz, einige von denen, die ſich 

= D4 die 


916 N 
die Mühe gegeben hatten, ihre beften Kleider anzu: 
ziehen, begaben ſich zu ihnen, und fingen auch mit 
dem Glaſe in der Hand an, die Übrigen zum trinken 
und fingen einzuladen; es fehlte wenig, fo tanzten 
fie gar. Verſchiedene andere waren zwar weniger 
laut, allein fie unterliefjen dennoch nicht, tapfer zu 
trinken, um fi, wie fie fagten, zu betäuben, und 
ihr Schickſal weniger gu fühlen. Dieſe hielten fi 
alſo noch in einigen Schranfen, allein noch andere 
tranken fo, daß, fie in furger Zeit wenig vom Viehe 
unterfchieden waren, fo fehr auch Ihnen die Bernünfs 
tigen zuredeten. Unterdeſſen Fam ung der Tod im: 
mer näher, und der einzige Weg, ihm zu entgehen, 
beftand darinn, eine Mafchiene zu erfinden, worauf 
wir ung begeben Fönnten, wenn das Schiff untergiens 
ge. Der Schiffszimmermeifter mit feinen Gehülfen 
machte fih endlich an das Werk, er nahm alle Mas 
fien, Seegelftangen und andere ſolche Stücke, wor⸗ 
aus er ein ganzes, ungefehr in der Geſtalt eines Floſ⸗ 
ſes, verfertigte, welches ungefehr vierzig Mann tra⸗ 
gen konnte. Unſere Gefellfchaft war zwar größer, 
allein die Inftigen Trinfer lachten über unfere Vorbe⸗ 
reitungen, -und halfen nicht einmal; wir Fonnten des⸗ 
wegen aus Mangel mehrerer Arbeiter und Haͤnde kein 
beſſeres und tuͤchtigeres Fahrzeug machen. Die Haͤr⸗ 
te ng bey einigen fo weit, daß fie ung nicht einmal 
ihre 
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ihre Aexte und Handwerkzeug leihen wollten. Der 
unterkoch war einer davon. Dieſer Menſch, der 
Wilhelm Ysbrants hies, hatte einen groſſen Vorrath 
ſolcher Geraͤthſchaften, allein anſtatt fie sum allge 
meinen Gebrauche herzugeben, ſuchte er noch die uͤbri⸗ 
gen zu bereden, ſeinem Beyſpiele zu folgen. Jedoch 
aller dieſer Schwierigkeiten ungeachtet, wurden wir 
mie unſerm Floß fertig, und befeſtigten es unterbefs 
ſen an das Schiff, bis wir die dazu noͤthigen Ruder 
auch gemacht haben wuͤrden. Nachdem alles bereit 
war, erhielt jeder von denen, die ſich darauf bege— 
ben wollten, zehn Stuͤcke Gold, wie es in Bengalen 
galt, damit fie ſich deſſen am Lande bedienen konn⸗ 
“gen. Allen, che man ſich trennt, mußte wieder ger 
trunfen werden, und diefer Valetſchmauß beraubs 
te die meiften des noch Heinen Ueberrefts ihrer Bers 
nunft. Ich wollte auch mit, allein ein Freund hielt 
mich davon ab; er fagte mir, ich dürfe ihn nicht vers 
laſſen, auch habe er eine fehr mittelmägige Meinung 
von der ganzen Unternehmung, meil nicht allein der 
Stoß überladen, fondern die Leute darauf unfinnig bes 
trunken, und ſchon im Begriffe fih zu zanken waͤren. 
Sch blieb alſo nebſt dem Kapitain, und einigen ans 
‚dern im Schiffe, allein unfere Anzahl war weit” ges 
ringer, als die Gefelfpaft der Emigranten, Kaum 
hatten fie fich ein wenig entfernt, fo vente es ſchon 
| O5 ver⸗ 
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verfchiebene unter ihnen mieder, ung verlaffen zu 
haben, fie fprangen ins Wafler, und ſchwammen 
wieder and. Schiff, ‚mit Diefen letztern nun was 
ten wir noch zwey und dreyſig Mann am Bord; 
folglich mußten vierzig Mann auf dem Floß fen. 
| Auf diefem bemuͤhten fie ſich, das Seegel von der 
Chaluppe aufzurichten, allein auſſer daß es viel zu 
ſchwer war, ſo legte ſich auch eine Viertelſtunde dar⸗ 

nach der Wind, ſo daß ſie nur langſam fortkamen. 
Als wir ſie beynahe aus dem Geſichte verlohren 
hatten, beteten wir wegen des gluͤcklichen Erſolgs ih⸗ 
rer Unternehmung, damit fie, ihrem Verſprechen ge⸗ 
maͤß, die Einwohner ans Land zu unſerer Rettung 
ficken Eönnten. Nach diefem theilte der Kapitain 
Zwieback und geräuchertes Zleifch aus, welches mit 
gutem Appetit verzehrt war, Während diefer Zeit 
fahen wir unſere Kameraden noch, aber fehr weit von 
uns, jedoch nur auf einen Augenblick, und denn nicht 
mehr; wir fehloffen daraus ‚, daß der Floß durch its 
gend einen Zufall gefunfen fen, dies ift auch ziemlich 
wahrſcheinlich, meil wir nie weiter etwas von ihnen 
hörten. Wir hatten unfere Hofrung beynahe ganz 
auf fie geſetzt, und da diefe num wieder fehlfchlug, 
mußten mir einen Neuen Floß zu bauen uns enfs 
fhlieffen; als er aber fertig war, fo fand ſich, daß 
er hoͤchſtens nur zwoͤlf Mann tragen koͤnnte. Wir 
a Waren 
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waren alſo genoͤthiget andere Maaßregeln zu ergrei⸗ 
fen, und fiengen damit an, den Maſtkorb vam groſ⸗ 
ſen Maſte, der ſchon zerſchnitten war, herunter zu 
nehmen; nach dieſem hatten wir eine Seegelſtange 
noͤthig, allein da ſie mit allen Seegeln und Tauwer⸗ 
ken zu tief im Waſſer ſteckte, ſo war es uns unmoͤg⸗ 
lich, ſie loß zu machen. Endlich aber verſuchte es 
mein Freund, von welchem ich ſchon geſprochen has 
be, Wilhelm Baſtians; er ließ ſich ein Seil um den 
Leib ſeſt machen, ſprang in die See und ſchnitt al⸗ 
les das davon herunter, was uns bis jetzt verhindert 
hatte. Unterdeſſen erſchwerte uns die Nacht und die 
Wellen unſere Arbeit ſehr, und wir waren beynahe 
jeden Augenblick unſerm Untergange nahe. Waͤhrend 
daß wir groͤßtentheils damit beſchaͤftigt waren, den 
vordern Maſt, den einzigen der noch aufrecht ſtand, 
abzuhauen, machten ſechs von unſern Leuten den An: 
ſchlag, mit dem ſchon verfertigten Floſſe davon zu 
gehen, und ohne ſich weiter darum zu bekuͤmmern, 
was aus den übrigen werden möchte, machten ſie ſich 
ſchon fertig, ihren Entwurf auszuführen. Schon 
hatten fie die beyden Taue, womit «8 an das Schiff 
befeftige war, abgehauen, und fiengen an, fich zu 
entfernen, als der Maftbaum, den man eben abges 
fhnitten Hatte, gerade vor ihnen ind Waſſer fiel, 
und dadurch den Floß zurück trieb, Ohne diefen Zu⸗ 

fall 
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“fall wären wir wahrſcheinlich alle umgefommen,, denn 
das able Wetter nahm zu, die Erfchütterungen war 
ven fo heftig, daß das Schiff nicht länger aushalten 
konnte. Wir eilten alfo nur, den Floß noch durd) 
den abgehauenen Maft zu vergröffern, wodurch es 
ungefehr fähig wurde, zwanzig Mann zu tragen, 
und dennoch maren mir deren zwey und drepfig. Um 
Mitternacht war die See ein wenig zurüdgefretten; 
mir hätten gern den Tag erwartet, che mir den Floß 
beſtiegen, allein die Gefahr war zu groß und zu drin⸗ 
gend. 

Man dachte nun alfo ernftlich darauf, das 
Schiff zu verlaſſen: es wurde denen, die es haben 
wollten, Geld ausgetheilt, denn viele nahmen keins 
an, als bis ſie eben auf den Floß herabſtiegen, wir 
nahmen nur wenig Lebensmittel, zwey Compaſſe, 
zwey groſſe Meſſer, einen Degen, ein groſſes Beil, 
einige in der Geſchwindigkeit verfertigte Ruder, eine 
Laterne, und einige Pſund Talglichter, um wenig⸗ 
ſtens dieſe Nacht uͤber Licht zu haben, mit. Mit 
dieſem geringen Vorrathe alſo verlieſſen wir das 
Schiff, und ſuchten nunmehr durch Rudern mit un⸗ 
ſerm Floſſe das Land zu gewinnen. Unmoͤglich kann 

ich ausdruͤcken, wie viel wir zu leiden hatten, ſo bald 
wir die Maſchiene betraten; doch wird man ſich ei⸗ 
nen ſchwachen Begriff davon machen koͤnnen, wenn 
ic 
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ich ſage, daß wir hey ſehr kalter Witterung bis an 
den halben Leib im Waſſer, in einer finſtern Nacht, 
ſaſſen. Ber Aubruch des Tages ward ung der Strom 
zuwider, und führte und, da wir nichts hatten, dies 
fem Uebel abzupelfen, fo weit, daß mir das Land 
völlig aus dem Gefichte verlohren. Einige Sfunden 
hernach erblickten toir es wieder; wir ſtrengten alle 
Kräfte an, es zu erreichen, jedoch vergebens, denn 
der Strom war für ung zu ſtark. Hierzu kam noch 
ein anderer trauriger Zufall, die meiften fielen in eis 
nen Zuftand, der nicht viel beſſer als Raſerey war, 
und vermehrten dadurch die Angſt derjenigen, die ih, 
re Vernunft noch hatten. Einige forderten mit Uns 
geſtuͤm ihre Kofer, um teile Wafche daraus zu neh⸗ 
men, ändere fuchten die Küche, um ſich darinn zu 
waͤrmen. Meinarmer freund, Wilhelm Baftians, 
glaubte auch noch im Schiffe zu ſeyn, fehrie aufeins 
mal, wo man-ihn hinführe, und fieng an, ganz 
nach der entgegen geſetzten Seite zu reden. „Laßt 
„mich nur machen, vief er, ich fehe den Turm von 
„ Helvoetsluys, dorthin will ich euch führen... Seht 
„den Narren, fprach ein anderer, — es iſt eine Kir 
» he, rief ein Zimmermann, tie vortreflidh ift die 
‚1 Kuppel derfelben gebaut, alles glänzt von Gold und 
„Azur. Wer hat denn diefe Narren hergeſchickt, 
u Sprach ein vierter? find fie toll, daß fie die Ma* 
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nften eines Schiffs für Thuͤrme und Kirchen anfehen, 
Ich lachte einige Zeit über diefe Thorheiten, allein 
es dauerte nicht large, fo machte ich es eben ſo. 
Mein Gott! ſchrie ich, in dieſem Schloſſe gerade 
„vor ung macht man fich luſtig, und ich darf nicht 
„dabey ſeyn!“ Sch rieß mich von dem Kapitain, 
neben welchem ich faß, loß, und lief fo unfinnig auf 
dem Rande des Floffes hin, daß ich ins Waffer ſtuͤrz⸗ 
te. Man zog mich wieder heraus, allein weder die 
Naͤſſe noch die Kälte, won der ich viel litt, brachten 
mich aus meinem Irrthume zuruͤck. Ich verlangte 
von dem Capitain daß er feine Kleider ausziehen, 
und mir geben follte ; ich hielt eine Tonne für die 
Kuche, und ferte mich daran, um mid zu wärmen 
und zu trocknen. Dies euer, welches jedoch bloß 
in meiner Einbildung eriftirte, that mir unterbeffen 
eben die Dienfte, mie ein wirkliches, denn ich glaubte 
feine wohlthätige Wärme zu fühlen, fiel in einen 
fanften Schlaf, und als ich erwachte, hatte ich dem 

Gebrauch meiner Vernunft wieder erhalten. - 
‚Unterdeffen hatten ung die Ströme fo weit 
weggefuͤhrt, daß wir alle Hoffnung verloren; Mir 
beteten eifrig zu Gott um ein Ende oder Abänderung | 
unſers Elends. Nach einiger Zeit glaubten wir wie— 
der Land zu fehen; einige riefen, dies ſey die Wirs 
Fung des Gebets, man, an, mäle damit fortfahren. Wir 
beteten 
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befeten und: fungen alſo immer fort; auf einmal 
glaubten wir eine Wiefe und fchöne darauf weidende 
Kühe zu fehen. Unſre Freude bey diefer Idee, denn 


- weiter war es nichts, mar unausſprechlich; allein es 


war eine elende Sandbanf, an welcher die Brans 
dung heftig ſchlug. Dieſe Ueberzeugung machte 
ung wieder böchft traurig, uͤberdies bemerf, 
ten wir, daß unfer Sloß immer tiefer im Wafı 
fer gieng, und ung aller Wahrfcheinlichkeit nach, 
nicht lange mehr tragen würde, Die Here 
hafteften, oder vielmehr die Sraufamjten unter ung, 
nahmen fich deswegen vor, während der Nacht, fo 


viel als fie Fönnten, von ihren Kameraden ind Meer 


zu ſtuͤrzen, um die Maſchiene dadurch zu erleichtern. 
Jedoch der Himmel erlaubte ihnen nicht, ihren grau— 


ſamen Entſchluß auszuführen; der Chirurgus Fam anf 


den Einfall, aus dem vielen Gelde, welches wir bey 


uns haften, eine Art von Anfer oder Gegengewicht zu 


machen, welches doppelten Nutzen haben würde, 
Denn abgerechnet, daß der Floß eben. nicht 
mehr dadurch beſchwert war, fo konnte es Doch in et⸗ 
was ald Gegengewicht gegen den ftarfen Strom, wie 
auch ald Anker dienen. Dieler Vorfhlag ward anı 
genommen, und jedermann gab willig fein Geld her, 
Man that das Ganze in ein Paar Beinkleider, ſteck⸗ 
te diefe wieder in ein Paar andere, und diefe noch in 
sin 
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ein drittes Paar, umwickelte es feſt mit einem Strick, 
und ließ nun dieſes an einem andern Seile auf den 
Grund fallen, wenn wir anhalten wollten. Aus eis 
nem andern Meinen Paket Geld machten wir ein 
Senkbley, oder bedienten und vielmehr deffelben 
auf diefe Art. Beide waren uns fo nüglih, daß 
wir ung Fur darauf nahe genug am Lande befans 
den, und nicht befürchten durften, es wieder aus dem 
Geſichte zu verlieren. Ungefehr nach zwey Uhr Nach⸗ 
mittags wurde der Anker wieder aus einander genom⸗ 
men, und jedem fein Antheil am Gelde wieder gege⸗ 
ben; alle nahmen 'es zurück ohne felbiges zu zählen, 
ſo groß war die Freude, am Lande, und der Gefahr 
entgangen zu ſeyn. Es Eonnte freplich nicht fehlen, 
daß die Austheilung des Geldes ungleich geſchahe, 
allein man war jetzt fu gleichgültig dagegen geworden, 
daß deffen fo gar übrig blieb, womit ſich niemand 
beläffigen wollte; es wurde deswegen dem gegeben, 
der es nehmen wollte, Hiernächft fand fich noch in 


\ 


einem Faffe ein Sad mit Zwieback; niemand befüms 


merte fih darum, und er würde vergeffen worden 
ſeyn, wenn der Kapitain ihn nicht zu fich genommen 
hätte, Wir näherten ung nun dem Ufer fo, daß 
wir Sifcher an demfelben zu fehen glaubten, die das 
mit befchäftigt waren, ihre Netze zu trocknen. Je⸗ 
mehr wir nahe — ſahen wir, oder glaubten es 

vielmehr 


—e 225 


‚vielmehr, Leute, die völlig wie ir gekleidet giengen, 
und die wir für unfere Kameraden hielten; fie fchies 
‚nen ung völlig fo, bis auf einige, die nur um den 
Unterleib ein Stüd Leinwand trugen; mir befradjs 
teten fie durch Gerngläfer, und wurden nunmehr beys 
nahe gewis überzeugt, Unterdeffen brachte ung der 
Strom, von welchen mir gerieben wurden, nicht 
fo bald ald wir es wuͤnſchten, auchnicht an dem Or⸗ 
fe an das Ufer, Einer der Ungedultigſten verfuchte 
18 deswegen ans Land zu ſchwimmen, allein Faum mar 
er im Waffer, fo trauete er fich nicht Kräfte genug 
zu, und Fam zu ung zuruͤck. Man erinnerte fich jegt, 
daß die Einwohner von Bengalen einen Abfchen vor 
dem Schweinenfleifeh haften, und noch ein Vorrath 
davon übrig war; es ward deswegen befchloffen, fels 
biges in das Meer zu. werfen; was mich aber auf: 
ferordentlich betrübte, war, daß man es mit einem 
Fäßgen Zwieback eben fo machte, ob man ſolches 
gleich füglich unter ung hätte vertheilen Eönnen. 
Diele widerſetzten ſich zwar, ‘aber die meiften behaups 
teten, Daß ed, da wir num an das Land giengen, 
nicht mehr noͤthig fey, und fo ward es denn den - 
nämlichen Weg gefchickt, 

Wir uͤberlieſſen unfern Floß dem Strome, und 
fliegen an das Land, Der Kapitain und noch sehn 
oder zwoͤlfe von den munterfien giengen ſogleich auf 
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Entdeckungen aus, die andern, die ihnen langſam 
folgten, baten fie ſehr, ihnen einen Ort ausfündig 
zu machen, wo fie fih mit Bequemlichkeit trocknen 
koͤnnten, weil fie eben fo viel von der Kälte als vom 
Hunger litten. Wir unterhielten und während dem 
Gehen von dem, was wir ausgeffanden hatten, unſerm 
Gluͤck, diefem Uebel entgangen zu fepn, und ſpra⸗ 
hen von der Verbeſſerung unfers Zuflandes eben ſo 
zuverfichtlich,, ald ob wir fehon die Einwohner, bes 
reit und zu empfangen ‚ gefehen hätten. Man behaups 
tete, daß diejenigen, die wir am Strande gefehen 
hätten, unmöglich weit von demfelben wohnen Fünns 
ten. Andere meynten, daß unfere vorausgegangene 
Kameraden fie ſchon angetroffen Haben müßten, und 
glaubten gewiß, daß fie ung in einem Gebuͤſche, wel— 
ches nicht weit davon lag, erwarten wuͤrden. In 
dieſer Hofnung giengen wir muthig darauf zu; allein 
wir hatten uns ſehr geirrt, denn wir ſanden weder 
Menſchen noch Thiere; ſelbſt nicht einen Weg, Pfad 
oder irgend ein Merkmal, daß das Land bewohnt ſey. 


Einige, die am meiſten ermuͤdet waren, und ihre 


groͤßte Hofnung hier auf dieſen Buſch gegruͤndet hat⸗ 
ten, konnten das, was ſie ſahen, kaum glauben; 
fie ſchrien in der Hofnung, daß man ihnen gewiß 
antworten wuͤrde, aus allen Kraͤſten, allein verge⸗ 
bens. Wir mußten unſern Weg durch ein finſters, 
dickes 
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dickes Holy, in welchem vielleicht noch milde Thiere, die 
ung ſchaͤdlich ſeyn koͤnnten, fi) befanden, fortfegen, 
Diefe Ueberlegungen, mit dem, mas wir ſchon aus⸗ 
geſtanden hatten, verbunden, ſchlugen ung völlig nies 
ber. Wir fingen ſchon an, wegen des Schickſals 
des Kapitaind und feiner Gefelfhaft ung zu beunruhi⸗ 
gen, als wir fie fehlafend antrafen; wir bedurften 
diefer Erholung eben fo fehr, und folgten alfo ihrem 
Beyſpiele. 

Beym Erwachen unterhielten wir ung von den 
Holländern und Indianern, die unfere Einbildungss 
Fraft und bey der Ankunft am Ufer gezeigt hatte, und 
da wir nichts Ähnliches, auch Feine Spur davon fins 
ben Eonnten, ztoeifelten wir nicht mehr, daß das 
Ganze die Wuͤrkung ünferer erhigten Einbildungskraft 
getvefen-fey. Da der Tag beynahe verftrichen war , 
beſchloſſen wir, die Nacht an diefem Orte zuzubrin⸗ 
gen; Mir fchaften etwas Holz herbey, und ftellten 
au jedem Feuer eine Schtlöwache, um gegen den Ans 
fall wilder Shiere fiher zu fenn, wir trockneten und 
wärmten und mit groffer Zufriedenheit, Allein die 
Nächte waren fo Kalt, und wir fo ſchlecht bekleidet, 
dag fir nur wenig ſchlafen Fonnten; einer unter ung 
tar auch noch fo verirrt, dag er ung nicht ruhen 
lieg. Alles, was wir anwendeteten, ihn wieder zur 
Vernunft zu bringen, war vergebens; ex fehrie, wo⸗ 
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her eine ſo ſeltſame Veraͤnderung zu Batabia kom⸗ 
me, daß man fo ſchlecht bedient werde; er warf dem 
einen feine Kleider, und dem andern feine Schuhe an 
den Kopf, und ſchwur, er wollte diefe elenden Sflas ö 
ven umbringen, die ihre Schuldigfeit nicht befier Des 
obachteten; | 
Wir brachten diefe Nacht alfo ziemlich traurig 
zu, und mit dem Tage befehloffen wir aüfsubrechen, 
und einen beffern Aufenthalt zu ſuchen. Der Ehis 
rurgus erwachte zulegt, und ſchrie fogleih, man 
Habe ihm fein ganzes Geld geftohlen, er müße «8 wie⸗ 
der haben, Der Laͤrm machte den armen Unfinnis 
gen wieder rege, der ihn für einen Sklaven, der xe⸗ 
belliren wollte, anfahe, - und. ſchrie um Hülfe gegen 
diefe verwuͤnſchte Menſchenklaſſe. Der Barbierer, 
welcher noch fo ziemlich Feſt geſchlafen hatte, beſann 
ſich nicht auf den Zuſtand, worinn ſich jener befand, 
nahm es ſehr uͤbel, und die uͤbrigen hatten Muͤhe, 
ihn. von Thaͤtlichkeiten abzuhalten. Und wenn er 
auch ein Narr ift, rief et, fo bleibt es dennoch nicht 
weniger gewiß, dog mir von meinen ſechs Säden 
Geld deren drey fehlen, und ich fie wieder Haben, muß, 
Wir bemerften leicht, daß auch diefer nicht alyurich, 
fig im Kopf war, und giengen endlich von, diefem 
Orte weg, wo der arme Kranke, der mit dem Chi⸗ 


rurgus den Streit gehabt haste, allein zuruͤck blieb, 
weil 
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weil er uns nicht folgen wollte, und wir ihn unmoͤg⸗ 
lich ſorttragen konnten. Da wir am Ufer noch am 
erften Menschen zu fehen vermutheten, fo nahmen 
wir unfern Wegdahin, Das erfie Objekt, auf wel⸗ 
ches wir ftieffen, war eine groſſe "Schildkröte, die 
ohne Kopf auf der Erde lag, und nicht weit davon 
ein Buͤffelochſe, deffen Kopf gröftentheild verfaule 
- und von den Würmern gefreffen war, Eine Menge 

andre Thiere, eine Art Eidechfen, die Leganes heiſe 
fen, twaren darum verfammelt; der Geruch aber 
‚war ſo uͤbel, daß wir ung nicht nähern konnten. In 
der Folge waren wir weniger Eckel. 
Eine halbe Stunde von hier famen wir an ei⸗ 
nen Fluß, an deſſen gegenuͤberliegenden Ufern wir 
acht Mohren ſahen, die wir für Bengaleſer hielten. 
Wir verſuchten alles moͤgliche um hinuͤber zu kommen, 
allein die groſſe Tiefe vereitelte unfere Verſuche. Ei⸗ 
ne Stunde darauf glüdfte es ung dennoch , einen et 
was feichten Ort zu finden, und nun wadeten wir mit 
eben fo viel Freude durch , als ob wir des beften Ex 
ſolgs gewiß geweſen wären. Als wir aufder andern 
Seite anlangten, Famen uns die Schwarzen entge 
gen, fielen ung zu Füffen, kuͤßten felbige, und blics 
ben lange auf ihren Knien liegen, wobey fie viel res 
deten,-und die Hände immer gegen den Himmel ho⸗ 
ben, als ob fie ihn zum Zeugen Ihrer Unſchuld und 
#3 des 
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des Unrechts, was man ihnen angethan, anruften. 
Dieſe Leute, achte an ber Zahl, als vier Männer, 
zwey Weiber und zwey Kinder, fchienen fehr betrüßt, 
allein mir Fonnten von dem, was fie fagten, nichts 
verfichen; wir fchloffen blos, aus. einer Art von 
Sloffe, melcher am Strande angebunden lag, daß 
es unglücklihe Sklaven waren, die die graufame 
Behandlung ihrer Herren zur Flucht genöthigt hätte, 
. Da diefe armen Leute unfer Schickfal auf Feine 
Art verbeffern Eonnten, fo giengen wir wieder durch 
den Fluß zurück an das andere Ufer, wo wir ein grof 
fes Feuer anzuͤndeten, und die Schildfröte, welche 
wir erft fo verächtlich behandelt hatten,’ in ihrer 
Schaale brateten. Jeder nahm nur ein kleines Stück 
Davon, denn die Portionen Fonnten nicht groß wer⸗ 
den, Da fich ein und drepfig Menfchen davon fältigen 
mußten; und verzehrte oder verfchlang felbige viels 
mehr mit dem größten Heishunger. Allein da uns 
ferm Bedürfniffe Hiermit noch nicht abgeholfen war, 
und mir dennoch nichts meiter hatten, fo bedauerten 
wir nunmehr die Thorheit, unfern Vorrath von Les 
bensmitteln ins Meer geworfen zu haben, und mach⸗ 
ten ung, obgleich zu fpät, die heftigften Vorwuͤrfe 
darüber, Ein tiefes Stillſchweigen folgte auf diefe 
Klagen, dies brachte ung endlich zu einem allgemeis 
nen Gebette, und num fuchte ein jeder die Rubee 
| Am 
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Am andern Morgen, che twir weiter giengen, 

gab der Kapitain einem jedem einen Schnitt von eis 
nem Käffe von drey Pfunden, den er noch mit 
vom Schiffe gebracht Hatte und auf Anrathen Des 
Barbiererd, der zugleich unfer Arzt war, tranfen 
wir jeder eine Schaale ziemlich ſalziges Waſſer, 
und fühlten davon gufe Wirkung, Mac) fünf oder 
ſechs Stunden befanden wir und an einer Landfpige, 
und fahen nunmehr, daß wir auf einer Inſel waren, 
die ungefehr acht oder neun Stunden von feftem Lans 
de liegen mochte. Dies fehlug unfern Muth vollends 
nieder; mir fiengen an, und darauf vorzubereiten, 
an dieſem unfruchtbaren Orte verhungern zu müffen. 
Man fahe entweder ganz dürre, oder wenigſtens ſolche 
Bäume, die nichts als Blaͤtter trugen; die einzige 
traurige Nahrung, die und noch übrig blieb, Wir 
blieben bier ben dieſer Landſpitze nur fo lange, bis 
wir einen Entfchluß gefaßt hatten; er fiel dahin aus, 
an den Dre zuruͤck zu kehren, wo wir die erſte Nacht 
zugebracht hatten. Auf dem Ruͤckwege glengen wir 
nahe an dem Orte vorbey, wo die Schiltfröte geles 
gen hatte, in der Hofnung einige Leganes noch anzus 
treffen. Aus Surdt fie gu verfcheuchen, giengen uur 
zwey von unfern Leuten, die mit Bellen bewafuet 
waren, voraus, und dieübrigen folgten. Die zwey 
erften kamen bald mit einem von dieſen Thieren zu⸗ 
4 ruͤck, 
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ruͤck, welches wir mit in unſer Nachtlager nahmen. 
Da dies der Platz war, wo unſer Kranfer zuruͤck 
geblieben war, fo fuchten und riefen wir ihm mit vie 
ler Sorgfalt, allein vergebens, wir fahen und hörten 
nichts von ihm. Wir bemühten ung nach diefem, 
einen bequemen Aufenthalt als die Mitte eines dicken 
Holzes aufzuſuchen; hierzu fehlen das Ufer am ber 
quemfien, denn hier Eonnten wir noch die vorbeyfah⸗ 
renden Schiffe ſehen, und dies war die einzige Aus⸗ 
ficht zur Rettung, die uns in dieſer traurigen Lage 
übrig blieb. Hierauf machten wir Feuer, und fchnit: 
ten die Eidechfe mit ihrer Haut in fg viel Theile als 
wir Perfonen waren. Ein jeder nahm den feinigen, 
und richtete ihn nach feinem Gefallen zu; die am 
“ meiften hungrig waren, aſſen das ihrige beynahe 
ganz roh, aus Furcht, das Feuer möchte etwas ver, 
ringern, und andere hingegen aus einer Ähnlichen Ur, 
fache lieffen es braten, weil fieglaubten, die geringe 
Portion, denn das Thier ſelbſt ift nicht gröffer als 
eine Katze; koͤnnte durch das Feuer noch etwas auss 
gedehnt werden. Dies Sleifch ſchmeckt weichlich und 
unangenehm, allein die Noth machte ‚daß tie dies 
ſowohl ald auch das ganze bittre und falzige Waller 
vortreflich ſanden. Dach einer halben Stunde nabs 
men wir die Bibel, denn wir haften deren zwey bey 
und, und der Steuermann hielt Betſtunde; Alddenn 
ſchlie⸗ 
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ſchlieſen wir wechſelsweiſe um das Fener herum, weil 
wir nicht alle zugleich Platz daran hatten. 

Denn andern Tag fiengen wir wieder mit dem 
Gebett an, und nach dieſem gieng jeder, wohin er 
wollte, ſeine Nahrung zu ſuchen. Der Barbierer 
verſuchte es, Baumblaͤtter zu eſſen, fand ſie gut, 
wenigſtens eßbar, und nun wollte es ein jeder vers 
ſuchen. Im Anfange Fauete man fie lange, ehe man 
fie hinunter ſchluckte, allein bald ſchmeckten fie gut, 
und zulegt ward es dag vortreflichſte Gericht. Ob 
ung gleich diefe Speife fehr zu ſtatten Fam, fo hatten 
wir dennoch nicht deswegen aller andern Art von 
Nahrung entfagt; hätten wir Feuergewehr gehabt 
und damit Buͤffelochſen, Hirſche und wilde Schwei⸗ 
ne, die in dem Walde herum giengen, ſchieſſen koͤn⸗ 
nen, fo würde es und nicht daran gefthlt haben, als 
lein ohne dies war es ung unmöglich, eines von ihs 
nen habhaft zu werden, Eines Tages, als wir am 
Ufer des Sluffes Hingiengen, fahen wir zwey groffe 
Schlangen, die ung erft einige Furcht einjagten; wir 
entfernten ung einwenig, allein dee Hunger drücktez 
wir überlegten,; daß wir eine gute Mahlzeit davon 
haben Fönnten, verfammleten uns alle mit geoffen 
Prügeln darum her, und übermwältiaten fie bald, 
Die Köpfe und Schwänze wurden herunter gefchnife 
fen, das Eingeweide heraus genommen, die Haut 
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abgeſtreift, alles in gleiche Theile getheilt und mit 
vielem Vergnuͤgen verzehrt, ohne daß jemand einige 
Unbequemlichkeit davon empfunden haͤtte. 

Jedoch mit dem Ende jeder Mahlzeit waren 
wir wieder in der nemlichen Verlegenheit; wir ver⸗ 
theilten uns von allen Seiten, um unſern Unterhalt 
au ſuchen, und wenn wir denn mit leeren Händen 
zurück Famen, nahmen wir unfere Zuflucht zu den 
Baumblättern, melde zwar mit groffem Appetit 
verzehrt wurden, uns aber doch nicht hinreichende 
Nahrung verfhafften. Ich und mein Freund gien« 
gen‘ oft an das Ufer der See, zu fehen, ob diefe nicht 
vielleicht etwas zu unfermBedürniffe ausgeworfen has 
be, aber immer vergebens. Eines Tages beſonders/ 
wo uns der Hunger mehr als gewöhnlich plagte, Fa« 
men wir fo niedergefchlagen zur Gefellfchaft zurück, 
daß ich es nicht befchreiben Fann, Wir wurden jer 
doch durch den Anblick einer Art Bohnen, melche 
die andern gefunden haften, ein wenig aufgeheitert, 
Nie ift etwas mit fo allgemeinen Benfalle verzehrt 
worden. Der Muth Fam wieder, und nachdem 
wir einige Pfeifen gedörrte Baumbläfter geraucht hat: 
ten, Tprachen wir einander felbft Troſt zu, Allein 
die Freude Über die gute Mahlzeit mar von Furzer 
Dauer, denn ſchon nach einer Stunde fühlten wir 
unausfprechliche Schmerzen, Nur mit groffer Müs 
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be kynnten wir Athem holen, und bey jedem Zuge 
(dien es, als ob mir den Geift aufgeben follten. 
Nachdem mir auf diefe Art drey Stunden gelitten 
hatten, ward endlich das Achemfchöpfen ein wenig 
leichter, und wir Fonnten wieder auffichen, allein fo 
matt, daß wir Faum gehen Fonnten. 

Seit der Zeit erhielten wir auch unfre Kräfte 
nicht wieder, und ed. mochte uun die Folge diefer Bobs 
nen ,. oder überhaupt der wenigen und fchlechten Nah⸗ 
rung ſeyn, fo blieben alle wuͤrklich doch fo ſchwach, 
daß mir nicht mehr Holz holen Fonnten, um ung zu 
waͤrmen. Auch fühlte man einen Eckel gegen die 
Blätter, die ung erſt fo gut geſchmeckt hatten; fo 
oft wir deren gegeffen, welches jedoch jegt mit Wie: 
derwillen geſchahe, hatte man einen Gefchmad im 
Munde wie Wanzen, derung zuletzt unausſtehlich 
ward, Ich verfuchte es oft, anſtatt der Blätter 
Gras zu effen, allein ich Fonnte es nicht hinunter 
ſchlucken. Da unfere Schwachheit immer mehr zu 
nahm, und Feine twahrfcheinliche Hofnung vorhanden 
war, aus dieſem Elende erlößt zu merden, Bielten 
wir eine Berathſchlagung, worinn heſchloſſen wurde, 
einen Floß zu bauen, und mit diefem zu verfuchen, 
ein anders Land zu finden. Wir hieben Fleine Bäus 
me, die längft dem Ufer fanden, nahmen die Rins 
de Davon ab, und bedienten ung derfelben, fie zu⸗ 

fammen 
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ſammen zu fügen. Diefe Mafchiene war hoͤchſtens 
ftart genug, fünf Mann zu tragen, und dennoch 
wollte jeder unter diefer Anzahl ſeyn; denn, obgleich 
ihr Befehl dahin gieng fobald als möglich mit Le 
bensmitteln und Erfrifchungen für die übrigen zurück 
zu Fommen, fo mar «8 dennoch für diefe ſchon ein 
augerordentlicher Vortheil einige Tage eher der Gluͤck⸗ 
feligFeit zu genieffen, ſich fatt effen zu Fönnen, deren 
ein jeder fich theilhaftig machen wollte. Man ward 
endlich einig, es dem Capitain zu überlaffen, fie su 
ernennen; er gab ihnen noch den Math, fich fo lange 
an der Inſel zu halten, bis fie an der Spitze derfels 
ben Fämen, von welcher wir ſchon gefprochen haben ;- 
von hier follten fie die Ueberfarth werfuchen, indem 
fie ſich dem Strome überlieffen, würden fie an zwey 
Inſeln kommen, von welchen fie alsdann in einiger 
Entfernung das fefte Land antreffen würden, welches 
überhaupt nach feiner Meinung von unferm Aufent⸗ 
Halt nicht über acht oder neun Stunden entferne 
feyn koͤnnte. Auſſer diefem Unterrichte gab er ihnen 
noch einen Compaß mit, und nachdem fie eine hin 
Vängliche Anzahl Blätter zu ihrer Nahrung mitge⸗ 
nommen, fuhren fie am dreyzehenden Tage nad) une 
ferer Ankunft in der Inſel mit der heiligften Verfihe: 
zung ab, daß, wenn der Himmel ihr Vorhaben uns 
terſtuͤtzte, ſe wollten ſie gewiß nichts unterlaffen, 

und 
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and aus unfrer traurigen Lage zu retten. Jeder von 
ihnen hatte ein Ruder, aber feinen Anker oder ir⸗ 
gend etwas, womit fie den Floß bey midrigen Stürs 
men hätten aufhalten Eönnen. Uuterdeſſen traten fie 
doch ihre Reife mit vieler Hofnung eines glücklichen 
Erfolgs an, | 

Als fie fort waren, giengen wir aus Nahrung 
zu fuchen, fanden aber nichts ald Blätter, die mir 
- jedoch ganz blos, ohne etwas zu haben, welches ihre 
Strenge milderte, bald nicht mehr verſchlingen konn⸗ 
ten. Die Wuth des Hungers brachte uns endlich 
zu dem Entfchluffe, den Körper des Unfinnigen, den 
wir gewiß für tod hielten, und von dem ich ſchon 
gefprochen habe, aufzuſuchen, allein er fand ſich zu 
unferm Leidweſen, fo viel Mühe wir auch anwende⸗ 
ten > dennoch nicht, denn nachdem wir zwey Schlans 
gen ohne üble Folgen gegeffen hatten, glaubten wir, 
daß ung auch Menfchenfleifch nicht ſchaden koͤnne. 
Es gefchahe fogar der Vorſchlag, einen Schiffsjun⸗ 
gen zu fchlachten, allein dem Himmel ſey Dank, er 
Fam nicht in Betrachtung; denn hätte man erft einen 
Verſuch gemacht, fo würde es öfters gefchehen ſeyn, 
und wir einer den andern Öffentlich oder heimlich ums 
gebracht haben, Allein, obgleich das Projekt nicht 
Angenommen ward, fo machte es dennoch eine üble 
‚Würkung, und Feines traucte dem andern mehr. 

Man 
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Man ſchlief nun zitternd ein, weil Feiner wußte, 
ob nicht.einige den Anſchlag gemacht, jemand diefe 
Pracht zur&rhaltung ihres Lebens zu ermorden, Wir 
erfuhren diefen Abend, daß zwey von ung, die dem 
Floſſe am Ufer gefolgt waren, an der Landſpitze ſo 
dringend gebetten hatten, fie auch mitzunehmen, 
daß die andern auf demſelben ihnen nicht wiederſtehen 
konnten, jedoch vergröfferten fie erft die Mafchiene 
mit etlichen Bäumen. | 
Eintge Tage darauf berichtete einer, daß er 


eine auserordentliche groſſe Schlange angetroffen, 


da er fich aber nicht gewagt habe, fie allein anzugreife 
fen, fo rief er die übrigen zu Hülfe, Jeder bewaf—⸗ 
nete fi mit einem Stod, und lief mit unglaublicher 
Sreude an den Ort, mo ſie ſeyn ſollte. Unterwegs 
ſchlugen wir aoch einen Leganes tod, der von einem 
Baume vor unfern Fuͤßen herunter fiel; ſchon fhägs 
ten wir uns gluͤcklich, wenigſtens etwas zu haben, 
womit wir unſre herben Baumblaͤtter verſuͤſſen konn⸗ 
ten. Die Schlange aber war fort, und wir fanden 
fie alles Suchens ungeachtet nicht, Der Leganes ward 
hierauf vertheilt, allein die Portionen davon waren 
fo Elein, daß, wenn wir nicht eine Menge Baums 
Blätter Dazu gegeffen. hätten, wir dieſe Nacht gemiß nicht 
würden haben ſchlafen koͤnnen. Seit dieſer Zeit blie⸗ 
wir Inge ohne etwas zu finden, und unfre 

Schwach⸗ 
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Schwachheit war auf einen hoben Grad gefliegen, 
als der Zimmermann feine Müge vol Schnecken 
brachte, Diefe Fleinen Thiere hatten zwar meder 
Hörner noch Häufer, allein wir nennten fie Schne: 
. den, weil wir ihnen feinen andern Namen zu neben 
wußten. Jedoch ohne und im geringfien darum zu 
befümmern, oder zu unterfuchen, ob fie ung nuͤtzlich 
oder ſchaͤdlich fepn würden, lieſſen fich die übrigen von 
- hm den Ort anzeigen, wo er fie gefunden , giengen 
bin, und es blieb. auch nicht eine davon übrig. ALS 
wir zurück kamen, warfen mir fie unterdeffen an vers 
ſchiedene Derter, melde einen Augenblick darauf 
einen himmelblauen Schein von fich gaben; man ver« 
muthete deswegen, daß diefe Thiere giftig, und folgs 
lich ung ſchaͤdlich wären. Allein einige aus der Gu 
ſellſchaft fchloffen anders, und meinten, eine, Mens 
ge Thiere würden für giftig gehalten, die es gar 
nicht wären, z. E. die Schlangen, welche wir dens 
noch ohne üble Solgen verzehrt hatten. Ueberdieg 
würden die giftigen Theile, wenn deren darinn waͤ⸗ 
ven, durch das Feuer verzehrt. Diefe Meinung bes 
hielt die. Oberhand, es wurde ein groffes Feuer ges 
macht, in deren Afche wir fie brateten, und mit hung⸗ 
rigen Magen affen. Man fand fie fehr que, am ' 
Schluſſe der Mahlzeit tranfen mir Halb falziges 
Bali, und fuchten nun die Ruhe. Eins odre zweh 
Stun: 


— 
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Stunden darauf wurde der Zimmermann zuerſt krank, 
und fiel endlich in Ohnmacht, Als wir ihn in dies 
fem Zuftande fahen, glaubte jeber für Furcht, Demfelben 
auch nahe zu ſeyn; man unterhielt ſich unterdeſſen 
von allen Arten Gegengiften, wovon wir nur je ge⸗ 
hört hatten, allein alles dies war vergebens, teil mir 
nichts von dem, was wir brauchen Fonnten vorbans 
den war; wir mußten es aljo mit Gedult abwarten, 
Ungefehr nach einer halben Stunde gieng es uns eben 
fo, und alle hatten die nemlichen Anzeigen; während 
zwey Stunden fühlten wir heftige Schmerzen in den 
Eingeweiden, und ſchweres Athemholen; mir litten 
fo viel, daß Feiner zu entkommen Hofte, Jedoch nach 
einiger Zeit hörten die ganz heftigen Schmerzen auf, 
allein es blieb uns eine groffe Schwachheit zuruͤck; 
kaum Fonnten wir wieder gehen, fo fuchten wir, 
vom Hunger getrieben, unfere einzige Zuflucht, die 
Baumblaͤtter. Seitdem mir fie afen, hatten wir 
bemerft, daß fie ftarf abführten, und feit den unglücks 
lichen Schnecken hatte noch Fein einziger einige Vers 
dauung bey ſich geſuͤhlt. Sie Fam aber, mit fol, 
chen heftigen Leibſchmerzen, daß ich mich nicht erins 
nere, je ähnliche empfunden zu haben. Es blieb 
und nichts weiter übrig, als ung der Gnade der Vor⸗ 
ſehung zu uͤberlaſſen. 
Da unſer Elend taͤglich — ſo wie die 
Kräfte 
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Kräfte abnahmen, fo berathſchlagten wir ung aufg 
neue über die Mittel, demfelben zu entgehen. le 
Famen darinn überein, daß, wenn nicht eine Art 
von Fahrzeug gebaut würde, das uns aufs fefte Land 
brächte, fo mürden wir bier alle unfehlbar verhuns 
gern müffen. Seitdem die Hofnung wegen der Ruͤck⸗ 
kehr unfrer Kameraden aufgehört hatte, fo war 
Dies noch unfre einzige Aufficht; jedermann ſtimmte 
alfo dem Vorfchlage bey. Allein die Schmwierigfeis 
ten, wieder einen Floß zu bauen, waren nicht gering ; 
denn wir fanden nach einer genauen Unterfuhung, 
daß «8 ung wirklich an den dazu nöthigen Kräften 
fehlte, Es wurde deswegen befchloffen, noch einige 
Zeit mit Gedult abzuwarten, 

Nach einigen andern gethanen Vorfchlägen ſag⸗ 
te der Kapitain, daß bey der Nacht angezündete Feu⸗ 
er off groffen Nugen gehabt hätten; ee meinte, nenn 
mir ein vecht groffes am Strande machten, ſo wuͤr⸗ 
de man es auf zehn bis zwoͤlf Meilen weit bey der 
Nacht ſehen koͤnnen. Man waͤhlte hierzu einen Ort, 
der mit trocknen Bäumen umgeben war, dieſe wars 
fen wir über einander und machten ein gewaltiges 
Heuer. Ganzer vier Tage und Nächte wurde ed mit 
groffem Eifer unterhalten, allein nachdem ließen wir 
nach, oder vielmehr mir waren zu ſchwach, das 
ſchwere Holz herzuzuſchleppen; der Kapitain, ein 

Q groſ⸗ 
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groſſer, ſtarker, gefunder Mann, hörte unfre las 


‚gen Faltblütig an; er maaß unfre Kräfte nach den 


feinigen,, und.verlangte destwegen, daß wir ihm bey 
dem Feuer helfen ſollten, welches wir jedoch mit der 
größten Beſchwerde für ung thaten. Er erzählte 
deswegen, um uns aufzumuntern, verfchiedene Beys 
fpiele, die dem unfrigen Ähnlich, wo aber die Leute 
am Ende alle gerettet worden waren, und fchloß alle: 


mal mit der Bemerkung, daß, auch mir deswegen 


nicht müde werden müßten, dies Huͤlfsmittel zu ver⸗ 
ſuchen. Dies wirkte noch einige Tage, während 
deren jeder mit größtem Eifer Holy herzuſchafte; 
allein auf einmal verlieffen ung die Kräfte völlig, 
und man ward ed ganz überdrüßig, eine Arbeit länger 
fortzufeßen, deren Nutzen allgemein bezweifelt ward, 

Nun hörte man nichts mehr ald Elagen und 


murren; dieMufblofigkeit war allgemein, und viele 


Forinten ohne Beyhuͤlfe nicht mehr gehen. Mein 
Sreund war unter diefer Anzahl; er befand fih fo 
ſchwach, daß er weder fprechen noch den Kopf aufe 
richten Eonnte, Die Sreundfchaft zwifchen uns war 
fo ſtark, daß ich jedes feiner Leiden doppelt fuͤhlte, 
und zwar teil ich ihm nicht Helfen Fonnte, Ich 
verlieh ihn felten, und fuchte ihn menigftens zu troͤ⸗ 
ſten; zuweilen geftand er mir, daß er fih durch 
BR Vorſtellungen wirklich ermuntert ſuͤhlte. Nach 

einer 
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einer von dieſen Unterhaltungen ſtand er mit einem 
Male ziemlich munter auf, ſagte, er wolle auf die 
Jagd gehen, und hoffe gewiß, nicht vergebens. 
Er betrog ſich auch nicht, denn er brachte eine Kroͤte 
von ungeheurer Groͤſſe mit; dieſe kochten wir in 
einem Zopfe, den wir von den Negern, von 
denen ich ſchon gefprochen habe, geborgt hatten, 
Als fie gut war, bat er mich zu Gafte, ich ſchlug 
es erft ab, denn ich erinnerte mich an das Uebel, 
das ung die Bohnen und Schneden verurſacht hats 
ten; allein nach einigen Augenblicken machte mir fein 
Benfpiel Muth; wir giengen, holten Blätter und 
mit diefen affen wir das garftige Inſekt. Die naͤch— 
fte Stunde vergieng unter einiger Unruhe, allein die 
Kroͤte that uns eben nicht mehr Schaden als die 
Schlangen; wir waren ſehr froh, weil wir deren 
mehrere zu finden hoften. 

Am andern Morgen ſetzte ſich der Zimmermann 
vor, ben Körper des DVerftorbenen, der ung gleich 
im Anfange im Wahnwitz verlaffen hatte, ausfündig 
zu machen, Nach vielem Suchen, fand er endlich 
einen feiner Schuhe auf einem Baume; er rief ung, 
die wir bey ihm waren, Muth zu, und glaubte 
fein Körper würde nicht mehr weit feyn. Auf eine 
Viertelſtunde im Umkreiſe blieb Fein Stecken undurchs 
ſucht, allein umfonft; diefe fehlgefchlagene Hofnung 

Q2 mach⸗ 
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machte uns aͤuſſerſt niedergeſchlagen. Aus dieſer 
Stimmung, die ung nun felten verließ, erfolgte oft 
Verdruß und Streitigkeiten. Zu einer andern Zeit 
würden fih-die übrigen bemüht haben, fie beyzulegen ; 
allein in diefer fehrecklichen Lage wuͤnſchte man, daß 
die Zaͤnker ſich erhitzen und einander tod fchlagen 
möchten, damit wir alddann von ihren Körpern ung 
‚ erhalten Fönnten. Allein die Vorſehung verhütete, 
daß es nicht fo weit Fam, und alle Zänferenen en⸗ 
digten fich blos mit Schimpfreden. Wir waren eben 
eines Zages fehr aufmerkſam auf einen von diefen 
Auftritten, als der Barbierer, der noch immer eis 
ner der munterſten unfer und war, Fam, und fagte, 
er habe eine andre Art Blätter entdeckt, die weit anı 
genehmer fey, als diejenigen, deren mir ung bisher 
bedient Hatten, Sie waren ſchon recht auf roh, wenn 
man fie aber zuſammen wikelte, und unter der Afche 
baden ließ, twaren fie vollens vortreflih, Wir bas 
ten ihn deswegen, uns den Ort zu zeigen, wo man 
fie treffen Fünne; dafür behiite mich der Himmel! 
rief er, da ed nur einen einzigen Baum von der Ark 
giebt, fo würdet ihr alle zufammen gleich zum erftens 
male auch nicht ein Blättgen übrig laffen; und ich 
hätte alsdann auch nicht mehr als vorher. Da wir 
hofften, ihn ohne ſeine Huͤlfe ausfuͤndig zu machen, 
fo gaben wir uns wenig / Muͤhe ihn zu bereden; allein 
wir 
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wir betrogen uns, denn wir konnten den Baum nicht 
antreffen. Es blieb ung nichts übrig, als unſer al’ 
tes Hülfemittel, die Gedult, Indem ich und mein 
Freund noch hierüber ſprachen, näheren wir ung dem 
ufer, und befonders dem Orte, wo der Büffelochfe, 
welchen wir den erfien Tag bey unferer Ankunft auf 
der Inſel gefunden hatten, lag. Der üble Gerud) 
trieb ung im Anfange einige Schritte zurück, allein 
der Hunger war zu heftig; einer fragte den andern 
bald, warum er ſich entferne? Laß und umkehren, 
ſprach ich zu meinem Freunde, und ung felbft übers 
mwinden. Es mar nicht Bhilofophie, die mich zurück 
brachte, fondern Hunger, ich glaubte, wenn ich das 
Aas näher betrachtete, doch noch etwas daran zu fin⸗ 
den, felbigen zu ſtillen. Wir betrachteten ihn lans 
ge, endlich rief ih lachend: „glaubſt du, daß der 
Geſchmack eben ſo ſchlimm ſey als der Geruch? 
Beynahe denke ich, daß das Feuer das meiſte davon 
wegnehmen werde? Er glaubte erſt nicht, daß es 
mein Ernſt ſey, als er aber davon überzeugt wurde, 
fagte er mir fo viel, daß ich zur Verftellung gends 
thigt ward, und that, ald ob ich diefen Gedanfen 
aufgaͤbe. Wirgiengen weg, und Famen, indem mir 
Unterhalt fuchten, bis an die äufferfte Spige der In⸗ 
fel, ohne etwas zu finden, und tröfteten einander fo 
gut wir Fonnten, Allein nachdem alle Srände ers 
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fchöpft waren, fühlten wir unfer Elend deswegen 
nicht weniger. Die Nacht brach endlich ein, und 
wir giengen hungrig zu unfern Leuten zurück, davon 
einige noch befchäftigt waren, das groffe Feuer zu uns 
terhalten, worauf fie noch ihre ganze Hofnung feh« 
tens der Kapitain war zwar der Einzige, der die 
übrigen noch dazu antrieb; auch trug er allein fo viel 
Holz, als vier andre nicht zu thun vermögend wa—⸗ 
ren, Dieſer Mann war fo flarf und fleifhig, daß 
man ihm Faum den allgemeinen Mangel anfahe, Als 
das Feuer aroßgenug war, nahm jeber feine Abend: 
mahlzeit von Baumblättern ein, und nad dem Ger 

bet verfuchte jeder, fo gut er konnte, zu ſchlafen. 
Am andern Morgen brachten zwey von der 
Geſellſchaft einen kleinen Leganes, den fie ſchon halb 
tod gefunden hatten. Ohne fich darum zu befüm 
mern, vb feine Krankheit nicht vielleicht anfteckend, 
oder ſchaͤdlich fep, gaben fie ihm dem Kapitain, denn 

es mar dem allgemeinen Befehle gemäß, alles, mag 
man finden würde, gemeinfchaftlich zu theilen, Bis jetzt 
war erimmer noch ziemlich genau beobachtet worden, 
allein bey dieſer Gelegenheit fieng man an von der 
Strenge nachzulaſſen, und die Billigkeit ward dieds 
mal nicht ſo genau beobachte. Die beiden, welche 
dad Thler gefangen hatten, ſagten, es fey zu Flein, 
um in fo viele Theile getheilt zu werden, denn jeder 
würde 
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würde hoͤchſtens ein Stück nicht gröffer als eine Nuß 
hekommen. Dies wenige würde, anſtatt den Duns 
ger zu Riten , ſelbigen vielmehr reisen; deswegen 
follte man nur fünf oder fechs Portionen daraus mas 
den, und fie denen, die darzu vorgefchlagen werden 
follten, geben. Unter diefen, die aufdiefe Art vors 
gesogen wurden, mar einer, dem die auffallende Uns 
gerechtigkeit mißfiel; es war der Chirurgus, und er 
theilte den übrigen, die nichts befommen hatten’ 
großmäthig das, waserhafte, mit. Diefe legtern 
murreten erft nur lauf, allein ihr Mißvergnügen 
brach bald völlig aus; fie machten dem Capitain [ehr 
Fränfende Vorwuͤrſe befonders darüber, daß er, da 
er zuerfi das Geſetz gemacht, auch der erfte ſey, der 
es übertrefte, Um ihrer los zu werden, ließ 
er ihnen die Haut des Thieres reichen, die fie auch 
mit vielem Vergnügen annahmen, obgleich diejenige, 
die das Fleiſch gegeffen Hatten, nicht Damit zufeisden 
waren, denn fie vechneten auch auf dieſe. Als fie 
eben {m Begriff waren felbige zu theilen, fielen die 
Hungrigften darüber her, und bemächtigten ſich ih⸗ 
ver mit Gewalt, dieß verurfachte ein Gefecht, wel⸗ 
ches fich damit endigte, daf diejenigen, die die groͤß⸗ 
te Stücke erhalten hatten, in den Wald liefen, um 
fie Dort zu verzehren, Jene aber, dieleer ausgegans 
gen Maren, fuchten nun überall herum, nm etwas 
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Speiſe zu finden; es gelang ihnen endlich, das Ueber⸗ 
gebliebene von den beyden Schlangen, die wir gleich 
im Anfange gegeſſen hatten, anzutreffen. Die Einges 
weide diefer beiden Thiere, denn mehr hatten wir 
nicht übrig gelaffen; maren ganz blau, verfault und 
fiinfend in fo einem Grade geworden, daß man fie 
nicht anders als mit Abſcheu anfehen Fonnte. Dies 
ſchreckte anfänglich. die Hungrigſten ſelbſt ab, allein 
der Eckel dauerte nicht lange, und ald man vollends 
fahe, daß einer ohne üble Folgen davon gegeffen 
hatte, ohne weiter etwas daran zu thun, als fie 
eine kurze Zeit auf die Kohlen zu legen, ſo liefen wir, 
um zu ſehen, ob er alles weggenommen hatte; eine 
Million Wuͤrmer bedeckte das, was noch da war; 
als wir fie verſcheucht Hatten, fanden wir, daß das 
Gerichte ganz blau wie Azur war. Einige riefen, 
dies fen ein unfehldares Zeichen von Gift, und fie 
wollten lieber fterben als davon eſſen. Ein anderer 
rief dagegen, fie verftünden nichts davon, Gift ha: 
be Feine eigenthuͤmliche Farbe, wodurch man ihn von 
andern Dingen unterfheiden Eönnte, Dies ſey eine 
Wuͤrkung der Luft und der Sonnenſtrahlen; jedoch 
ohne weitere Gründe zu fuchen, führte er nur folgens 
de an. „Wie Fann died, wenn es tödlicher Giſt 
ift, zugleich die Nahrung fo vieler tauſenden von 
Würmern fepn? Glaubt mir, fuhr er fort, laßt 
ung davon eſſen, und ich hafte für die Folgen, Mit 
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diefen Worten fiel er über diefe heßliche Speife her. 
Der Hunger unterſtuͤtzte ſeine Beredſamkeit ſo thaͤtig, 
daß wir unmoͤglich die Gelegenheit verabſaͤumen konn⸗ 
ten, ihn zu ſtillen. Wir theilten alſo dieſen Haufen 
Unflath redlich, und trugen unſre Portionen an den 
Ort, wo wir ſchliefen. Einige von denen, die den 
meiſten Abſcheu bezeugt, als der erſte den Verſuch ger 
macht hatte, frugen, ob wir nichts mitgenommen 
haͤtten? und, ohne unſre, Antwort zu erwarten, 
liefen fie nad) dem Orte, wo ed gelegen. Wir roͤ— 
fieten unterdeffen unfern Antheil und fanden dag Ges 
richte fo vortreflich, daß diejenigen, die es erfk ver⸗ 
achteten, jetzt ihren Eckel fehr bereueten. 

Unter diefen Leztern mar auch einer, der eben 
ein Stücgen von der Haut des Leganes auf den 
Kohlen liegen hatte; er vergaß dies um an den er: 
waͤhnten Dre zu laufen; Fehrte aber, als er einige 
Schritte gegangen war, um, und bat einen andern, 
auf fein mageres Gerichte Acht zu haben; er Fam 
Furz darauf mit leeren Händen zurück ; allein waͤh⸗ 
rend diejer Zeit hatte jener der Verfuchung nicht mis 
derfichen können, und den ihm anverfrauten Schatz 
verzehrt; fein Freund ward ſo wuͤtend, daß er ihn 
wuͤrde umgebracht haben, wenn die uͤbrigen ihn nicht 
abgehalten haͤtten. Nachdem dieſer Streit geſchlich⸗ 
tet war, gieng jeder um etwas aufzuſuchen, womit 
man das Hinunterſchlingen der Blaͤtter einwenig er⸗ 
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leichtern koͤnnte, denn allein war es nicht mehr moͤg⸗ 
lich. Ich gieng in einen Moraſt, wo ich auch ſo 
gluͤcklich war, eine Menge kleiner Schnecken zu finden; 
ich fuͤllte alle meine Taſchen, ſelbſt die Ermel meines 
Hemdes, damit an. Die übrige Geſellſchaft gieng 
fogleih auch an den Dre hin, und holten alle, die 
noch da Maren; allein dies war nur Nahrung für 
einen Tag. Ich theilte meinen Theil mit meinem 
Freunde; dieſe Schnecken auf Kohlen gebraten wa⸗ 
’ ven ein recht gutes Eſſen. Am andern Tage waren 
wir beyde fo glücklich, deren an einem⸗andern Flecke 
zu freffen; da «8 ſchon fpät mar, ſteckten wir nur 
unſre Taſchen voll, und begaben ung auf den Ruͤck⸗ 
weg, der zwar eigentlich nicht lang war, aber unfre 
Mattigfeit nöthigte ung fehr langſam zu gehen; wir 
mußten daher zeitig aufbrechen, wenn wir die übris 
ge Geſellſchaſt vor Anbruch der Nacht erreichen woll⸗ 
ten. Als wir anfamen, fagte der Kapitain, mag 
wir mit dieſem heßlichen Zeuge anfangen wollten? 
Werft ed weg, ich will euch beffre Nahrung fchaffen, 
Er gab ung hierauf eine Menge Fleiner Fiſche, wir 
wickelten fie in Blätter, Tieffen fie in der Aſche bras 
ten, und nie hatten wir ein fo vortrefliches Gericht 
gegeffen. Während der Mahlzeit erzählte er ung, 
auf welche Art er dazu gefommen war; er hatte 
nehmlich am Ufer des Meers einen Fleinen Graben 
i ge⸗ 
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gemacht, welcher durch Fluth angefuͤllet worden, 
und nachdem fie zuruͤckgetretten, hatte er das Waſ— 
fer mit feinem Huthe ausgefchöpft, und diefe Fifche 
darinn gefunden. Die Hofnung, daß wir in Zukunft 
noch oͤſters unfern Hunger auf diefe Art würden flils 
len Fönnen, erfüllte uns mit der Iebhafteften Freude, 
Kir verfuchten es auch fogleih, allein vergebene, 
dann in zwanzig Gräben, die mir wenigſtens 
machten, fiengen wir auch nicht einen einzigen Fiſch. 
Diefe fehlgefchlagene Hoſnung machte uns wieder 
Aufferft traurig, und mit Mühe Fonnten wir nur 
den Gedanfen ertragen, wieder allein von Baum⸗ 
blättern, woran wir einen fo groffen Eckel u 
leben zu müffen.. „N 

Der Zufall führte mir und meinen — 
eine Kroͤte in die Haͤnde; ihr Aablick ſchon, ſo 
eckelhaft er uns zu jeder andern Zeit geweſen ſeyn 
würde, freuete und, Wir fiengen fie, giengen aber 
wirthichaftlicher damit um,. ald das erftemal,. denn 
wir nahmen ihre Eingeweide nicht erſt Heraus, fons 
dern legten fie ganz, wie fie war, auf die Kohlen, 
und affen fie mit unglaublichen Appetit, Allein 
das Gericht war zu Hein, als daß es ung hätte ſaͤt⸗ 
tigen Fönnen. Eine BViertelftunde darnach fühlten 
wir wieder den beftigften Hunger, der mit nichts 
an füllen war, als unferm gewoͤhnlichen Huͤlfsmittel, 

den 


252 4 
den Baumbläftern. Des Elends müde beſchloß man, 
aufs neue einen Stoß zu bauen, mit dem wir das 
fefte Land erreichen Fönnten Der Kapitain willigte 
nor ſchwer in diefen Entſchluß ein; Er flellte ung alle 
Gefahren, denen wir uns ausſetzten, vor, und in 
welchen aller Wahrſcheinlichkeit nach unfre Kame⸗ 
raden (don umgekommen waren; da wir hingegen. ° 
hier, wenn wir nur Gedult hätten, dennoch von ei: 
nem Schiffe, welches vieleicht hier landete, befreyt 
werden koͤnnten. So triftig diefe Gründe auch ſchie⸗ 
‚nen, fo war dennoch das Gefühl unfers gegenwärs 
tigen Ungluͤcks fo groß, daß fie keinen Eindruck auf 
und machten, und der Kapitain mußte endlich halb 
gezwungen feine Einwilligung dazu geben. Wir hies 
ben alfo trockne Bäume um, und machten, wie 
ſchon vorher gefchehen war, aus der Rinde eine Art 
von Stricken, womit wir fiesufammen banden, Als 
ohngefehr drey oder vier Stunden mit diefer Arbeit 
zugebracht worden waren, merkten wir wohl, daß 
fie zu ſchwer für vier oder fünf ganz ausgemergelte 
Körper ſey, denn die übrigen grieffen nicht mit an, 
Diefe gaben vor, fie wären eben ſo abgemattet wie 
‚ wir, und da fie ſchon diefe nemlichen Dienfte an, 
dern ohne Nutzen geleifter hätten, fo fey ihnen nun.‘ 
mehr alles gleichgültig, fie bekuͤmmerten ſich um nichts 
mehr auf dieſer Welt. Dem ohngeachtet lieſſen 
| mir 
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mir nicht nach, und je mehr wir fühlten, daß unfre 
Kräfte abnahmen, um defiomehr eilten wir fertig 
zu werden. Dem ohngeachtet zweifle ich, daß es zu 
Stande gefommen waͤre; menn nicht endlich noch , 
zwey von den jüngften und ſtaͤrkſten fih zu ung ge» 
ſchlagen hätten. Die Fluth hinderte ung einige 
Stunden, fortiufahren; mährend berfelben fegten 
wir ung um ein Fleines Feuer, und tauchten getrock⸗ 
nete Blaͤtter. Mir fiel bey dieſer Gelegenheit ein, 
daß die Leganes ſehr emſig um den todten Buͤffel her 
geweſen waren, und daß ich alſo dort deren vielleicht 
einige ſangen koͤnnte. Dieſer Einfall, der mir wie 
eine Offenbarung vorkam, wurde auch ſogleich ins 
Werk geſetzt, jedoch ich wartete lange umſonſt. Ich 
uͤberlegte unterdeſſen, daß wenn das Fleiſch des Buͤf— 
ſels noch ein fo gutes Gericht für dieſe Thiere wäre, 
ſo koͤnnte es ohnmoͤglich ſo ſchlecht ſeyn, als wir 
uns einbildeten. Kaum war der Gedanke in mir 
aufgeſtiegen, ſo ſetzte ich ihn ins Werk, ſchnitt mir ein 
groſſes Stuͤck ab, mo es am wenigſten verſault 
ſchien, und gieng zuruͤck zur Geſellſchaſt. Als man 
meinen Vorrath ſahe, frug mich jeder, woher ich 
ihn bekommen haͤtte? Ob deſſen noch mehr da ſey? 
Wie ich ihnen das ſagte, ſchienen fie ein wenig bes 
truffen, denn bis jegt hatte noch Feiner die Entjchlofs 
fenheit gehabt; da fie aber fahen, daß ich es feines 
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abſcheulichen Geruchs ungeachtet eſſen wollte, ſo 
liefen viele hin, ſich auch davon zu holen. Ehe die— 
ſe noch zuruͤck kamen, wollte ich meine Portion, die 
ich auf die Kohlen gelegt hatte, mit einem Stocke 
aufheben, allein ich fand nichts mehr als eine kleb⸗ 
richte Deaterie, die zu nichts mehr nüße war. 
Diefe Erfahrung bewog mich, meinen Kame— 
raden nachzulaufen und ihnen den Rath zu geben, 
nur das Magere von dem Aaſe abzuſchneiden. Wir 
fchnitten ungefehr vierzig Pfund herunter, und hiens 
gen es an den Bäumen auf, damit es etwas von dem 
üblen Geruch verlieren ſollte. Ein Stuͤck brateten 
wir fogleich, und vertheilten es, der Geruch davon 
‚ war fo eckelhaſt, daß viele glaubten, fie würden ſich 
bloß von diefem ſchon übergeben müffen, jedoch aſ⸗ 
ſen ſie es und fanden es ertraͤglich. Da die ganze 
Geſellſchaft nicht an dieſer Mahlzeit hatte Antheil 
nehmen koͤnnen, ſo nahmen wir etwas mit an den 
Verſammlungsort, und verſteckten das übrige forgs 
fältig. Als das, mas wir mitgebracht hatten, dem 
Kapitain gezeigt und ihm geſagt wurde, es fey Büfe 
felfleiſch, gab er zur Antwort, ich habe es ſchon 
von weiten gerochen, gebt e8 mem ihr wollt, ich 
mag nichts davon. Ich näherte mich ihm, um 
> ihm zu fagen, daß es doch eßbar fey, allein kaum 
öfnete ich den Mund, fo verficherte er mir, daß 
mein 
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mein Athem eben nicht beffer rieche, daß ihm fchon 
übel ſey; hiermit entfernte er fih, und fuchte einen 
andern Ruheplatz. Die andern waren etwas meni: 
ger Ekel, und baten, ihnen etwas von diefem Bras 
ten mitzutheilen. Die Eleinen Stücke die wir ihnen 
gaben, veigte ihren Hunger fo heftig, daß fie mie 
befeffen ſchienen. Als die Hungrigften das ihrige 
verzehrt haften, wollten fie von dem Antheile der.ans 
dern haben; dieje wollten nichts hergeben, hieraus ents 
ftand ein Zank, der üble Folgen hätte haben koͤnnen. 
Wir gaben den erfien, um fie zu befriedigen, unfre 
Portionen, allein auch daran hatten fie nicht genug, 
und ob es gleich Nacht war, mollten fie dennoch bin, 
wo das Aas lag Wir flellfen ihnen vor, daß 
Krocodile und andre Naubthiere jet an dem Ufer 
herum giengen; dies machte Eindruck auf fie, allein 
fig fchliefen wenig und beunruhigten ung die ganze 
Naht, Einer von ihnen befonders rief im Ausbrus 
he feines Schmerzens aus, er fen überzeugt, daß 
fein heftigerers Uebel auf Erden fey, als ein folcher 
Heishunger ; und dennoch hatte er auf drey Pfund 
Büffelfleifh, und die Hälfte eines ziemlich groffen 
Fiſches, welchen er ſchon angefreffen am Ufer gefuns 
den, gegeſſen. Diefer legte war wirklich ſo groß, 
daß er im Anfange glaubte fih zwey Tage davon 
nähren zu Fönnen, allein Faum fieng er es an zu ſto⸗ 
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fen, fe wards nur eine Mablzeit, und er verſicherte / 
daß er noch viermal ſo viel eſſen wollte. Mit an— 
bruche des Tages giengen einige nach dem todten Buͤf⸗ 
fel und wir nach unferm Floffe, um ihn vollends fer, 
tig zu machen. | 
So elend auch unfre Nahrung am vorigen Tas 
ge getvefen mar, jo hatte fie ung doch) weit mehrere 
Kräfte als die bloſſen Baumblaͤtter gegeben. Eins 
ge Stunden vor Einbruche der Nacht wurden wir 
fertig, und nun kehrten wir zu der Gefelifchaft zurück, 
die alle ſehr bejchäftigt waren, ihre Portionen theilg 
am Feuer zu Braten theils auszuluften. Da der Ras 
pitain hoͤrte, daß das Boot fertig fen, ftellte er ung 
nochmals die ganze Gefahr dieſes Unternehmens vor, 
befonders da mir weder Anker noch Segel hatten, 
Man verficherte ihm aber, das gefährlichite für ung 
ſey, auf diefer Inſel vor Hunger zu fterben, welches 
ohnfehlbar erfolgen müßte, wenn das Aas völlig aufs 
gezehrt fenn würde; den Strömen mollten wir ung 
blos mit unfern Kräften widerſetzen, weil wir doch 
nichts anders dagegen hätten, und endlich hoften wir, 
Fahrzeugen aus Bengalen zu begegnen, die und aufs 
naͤhmen. Er wuͤnſchte ung, da er fahe, daf wir 
von unferm Vorſatze nicht abzubringen waren, eine 
glückliche Reife, und erlaubte noch einem jungen Mens 
ſchen, ber ſehr gut portugieſiſch verſtand, mitzus 
gehen. 
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sehen, Da diefe Sprache in den Reichen von Ben 
galen und Aracan fehr gebraͤuchlich ift, fo hoften 
mir groffen Nusen von ihm zu haben, Einer von 
ung ſchlug hierauf vor, einen Anker zu machen, und 
fagte, es gehöre nichts weiter ald vier Stüde Frumm 
gewachsnet Holz dazu, die er mit der Rinde von 
jungen Bäumen fo feft zufammen binden wollte, daß 
er einige Dienfte davon hoffe. Dies mag feyn, gab 
ich ihm zur Antwort, aber womit willſt du es beſchwe⸗ 
ven, daß es zu Boden finft? Du weißt; daß in 
der ganzen Jnſel auch nicht ein Stein if. Hieran 
babe ich fchon gedacht, gab er zur Antwort, wir 
wollen die Ermel von einigen Hemden mit Sand 
füllen, an dem Anker befeftigen, und er wird ung 
gewiß nuͤtzlich ſeyn. Wir fanden dies wahrfcheinlich 
und in weniger als zwey Stunden war es fertig, Ale 
fein num fehlten ung die nöfhigen Taue, jedoch zwey 
von unfern Leuten brachten fo viel Ephen und Rin— 
den von jungen Bäumen, dapı wir bald ein Seil dars - 
aus verfertigten. 

Am folgenden Tage giengen unſrer achte aufden 
Floß, nachdem wir von denen, die zurück geblieben, 
Abſchied genommen und ihnen feyerlich verfprochen 
hatten, gewiß zuruͤckukommen, wenn wir gluͤcklich waͤ⸗ 
von, Wir erreichten die Landſpitze, die dem feſten 
Lande gegen über liegt, bald, Hier begaben wir 
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uns noch einmal ans Land, aſſen uns erſt ſatt, und 
nahmen noch einen reichlichen Vorrath an Blaͤttern 
mit. Hierauf ſtieſſen wir vom Ufer ab, und ent⸗ 
fernten ung durch ſtarkes Rudern bald weit von der 
Juſel. Im Anfange verfuchten wir, dem Strome 
immer zur Seite zu bleiben, allein als wir meiter 
famen, war e3 unmöglich, feiner Stärfe zu wider⸗ 
fichen. Zum Gluͤcke war es ſtill, dies gab ung Ger 
legenheit, unfer Senfbley zu brauchen, welches aus 
einem Sandſaͤckgen beftand. Da mir nun merften, 
daß der Strom ung zumwieder war, lieffen wir den 
Anker fallen. Der Hunger überfiel ung wieder, und 
wir wurden einig zu effen, vorher aber machten wir 
aus, daß die Lebensmittel getheile werden ſollten. 
‚Man fieng damitan, daß man nur mäffig aß, allein 
Faum wurde das Zleifch gefoftet, fo Fonnten fich einis 
ge nicht enthalten, ihren ganzen Antheil auf einmal 
zu verzehren: da fie num nichts mehr als Blätter 
haften um fih zu fättigen; fo baten fie Gott von 
"ganzem Herzen, daß das Anferfeil reifen mochte um 
wieder nach der Inſel zu Fommen, Ahr Gebet ward 
erhört, es entfland ein Sturm, das Tau riß, Die 
Wellen nahmen unfre Blätter mit, und £rieben ung 
an dein Ort, wo wir abgefahren waren, zurück, 
Zwey der jängfien wurden zuruͤckgelaſſen, den Floß 
zu bewahren, da die andern unterdeſſen ans Land 
tra⸗ 
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traten. Zuerſt giengen wir zu dem Feuer, welches 
wir dort gelaſſen hatten, und fanden eine von den 
Negermeibern dabey, von denen ich fchon weiter oben 
geiprochen habe, So bald fie uns fahe, fiel fie ung 
"zu Füffen und zeigte ihren Körper, der ganz zerfezt 
und fehr übel zugerichtet war, wobey fie zu verfichen 
gab, daß es von ihren Leuten gefchehen fey. Sie 
war ohnedem ein bloffes Gerippe von Haut und Kno⸗ 
en, und wir Fonnten bald fehen, daß fie noch elens 
der war, als wir, Da wirfie nicht verfichen konn⸗ 
ten, mwiefen wir ihr durch Zeichen, fi) wieder mit 
uns an das Feuer zu feren, um auszuruhen. Uns 
gejehr eine Stunde drückte und der Hunger fo, daß 
wir nicht fchlafen konnten; hierzu kamm nod) ein ſon⸗ 
derbarer Umſtand. Einer aus der Geſellſchaft hatte 
noch ein Stücgen Fleiſch aus dem Sturme gerettet, 
verzehrte es jeßt vor unferm Angefihte, und theilte, 
fo fehr man ihn darum bat, niemand etwas davon 
mit, Der Geruch deffelben Eonnte nur fo vom Hun⸗ 
ger getriebene, Menfchen reisen, und fonft gewiß Feis 
nen Sterbliden. Wir fprangen alfo auf und fuchten 
Blätter, allein auf welche Art wir es anfiengen,, fo 
Fonnten wir fie dennoch nicht hinunterfchlingen. Das 
Büffelfleifh, fo fchlecht es war, hatte uns fchon 
verwöhnt. Unterdeſſen hungerte uns fo fehr, daß wir 
wirklich auffer und waren, Einigen ſchoſſen ſo wil⸗ 
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de Blicke aus den Augen, daß es ſchien als ob fie 
mit irgend einem boͤſen Anſchlage umgiengen. Ans 
dre lieſen unaufhoͤrlich hin und her, und ſchrien: 
ſie litten wie Verdammte. Auf einmal rief einer von 
dieſen letztern, er habe eine Offenbahrung gehabt, 
allein ehe ich fie euch erzehle, fuhr er fort, müßt 
ihr mir eingeftehen, daß «8 eine iſt. Nach einem 
ziemlich langen Eingange, woraus wir im Anfange 
nicht Flug werden Eonnten, Fam endlich heraus — 
— daß offenbar die VBorfehung das arme Negerweib 
zu Feiner andern Abſicht Hieher geführt habe, als 
daß mir fie fchlachten und effenfollten. Einer, Na: 
mens Dobbel, ſahe ſogleich die Richtigkeit der em⸗ 
pfangenen Eingebung ein, gab dem Erleuchteten 
Beyfall, und erbot ſich, indem er zugleich aufſtund, 
die Stelle des Schlachters zu vertretten; nachdem wir 
die eckelhafteſten Dinge zur Erhaltung haben eſſen 
muͤſſen, ſetzte er hinzu; wollen wir doch auch verſu⸗ 
chen, da es ohnedem Wille Gottes ift, ob uns 
| Menfchenfleifch ſchaͤdlich ſeyn wird. Ich flellte ihm 
hierauf vor, was mir in der Angſt nur einfiel, und 
zuletzt, daß wir in zwey Stunden wieder zu dem 
Aas des Buͤffels wuͤrden hingehen koͤnnen. Es ſey 
nun, daß der letzte Grund Eindruck gemacht hatte, 
oder daß fie ſich wirklich ſchaͤmten; genug fie ſtellten 
fih, als ob fie an den Einfall gar nicht mehr daͤch⸗ 
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- ten, und ſuchten einzuſchlaffen. So bald der Tag 
anbrach, erinnerten fie mich an die Reiſe zum Buͤf⸗ 
fel, und noͤthigten mich, ihnen den Weg zu zeigen, 
den ich beſſer als fie wußte. Die übrigen, die ſehr 
ſchwach waren, blieben zurück, und verfprachen un 
terdeffen ein neues Ankerthau zu machen, damit wir, 
ſo bald mir das benöthigte Hol; fänden, auch einen 
neuen flatt des verlohrnen Aukers verfertigen, und 
daran hängen Fönnten, 
Kaum waren wir zwanzig Schritte gegangen, 
als Dobbel umkehrte und den Zurückbleibenden bes 
fahl, die Frau nicht aus den Yugen zu laffen, weil 
er eutſchloſſen ſey, im Fall von dem Aaſe nichts 
mehr übrig wäre, fie zu eſſen. Zum Glück fanden 
wir noch viel Fleiſch an dem Büffel, allein es war 
fo verdorben, daß wir und Faum nahen konnten; 
endlich aber ſchnitten wir dennoch einige Stuͤcke ab, 
legten fie auf die Kohlen und verzehrten fir halb roh. 
Während daß mir affen, kamen zwey von unfern 
Leuten, die bey dem Kapitain geblieben waren; wir 
fahen bald, daß auch fie ausgiengen Lebensmittel zu 
ſuchen. Es mißfiel und, teil wir glaubten fie wuͤr⸗ 
den alles mitnehmen, auch mar es wuͤrklich ihr 
Vorſatz, und die Folge zeigte bald, daß ſie nicht 
willens waren, ung das geringſte nur übrig zu laſ⸗ 
fen, Nachdem wir fie eine geraume Zeit beobachtet 
R 3 hatten, 
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hatten, giengen wir zu ihnen; da wir fahen, daß 
von dem Aafe nichts ‘als die Knochen noch übrig war 
ren, Famen ung die Ihränen in Die Augen, und nun 
machten wir einander ſelbſt Vorwuͤrſe, daß wir ſo 
lange angeſtanden hatten, ſie daran zu verhindern. 
Freylich iſt es zu ſpaͤt, ſagte Dobbel, noch von dem 
Fleiſche zu bekommen, allein da noch etwas von der 
Haut übrig iſt, fo wollen wir uns deſſen bemächti« 
gen; zugleich bat er fie, fich nun mit dem, mas fie 
ſchon hätten, zu begnügen, und uns wenigſtens dies 
zu laffen. Wirklich rief einer von ihnen, die Ders 
ren find fo einfältig nicht, fie wollen ung zwar dag 
ganz verdorbene, verfaulte Fleiſch überlaffen, als 
lein Die Haut, die immer noch das gefundefte und 
befte am ganzen Stücke ift, wollen fie für ſich behal— 
ten. Glaubt ihr, daß wir für euch gearbeitet, daß 
wir für euch das Aas umgewendet haben, um euch 
die Mittel zu erleichtern, das Beſte davon zu neh—⸗ 
en? Wir wuͤnſchen zwar fehr, daß es euch an 
nichts fehlen möge, allein wir find ung felbft näher, 
und tvenn es einmal befchloffen ift, daß wir hier ver⸗ 
hungern müffen, fo verfichere ich euch, daß ich ent⸗ 
fhloffen bin der Letzte zu feyn, an den die Reihe 
kommt. Die Reden dieſes Schwägers machten unfern 
Galle, und befonders bey Dobbeln rege; diefer woll⸗ 
fe ohne weitre Umſtaͤnde zu Tpätigfeiten ſchreiten, 
t⸗ 
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iedoch gelang es mir ihn ruhig zu machen. Sch 
ftelite hierauf unfern Gegnern vor, mie unbillig es 
fen, uns, dir wir ganz zu ihrer Geſellſchaft gehoͤr⸗ 
ten, ung, die wir unſer Leben in Gefahr ſetzten um 
fie zu retten, fo zu behandeln. Allein meine Grüne 
de wurden verachtet; Dobbel rief hierauf, laßt ung 
auch arbeiten fo gut mie fie, wir haben ihre Erlaubs 
niß fo nicht nöthig. Wir zogen hierauf unfre Mefr 
fer, und bemächtigten ung bald der Haut. Die ans 
dern fahen einander einige Zeit-an, gleihfam um 
fih Muth zu machen, Hierauf frugen fie, ob «8 
Billig fey, daß, fie für und gearbeitet hätten, und 
bierbey bob der eine ein Beil, und der andre 
fein Meffer auf, als ob fie auf ung losgehen wollten, . 
Wir festen und in Berfaffung uns zu vertheidigen, 
Nach einigen Reden wurden wir endlich einig, daß 
fie das, mas fie fchon hatten, behalten, wir aber 
das, was noch an dem Gerippe war, holen follten. 
| Nachdem wir endlich alles, was noch daran 
war, beynahe ohne Meffer, fo groß mar ſchon die 
Säulniß, herunter genommen hatten, wuſchen wir 
es verfchiedene Male im Waffer, brateten einen Theil 
davon, und hoben das übrige für unfre Kammeras 
den auf, Hierauf wurden zwey von ben unfrigen 
an den Kapitain gefickt, ihn um das Beil zu bite 
ten, melches wir zu DVerfertigung eines Ankers ſehr 
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nöfhig hatten. Er ſchickte ung daſſelbe fogleich, und 
als wir unfre Arbeit vollendet , wurden viere von ung 
abgefchteft ihm dafür zu danken, Unterwegs fagte 
einer von den zweyen, die das Beil geholt hatten, 
er babe bey dem erften Gange des Kapitain Waͤſche 
an einen Baum aufgehängt gefehen, und eine groffe 
Begierde empfunden fich eines Hemdes zu bemächtis 
gen, da er faft nackend fey, allein fie Hätten es nicht 
gewagt, ohne erſt unſre Meinung darüber zu wiſſen. 
Im Anfange wollten wir unſre Einwilligung nicht 
dazu geben, allein dag dringende Beduͤrfniß noͤthigte 
und, die Augen zuzumachen; da aber diefer Diebs 
ſtahl nur bey Nacht gefchehen Eonnte, fo ermarteten 
wir die Nacht, und glücklicher Weife fchlief alles, 
als wir anfamen. Diejenigen, die die Wäfche ges 
Holt, fagten ung, daß an dem nemlichen Orte noch 
ein ſtarker Vorrath von Buͤffelfleiſch und Haut ſey, 
und dies auch für und hoͤchſt nothwendig wäre, Lan⸗ 
ge ſtanden wir bey uns an, denn es war zu fuͤrchten, 
daß, wenn ſie erwachten und uns uͤber der That er⸗ 
tapten, ſie ſich ihre groͤſſere Anzahl und beſſere Be⸗ 
waffung zu Nutz machten. Der Hunger uͤberwog 
alles, wir nahmen einen Theil ihrer Lebensmittel 
und entfernten uns ſo geſchwind als moͤglich. Ich 
war noch nicht weit gegangen, ſo reuete mich die 
That; ich war im Vegriff zuruͤck zu gehen und mei⸗ 
nen 
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"nen Antheil wieder an feinen Ort zu legen, als mir 
Dobbel vorftellte, daß es nun zu fpät fen, und ic), 
wenn fie erachten, für die Übrigen mit geftraft wer⸗ 
den würde, Ich lieh mich leicht überzeugen, weil 
mich hungerte, Nachdem mir einige Stunden ges 

Iſchlafen ‚Hatten, begaben wir uns auf den Weg zu 
unfern Gefährten, die wir da wieder fanden, MI. 
wir fie verlaffen Hatten. Drey von ihnen hatten, 
feitdem wir von ihnen weg waren, nichts gegeflen, 
fie befanden ſich fo matt, daß fie fich nicht mehr auf 
richten Fonnten; der vierte, welcher noch etwas Büfe 
felfieifch übrig hatte, mar Unmenſch genug, nicht als 
lein in ihrer Gegenwart mit vielem Vergnügen zu 
effen, fondern ihnen auch ein Stuͤckgen in der gröffe 
einer Nuß zu verfagen, um ihnen die herben Blaͤt⸗ 
ter verfchlingenzu helfen. Wir überhäuften ihn mit 
den Vorwuͤrfen, die er verdiente, und es fehlte wenig, 
wir hätten ihn bey Austheilung unfer® Diebſtahls 
eben ſo behandelt, wie er mit den Gefährten feines 
Elends umgegangen war; allein das Mitleid behielt 
die Oberhand. 

Es ſchien und nun nothwendig, wechſelsweiſe zu 
machen, und ung gegen die Ueberfaͤle derer, die wir 
beſtohlen hatten, zu ſchuͤtzen, und wir ſchwuren einan⸗ 
der bis auf den letzten Blutstropfen beyzuſtehen, im 
Fall wir angegriffen wuͤrden. Als wir uns nach der 
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Negerin erkundigten, erfuhren wir, daß fie ſich fo 
gefchieft aus dem Staube gemacht, ohne daß es je, 
mand gemerkt hätte, Wir wuͤnſchten ihre Zurück 
funft fehr, denn wir waren nun alle einmüthig ents 
ſchloſſen fie zu fhlachten und zu effen, fo mager und 
abgezehrt fie auch war. Als es Nacht wurde, ward 
die Schildwache ausgelegt und die übrigen fieben leg. 
ten fich ſchlafen. Ungefehr nach Verlauf von zwey 
Stunden fah die Schildwache einen Neger, der eis 
nen groffen Stod in der Hand hielt, fachte auf fich zu: 
kommen. ls er ihm nahe genug war, fehlug ihn 
die Schildwache fo auf den Kopf, daß er wie tod 
binfiel; mir ertvachten über dem Lerm, und fehten 
den übrigen, die noch bey ihm waren, nach, fie 
machten ein ſolches Geräufh, als ob ihrer wenigſtens 
zwanzig geivefen, tie wohl wir bey der hellen Nacht 
ſehen Fonnten, daß deren nur fieben oder achte wa— 
sen. Nachdem toir fie einige Zeit verfolge hatten, Fehr; 
ten wir zurück und glaubten nun gewiß den Neger 
tod zu finden, allein er hatte ſich wieder erholt und 
davon gemacht. Wir glaubten gewiß, daf die 
rau, die bey und getvefen war, es angeftellt habe, 
weil bey unferm Weggehen nur viere von unfern Kame⸗ 
taden übrig ‚geblieben, und diefe alfo fehr leicht zu 

uͤberwinden geweſen waͤren. 

So bald der Tag anbrach, machten wir alles 
zu 
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zu unfrer Ubfarth bereit, allein der Floß war nun 
fo ſchwer geworden, daß er nicht mehr als feche 
Perfonen tragen Fonnte. Zwey mußten alfo zurück 
bleiben, und das 2008 traf die beiden jüngften; wir 
verfprachen ihnen, wenn wir auf dem feften Lande 
glücklich anfämen, fie fogleich mit einem Schiffe abs 
zuholen. Wir fegten und, um die Fluch zu erwar⸗ 
ten, um ein Eleines Feuer; ungefehr nach einer 
Stunde hörten wir ein Gefchrey; ob Mir gleich er⸗ 
ſchrocken waren, fo antworteten wir dennoch dar⸗ 
auf, nach einigen Augenblicken ſahen wir die eben 
erwehnte beide jungen Leute, die wir zuruͤck gelaſ⸗ 
ſen, ankommen. Sie waren voͤllig verwirrt und er⸗ 
zehlten uns mit Zittern, daß ſie weder den Kapitain 
noch jemand von feinen Leuten angetroffen hätten; 
ob fie felbige gleich überall geſucht; fie vermutheten 
alfo, daß fie nicht mehr auf der Inſel wären. Wir 
glaubten fie hintergiengen ung, weil wir ihre Abuei⸗ 
gung bier zu bleiben Fannten, allein fie verficherten 
es uns mit fo viel Aufrichtigkeit, daß man ihnen ends 
lich glaubte, Dies bewog ung, noch den folgenden 
Tag da zu bleiben, alles felbft zu fehen, und die Ins 
fel nicht cher zu verlaffen, bis mir überzeugt wären, 
daß der Kapitain mit feiner Geſellſchaft fih nicht 
mehr darauf befände. Gegen Mitternacht, als ung - 

die Fluch vortheilhaft war, hoben wir den Anker 
| auf, 


268 Kt 
auf, und wollten an den Ort fahren, mo die trock⸗ 
nen Bäume flunden, deren wir einige nöthig haften 
am unfern Floß gröffer zu machen. Nachdem wir 
wohl eine halbe Stunde ſchon herum geſchwommen 
waren, bemerften wir, obgleich etwas zu fpät, daß 
und der Strom gegen einen groffen Baum, der 
ſchief im Waffer vor uns lag, und voll breiter fları 
fer Hefte war, trieb. So fehr wir' uns auch ber 
mühten ihn ju vermeiden, fo war es dennoch unmöglich, 
er warf ung vielmehr mit folcher Heftigfeit darauf, 
daß einige von ung ins Waffer fielen, andre blieben 
noch an den Aeften hängen, und ich war der einzige, 
der ſich noch auf dem Floſſe erhielt, Der Stoß 
war fo heftig, daß jeder glaubte die übrigen wären 
umgekommen; ich felbft hielt es für ganz gewiß, 
als Dobbel wieder hervor Fam und die übrigen frug, 
ob fie noch am Leben wären? Nach und nach erhols 
ten fie fih und Famen wieder auf den Floß. Sie 
waren alle, auffer mir, entieglich naß, und die Fals 
te Witterung machte e8 ihnen noch empfindlicher; 
wir fuchten deswegen ang Ufer zu Fommen und Feuer 
zu machen. Allein wir hatten noch eine andre Schwie⸗ 
rigkeit zu uͤberſteigen, denn bey dem Stoffe haften 
wir nicht allein unfern Anker verlohren, und einen 
Theil des Taues eingebüßt, fondern wir durften auch 
nicht Hoffen, wegen des Stroms, der uns zuwider 
war, 
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war, das Ufer su erreichen. Da wir nicht viel Zeit 
zu verlieren hatten, ſo ergrieffen zwey von unfern 
Leuten das Ende des Taues, ſchwammen an das 

Ufer und zogen auf diefe Art den Floß mit heran. 
Es war Mitternacht, wir farben beynahe für 
Hunger und Kälte und hatten weder Brod noch Feu⸗ 
er. Hierzu Fam noch die Unbequemlichkeit, daß 
wir von dem Orte, wo wir uns jetzt befanden, bie 
zu dem, wo mir und des Tags vorher gewaͤrmt hats 
ten, eine gute halbe Stunde zu gehen hatten, und 
dennoch mußten wir dies, wenn wir ung wärmen 
wollten; Feiner von uns aber hatte Luft einen ſo lane 
gen Weg zu machen, Dobbel, der immer noch den 
größten Muth unter ung allen gezeigt hatte, nahm 
noch die beiden jüngften Männer mit und gieng an 
den Dre bin, um Feuer zu holen, Während ihrer 
Abmefenheit unterhielten wir ung von unferm frauris 
gen Schiekfale nebft der wenigen Wahrſcheinlichkeit, 
davon befreyt zu werden. Zulegt fielen wir in ein 
tiefes Stillſchweigen, und ich glaube, mir hätten die 
Nacht nicht überlebt, wenn nicht kurz darauf unfere 
Gefährten zurück gefommen wären. Das Feuer, 
telches fie mitbrachten, that ung doppelte Dienfte, 
denn es waͤrmte nicht allein unfre Kleider, fondern 
esı vertrieb auch die Finfternig, die vermuthlich 
ju den traurigen Betrachtungen viel beygetragen 
hatte, 
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hatte. Dieſe armen Leute erzehlten nunmehr, 
daß fie in der Finfterniß beynahe befländig auf 
Wurzeln und Dornen gegangen wären; fie hätten 
ſich noch verirrt, und als ſie das Feuer angetroffen, 
kaum ung wieder finden koͤnnen; fie waren in Gräs 
ben, die voll Waffer waren, gefallen, das Feuer 
Löfchte hierdurch aus, und nothigte fie alfo wieder zus 
rück zugehen und andre Brände zu holen; ihre Fuͤſſe 
waren vom gehen und ihre Köpfe vom Fallen ganz 
blutig, Wir tröfteten fie ſo gut wir Fonnten, und 
verfuchten, nachdem wir am Feuer ung gewaͤrmt hat⸗ 
ten, zu ſchlafen. Am andern Morgen fhickten wir 
zwey von unfern Kameraden nach dem Aufenthalte 
des Kapitains, und wir andern befchäftigten ung, 
einen andern Unker und ein Tan zu machen. Gegen 
Abend Famen die abgefchickten zuriick und berichteten 
ung, daf der Kapitain mit feinen Leuten nicht mehr 
auf der Inſel ſey; fie Hätten nichts weiter gefunden, 
als etwas von einem verfaulten Fiſche, ein Stuͤckgen 
Buͤffelhaut, einen Topfund vier Stücen Knoblauch. 
Aus diefen Anzeigen ſchloſſen wir, daß fie 
wirklich fort wären, und fhöpften nun einige Hof⸗ 
nung, daß fie ſich unfer auch erinnern wuͤrden. Fer⸗ 
ner ſagten unſre beiden Abgeſandten, daß ſie unters 
wegs ein Grab angetrofen, und der Eine von ihnen 
babe, zwar, mie er vorgab, nur aus Neugierde 
ge⸗ 
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geöffnet, allein die Erzählung feiner Gefährten be— 
wieß, daß er eine groffe Verfuchung gehabt hatte, 
den todten Körper zu einem Mittel feiner Nahrung 
zu machen, Sein Freund hatte alle mögliche Grüne | 
de anführen müffen, ihn von diefem Vorhaben ab: 
| zubringen. Wir Fochten in dem Topſe die Ueberres 
fte des verfaulten Fifches, und eine Menge Elein ges 
hackte Blätter, Nach dem Effen überlegten wir, 
ob es nun, nicht beffer ſey in der Juſel zu bleiben, 
weil doch wahrfheinlich der Kapitain ung würde abs 
‚holen laffen. Allein diejenigen, die für die Abfarth 
ſtimmten, warfen ein, daß dies nicht allein immer 
noch ungemwiß fey, fondern daß wir auch in dieſer 
Hofnung noch unſern uͤbrigen Vorrath aufzehrten, 
‚und endlich dennoch mit weit weniger Kräften ung 
der Gefahr würden ausfegen müffen. Man wurde 
zuletzt einig, es der Entfcheidung des Aelteften unter 
und zu überlaffen, und diefer ſtimmte für die Ab» 
farth, weil wir noch Kräfte Hätten den Floß zu ve: 
gieren. Den Reſt des Tages wendeten wir noch an, 
ben Floß zu vergröffern, und am andern Morgen 
begaben wir ung, nachdem wir vonder Buͤffelhaut ges 
feübftücft, und einen groffen Vorrath an Blättern 
geſammelt, auf daffelbe, Wir hatten aus einem 
Hemde ein Meines Segel gemacht; ein frifeher Wind 
Fam ung zu Huͤlſe, und in einer halben Stunde fa; 
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men wir gluͤcklich durch die Stärmung. Der Wind 
legte fi, und nun ergriffen wir die Kader, Wir 
famen aber nicht weit, ohne die Nothwendigkeit, 
eſſen zu muͤſſen, zu fühlen; deswegen warſen wir 
den Anker aus, und diefer faßte den Grund fo gut, 
als ob Er von Eifen geweſen. Als wir ihu wieder 
aufgehoben hatten, verlebren wir die Jnſel bald aus 
dem Geſichte. 

Am andern Morgen ſahen wir die beiden Ins 
feln, von denen ung der Kapitain gefagt hatte, und 
feinem Unterricht gemäß giengen wir ſo weit, daß 
wir auch diefe aus den Augen verlohren. Nach 
Berlauf von ſechs oder fieben Stunden, entdeckten 
wir endlih das fefte Land, welches aber noch weit 
entfert war; zugleich aber ward ung auch der Strom 
zuwider. Wir lieſſen fogleich den Anker fallen, war 

ren aber in der äufferften Furcht, daß das Seil reis 
fen möchte, denn hierauf beruhete num unfre ganze 
Hofnung. In diefer Zeit ſchlug einer von den. hungs 
rigften vor, die gewöhnliche Portion zu vermehren, 
da wir das Land im Geficht hatten; obgleich die übris 
gen eben fo viel vom Hunger litten, fo waren fie 
dennoch meife genug es nicht zu erlauben, weil ein 
einziger Windftoß hinreichend war, und wieder das 
von zu entfernen. Am andern Morgen war ung 
| der Wind huͤnſtig, und wir naͤherten uns dem Lande 
ſehr, 
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ſehr, jedoch konnten wir das Ufer noch nicht errei⸗ 
chen, Bir mußten den Anker noch einmal fallen 
laffen, wid noch eine Nacht, unter groffer Furcht 
wegen des reifenden Stroms, zubringen. Den fols 
genden Tag waren wir endlich fo glücklich ans Land 
zu retten. Den Sloß_lieffen wir vor Anker, im 
Sal wir ihn noch nöthig hätten. . Nachdem mir einl⸗ 
ge Zeit gegangen waren, fanden wir zwey Wege, 
den einen an dem Ufer hin, den andern laͤngſt beim 
Fluſſe Söndiep; mir ermählten den letzten. Der 
Hunger, die Kälte und das ausgeftandene Elend 
hatten und fo abgemattet, daß wir kaum drenfig 
Schritte gehen Eonnten, ohne auszurnhen. Wir 
giengen wohl drey Stunden ohne irgend etwas zu 
begegnen, welches uns hätte einige Beruhigung ger 
ben koͤnnen; allein endlich fahen wir Bäume, deren 
Aefte vor kurzer Zei verfchnitten. worden maren, 
Nicht weit davon fahen wir ein Boot, und giengen 
darauf zu; die Leute kamen ung, fo bald fie ung ges 
wahr wurden, entgegen. Sechs von ihnen fliegen 
ang Land, jeder ein Meffer in der Hand; mir ers 
ſchracken über diefen Anblick, und zeigten ihnen, 
als fie nahe genug waren, unfre abgesehrten Arme, 
und einen Ueberreſt von der Haut des Büffele, So 
wenig deſſen auch war, fo mar es dennoch hinrei— 
hend die Luft zu vergiften; diefe Leute wiechen etliche 
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Schritte aus Entjegen zuruͤck, hielten ſich die Nafen 
zu, unddroheten ung mit ihren Meffern, Wir zeige 
ten ihnen noch die Blätter, und gaben durch Zeichen 
zu verſtehen, daß dies unſre Nahrung geweſen. Sie 
ſchienen uns zu verſtehen, ſchlugen vor Verwunde⸗ 
tung an die Bruſt, und hoben ihre Augen gen Him⸗ 
mel, Wir zeigten ihnen, daß fie uns in ihr Dorf 
führen follten, hierzu waren fie auch willig, forder« 
fen aber Geld dafür; ich Fonnte mich nicht enthal, 
ten, bey dieſer Gelegenheit über, die wenige Mens 
henlicbe meine Betrachtungen anzuftellen, die auch 
hey einer fo traurigen Gelegenheit ſich deutlich zeigte. 
Nach vielem hin und her handeln wurden fie endlich 
einig, uns für drey Thaler mitzunehmen, Als wir 
in der Barke waren, forderten wir Speife; fie anf: 
worteten, fie Eönnen ohne Geld ung nichts geben; fie 
befamen noch einen Thaler, und dafür gab der Ael⸗ 
tefte unter ihnen ungefehr eine Hand voll Reis und 
eine Pifangfrucht in der Gröffe eines Fingers. Da 
wir alle mit Begierde die Hände darnach ausſtreck⸗ 
fen, mochte er Unruhe befürchten, und theilte es des 
wegen in acht gleiche Theile. Wir fanden diefe Nah⸗ 
rung und befonders den Pifang, der ziemlich wohl: 
ſchmeckend if, in Bergleihung mit dem Unflache, 
womit wir ung feit einem Monate hatten erhalten 
muͤſſen, unausfprechlich gut und wohlſchmeckend. Als 
die: 
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die Indianer merkten, daß wir noch Geld hatten, 
fo machten fie ſich die Eutdeckung zu Nutze, und hoͤr⸗ 
fen auf zu rudern, wobey fie ung durch Zeichen zu 
verfichen gaben, daß wir ihnen nicht genug gegeben 
hätten, und wenn wir weiter wollten, fo müßten fie 
noch mehr haben. Man gab ihnen einen Thaler, 
und hierauf bewegten fie ihre Ruder ungefehr zehn 
oder zwoͤlfmal, hörten dann wieder auf; fie erhiels 
ten noch einen, machten es wieder ſo, und fo gieng 
es immer fort. Es begegneten und noch zwey Bar⸗ 
fen, die Den nemlichen Weg mit uns fortfegten. Wir 
fahen aus ihren Geberden, daß fie von ung fprachen, 
Sie fliegen hierauf ans Land, um fih, tie mir 
glaubten, zu berathſchlagen, mas fie mit uns anfanz 
gen follten. Sie zählten das empfangene Geld und 
betrachteten ung auf eine Art, die wir eben nicht vor⸗ 
theilhaft auslegten. Nachdem wir wohl auf eine 
Stunde in der Barfe gewartet hatten, fliegen einige 
von und aus, um fie zu bitten, ihnen frifches Wafı 
ſer zu zeigen. Als dies die Indianer gewahr wurden, 
faßte einer von ihnen fie bey den Armen, und noͤthig⸗ 
te fie twieder einzuſteigen. Dies unhöfliche Betragen 
machte ung ſehr augſt. Unterdeſſen plagte ung dir 
Hunger ſo heſtig, daß wir wuͤnſchten, wenn ſie ſich 
einmal vorgenommen haͤtten, uns umzubringen, daß 
fie es bald thun möchten, weil wir den Tod für ges 
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ringer hielten, als die unerträgliche Pein des Huns 
gerd. Nach drey Stunden war endlich die Unterre— 
dung geendige, die andern beiden Barken trennten 
fi von und, und unfre Schiffer gaben uns für eis 
nen Thaler einen Topf vol füfles Waſſer. Wir 
trunfen alle mit groffer Begierde davon, weil wir 
feit einem Monate nichts als falziges Waffer getrun: 
fen hatten, der Hunger drückte und auch nicht mehr _ 
fo heftig, ſeitdem wir dem Magen mit diefem etwad 
ausgefüllt hatten, 

Unfre Führer gaben ung zu verftchen, daß zwan⸗ 
jig unfrer Kameraden ſchon im nächften Dorfe waͤ⸗ 
ven; für diefe gute Nachricht gaben wir noch einen 
Ihaler, Don diefem Augenblicke an eilten fie, uns, 
zu ihnen zu bringen; als wir im Dorfe anfamen, 
giengen zwey von unfern Fiſchern mit ung zum Gou⸗ 
verneur. Er empfieng ung fehr höflich, und lief 
uns fogleich zu den Gefehrten unfers Ungluͤcks brins 
gen, die uns mie tummelnder Freude empfiengen. 
Ich will Hier zugleich die Ark erzählen, wie diefe, 
die ſchon fünf Tage hier waren, von der JInſel befreys 
et wurden, Als fie bey ihrem Erwachen den Dieb, 
ſtahl bemerften, den wir an ihnen begangen hatten, 
fo waren fie aͤuſſerſt betrübt darüber, denn fie glaubs 
fen nun durch den Berluftihrer Lebensmittel dem ver⸗ 
hungern [ehr nahe zu ſeyn. Grgen Abend giengen 
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zwey von Ihnen Unterhalt zu fuchen an die Spike der 
Jnſel, und hier fanden fie Fiſcher; fie machten ih» 
nen Zeichen an das Land zu Fommen, die jene ver⸗ 
flunden, Als fie ankamen, riefen fie unfern Leufen 
zu, ihre Meffer oder irgend eine Art von Gewehr, 
welches fie bey fich hätten, wegzuwerſea; diefethaten 
ed, und führten fie gleich zum Kapitain, der ſich 
mie den Indianern um eine gewiſſe Summe verglich, 
woſuͤr fie ihnen nicht allein Lebensmittel uͤberlieſſen, 
fondern auch heruͤber auf das fefte Land braten, 
So waren auch diejenigen von unfern Kameraden, 
die ſchon vor ung mit einem Sloffe abgefahren waren, 
hier angekommen, fie hatten ebenfalls in der hohen 
See Fiſcher angetroffen, durch deren Huͤlſe fie hie 
her gelangten. 

Da wir hier mit Lebensmitteln im Ueberfluffe 
verfehen wurden, fo wuͤrden, der Wahrfcheinlichkeie 
nach, viele von uns fich tod gegeffen haben, denn 
unfer Heishunger war unausfprehlih, — mir mas 
ren nicht zu ſaͤttigen; jedoch der Kapitain rieth ung, 
im Anfange am meiſten von dem Pifang und Honig 
zu genieffen, hingegen uns an die ſchweren und naht 
haften Speiſen nur nach und nach) zu gewöhnen, 
Diefer Vorficht hatten wir es vermuthlich zu verdans 
fen, daß Feiner von ung weiter uͤble Folgen fpürte, 

Nachdem wir einige Zeit ausgerubf, und uns 
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ſre Kraͤfte wieder geſammelt hatten, ſchickte der Gou⸗ 
verneur einige von uns, die Wegweiſer erhielten, 
an die naͤchſte Faktorey der Compagnie, durch deren 
Vermittlung wir ‚endlich abgeholt wurden, 
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XI. 
Acht Engländer überwintern in Grönland. 


Si geben hier eine kurze Erzehlung bon acht Enge 

ländern, die im Jahre 1630 in Grönland 
überwintert haben, und aus dem Chronifel 1748 
gezogen iſt. Man hatte in gemeldtem Fahre drey 
Schiffe nach Grönland geſandt. Da nun auf eis 
nem derfelben, wenige Tage vor der Rückfarth, ein 
groſſer Mangel an Lebensmitteln verfpüret wurde, 
lies der Kopitain acht Mann mit einem Boote ang 
Land gehen, um einiges Wildpret zu tödten r gab 
ihnen aber den Befehl, dem Schiffe nach dem gruͤ⸗ 
nen Dafen zu folgen, der, in Betrachtung. des Drs 
tes ihrer Landung, etwas nach Süden zu, gelegen 
war. Dafienun 14 oder 15 Nennthiere getoͤdtet 


hatten, beſchloſſen fie, den Tag darauf ihren Schifa- 


fen zu folgen, da aber eine groffe Menge Eis nadj 
ber Kuͤſte zutrieh, war das Schiff genoͤthiget, fo 
weit 
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weit in die See Anker zu werfen, daß bey ihrer 
Ankunft in dem grünen Hafen Fein Schiff mehr su 
erblicken war. Weil aber dag Schiff innerhalb 
drey Tagen von Grönland abfegeln follte, fo hielten 
fie. es für das Nathfamfte fih nah Bellfund, den 
gewöhnlichen Sammelplag der Grönlandsfahrer , zu 
begeben, welcher von dem, grünen Hafen ungefehr 
fechzehn franzöfifche Meilen Suͤdwerts gelegen iſt. 
Da fie nun fehr bekuͤmmert waren, daß nicht etwa 
das Schiff, che fie dahin gelangen Fonnten, chen 
da unter Seegel gienge, fo warfen Sie, um das Boof 
zu erleichtern und dadurch ihre Farth zu befchleunigen, 
das Wild über Bord. Weil aber Feiner von ihnen 
die Küfte genau Fannte, fo verfehlten fie den Hafen, 
und hatten ihn ſchon ohngefehr sehen frangöfifche Meis 
len hinter fih, als fie ihren Irrthum inne wurden, und 
rückwärts gegen Norden zu kehrten. Nichts deſtowe⸗ 
niger beharrete einer von ihrer Geſellſchaft darauf, 
daß Bellfund weiter gegen Süden -Tiegen müßte, und 
deshalben richteten fie ihre Farth von neuem nach Suͤ⸗ 
den, bis fie endlich zum zweyten male überzeugt waren, 
ſich nordwärts wandten, und auch endlich indem vers 
langten Hafen anlandeten. Sie hatten aber mit ihs 
rem Hin s und MWiederfahren fo viel Zeit verlohren, 
daß unterdeſſen die Schiffe wirklich nach England uns 
ter = abgegangen waren. Sobald fie diefes 
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merften, fahe einer den andern mit Beſtuͤrzung über 
das Elend an, worein fie waren fo plöglich verſetzt 
worden, Indem fie weder mit Kleidung, Lebensmit⸗ 
teln, Brennzeuge, noch mit einer Wohnung verfes 
hen waren, ſich vor der grimmigen Kälte zu verbers 
gen, die fie jert unter einer fo rauhen Himmeldge, 
gend ausftehen follten. - Ihre Beftürzung war kaum 
ein wenig vorüber, fo fingen fie an auf geſchickte Mit, 
tel zu ſinnen, ſich den annähernden Winter hindurch 
in einem Lande, welches unter dem ı2 Grade unter 
dem Pole liegt, am Leben zu erhalten, zumal da fie 
die erſte, die fich dafelbft diefe fchreckliche Jahreszeit 
Bindurch aufgehalten hatten. Die Geſchichte wird 
und auch wohl Fein Beyſpiel von einer Geſellſchaft 
von Leuten aufweiſen Fönnen, die in einem fo zwei⸗ 
zelnden Zuſtande mehr Muth und Standhaftigkeit has 
ben blicken laſſen, oder kluͤgere Anftalten zu ihrer Er; 
haltung gemacht haben, ale eben diefe, 

Das erfie, was fie einhellig befchloffen, war, 
nach dem grünen Hafen zu reifen, mo fie auch in 12 
Stunden anlangten,.. und nachdem fie beynahe 20 
Rennthiere und 4 Bären erlegt hatten, brachten fie 
diefelbe nach Bellſund. Hier fanden fie zum Gluͤcke 
eine groffe Hütte, welche man für die Hötticher ers 
richtet hatte, mährend der Zeit des Siihfangs dar⸗ 
inn zu arbeiten. j 
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Die Hüfte war 80 Schuhe lang, zo breit, 

mit Ziegeln gedeckt, und von den Seiten gut mit Bret⸗ 
tern beſchlagen. Innerhalb derfelben baueten fie noch 
eine Wohnung, welche in der Laͤnge 20, in der Breite 
16 und in der Höhe 10 Schuhe hatte, machten fie 
auch fo dicht und warm, als es möglich war. Sie 
verforgten fih mit Holz, welches fie awiſchen den Bal⸗ 
ken und dem Dache der groͤſſern Huͤtte auſſetzten; 
teil fie aber den Ueberfchlag über ihre Lebensmittel 
nur obenhin gemacht hatten, -fo merften fie, daß es 
kaum halb zureichen wuͤrde, ſich den ganzen Winter 
hindurch zu erhalten. Sie wurden alſo einig, taͤg⸗ 
lich mit einer Mahlzeit vorlieb zu nehmen, feßten 
uͤbrigens ihr Vertrauen auf Gott, und riefen denſel⸗ 
ben um Kraft und Gedult an, ihre Truͤbſal zu uͤber⸗ 
winden, Mit dem Anfange des Oktobers war die 
Nacht fo lang, und das Wetter fehr Falt geworden, 
und die See völlig zugefroren. Weil fie Feine Ges 
fhäfte wie hisher hatten; fo fiengen fie mehr als fons 
fien, über ihren elenden Zuftand Betrachtungen ai; 
äuftellen ; aber ihr oͤfteres und brünftiges Gebett vers 
ſchafte ihnen groffe Linderung. Nunmehr befchlofien 
fie au), nad) einer genauern Befichtigung ihres Vor⸗ 
raths, nur drey Mahlzeiten jede Woche von Wilde 
pret und Bärenfleifch zu halten, und viermal mit 
Kuchen vorlieb zu nehmen, obgleich diefes eine ſehr 
B. 65 eckel⸗ 
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eckelhaſte Speife iſt, indem fie aus nichts als ans den 
Siberbliebenen Stücken des Wallfiſchfettes beftand / 
welches man fonft, wenn es des Thrang wegen abge: 
fotten worden, wegzuwerfen pflegte» Und damit fie 
mit ihrem Brennzeuge auskommen Fönnten, fo hiel: 
ten fie es für rathfam, mehr Eſſen auf einmal anzu: 
richten und in Säffern aufzubehalten. 

Den zaten Dftober verließ fie die Sonne; doch 
Hatten fie das Mondenlicht beftändig, mie auch einen 
Heinen Schimmer des Tageslichtes auf einige Stuns 
den, welches bis zum erften December immer nach 
und nach abnahm. Don dieler Zeit bis zu dem 
2oſten Fonnten fig nicht das geringfte vom Tageslicht 
gewahr werden. Was ihr Licht innerhalb der Hüfte 
betrift, fo hatten fie, da fie einige Bleche auf einem 
Kuͤhlfaſſe gefunden hatten, drey Lampen verfertigek, 
die fie mit Dele verfahen, welches zum Gluͤcke in des 
Boͤttichers Bude zurück geblieben war. Statt eines 
Dachtes bedienten fie ſich der aufgewickelten Taue. 
Mit dem neuen Jahr fieng ihr Tag oder vielmehr die 
Daͤmmerung an zuzunehmen, und der Froſt nahm auch 
ſo ſtark zu, daß ſie auf der Haut ſolche Blattern be⸗ 
kamen, als wenn fie ſich gebrannt haͤtten. Wenn 
fie Eifen angrieffen, fo blieb es ihnen entfeglich ſtark 
an den Händen Eleben. Den dritten Februar wurden 
fie wiederum von den ige Sonnenſtrahlen, 

wel⸗ 
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welche die Spitzen der mit Schnee bedeckten Berge 
befchienen, erfreut, und diefes verfchafte ihnen nach 
einer fo langen und fürchterlichen Nacht, den ange 
nehmflen Aufzug, der jemals von Menfchen war ges 
fehen worden, Ihre Freude wurde Dadurch vergroͤſ⸗ 
fert, daß die Bären wieder zum Vorſchein Famen, 
wovon fie auch einen bey der Shüre ihrer Wohnung 
erlegten, die Kälte war aber noch fo heftig, daß fie 
ſich nicht fo lange dafelbft verweilen Fonnten, um ihm 
das Fell abzuziehen, fondern fie mußten ihn in ihe 
Gemach fihleppen, und da zerfehneiden. Sie affen 
hievon zwanzig Tage, und nachher erlegten fie noch 
verfchiedene andere Bären, unter welchen einer ſechs 
Schuhe Hoch war. : Da fie nun einen Ueberfluß an 
Speife hatten, und alle Tage zwo bis drey flarfe 
Mahlzeiten vergehrten, fo fahen fie, daß ihre Kräfte 
. bald wiederum zunahmen. Gegen die Mitte des 
Märzmonats waren die Tage ſchon merklich verläns 
gert worden, und die Vögel, welche bey der Annaͤ⸗ 
berung des Winters nach Süden zu geflogen waren, 

fiengen wiederum an in groffer Menge fih in Gröns 
land einzufinden. Auch die Füchfe, melche den gan⸗ 
zen Winter hindurch fich in ihren Höhlen verfrochen 
hatten, Tieffen ſich drauſſen fehen, und unfere Landes⸗ 
leute fiengen ohngefehr fünfzig derfelben, und fanden, 
daß fie gebraten recht gut zu effen waren. Im Mays 
Ss monat, 
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monaf,' da das Wetter warm zu werden anfieng, 
und die Zeit heran rüfte, da die Schiffe dafelpft ans 
zulangen pflegfen, giengen einige yon ihnen alle Tage 
auf den Gipfel eines Berges, zu fehen: ob man nicht 
ein Seegel entdecken Fönnte? Allein den 2sten dies 
fes Monats, da eben Feiner von ihnen herausgegan⸗ 
gen war, hörte einer unter ihnen in dem äuffern 
Speile der Hütte, daß jemand das Zelt begrüffete, 
den er für einen Matroſen hielte, der auf ein eben 
aus England angekommenes Schiff gehören müßte, 
Raum hatte diefer Mann feinen Gefährten hievon 
Nachricht ertheilet, fo liefen fie alle heraus, ihre 
Landesleute zu bewillkommen, und empfiengen fie mit 
einer unbefchreiblichen Freude, Sie wurden auch 
von ihnen nicht nur freundlich empfangen, fondern 
erhielten auch bey ihrer Rückkehr nach England ein 
anfehntiches Geſchenk, und die Großmuth der Kauf 
leute ließ ihnen an nichts einen Mangel leiden. 





ü XI. 
Hans Egede, 
Tr Norwegen im Stift Dronthein lebte ein _ 
Pfarrer mit Namen Hans Egede, welcher 


ans der Geſchichte ie daß ſich vor Zeiten aus Nor⸗ 
wegen 
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wegen und Jsland viele Familien in Groͤnland 
niedergelaſſen, das Chriſtenthum dahin gebracht und 
Kirchen dort erbauet haͤtten. Er war begierig zu 
wiſſen, wie es jetzt in dieſem Lande ausſehe. Einer 
ſeiner Bekannten in Bergen, den er um Nachricht 
gebetten hatte, ſchrieb ihm, daß ſich das Eis um 
den Theil des Landes, den vor dieſem die Norwegen 
bewohnt haben ſollten, fo sufammen gehäuft hätte, 
daß man nicht mehr dahin kommen koͤnnte. Auf der 
andern Seite von Grönland aber hätte man nichts 
als wilde und ungefittete Menfchen angetroffen, twels 
che an Sprachen, Sitten und Religion von den Dis 
nen und Norwegen ganz verſchieden wären, 

Dem vedlichen Manne jammerte der frauris 
ge Zuftand diefes Volkes, und er wuͤnſchte, daß dafs 
felbe zur Kenntniß des Chriſtenthums gebracht 
werde, Er ſchrieb deswegen an die Biſchoͤffe zu Dront⸗ 
heim und Bergen, und bat ſie, dafuͤr zu ſorgen, daß 
die armen Groͤnlaͤnder auch einmal zur Erkenntniß 
Gottes und zur Religion gebildet würden, Ja er er⸗ 
bot fih, feine Pfarren niederzulegen, und felbft das 
bin zu sieben, um zu zeigen, daß es ihm Ernſt wäre, 

Beyde Biſchoͤffe ruͤhmten ſeine Rechtſchaffen⸗ 
heit und feinen Eifer für die Ausbreitung des Chris 
ſtenthums, und brachten die Sache wirklih nach 
Kopenhagen an die koͤnigliche Regierung. Der grofs 
fe 
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fe thoͤrichte Haufe fpottete über fein Vorhaben; auch 
feine Freunde und Verwandten nannten es Thorheit, 
und riethen ihm davon ab. 

Er aber blieb ftandhaft, und Fehrte ſich * 
an den Spott der Unverſtaͤndigen, noch an das Eins 
reden feiner Freunde, Es glückte ihm auch, feine 
Ehegattin zu bewegen, daß fie mit ihm nach Grönland 
zu ziehen fich entfchloß, und nun war von feiner Seite 
weiter Fein Hindernig mehr im Weg. Allein die 

tegierung zu Kopenhagen wollte nicht in feinen Vor⸗ 
ſchlag willigen, weil fie von einem Handel nad) dies 
ſem euflegenen und rauhem Lande Feine groffe Bora 
theile vorausſah. Es gieng dem guten Egede wie 
dem Chriſtoph Kolumbus, welchen die meiften 
meiner Leſer aus Herrn Kampe's Entdecfung von 
Amerifa Fennen werden. Wie oft mußte diefer arof 
fe Mann fich verfpotten — wie oft als einen thoͤrich⸗ 
ten Menfchen abweifen laffen, wenn er fein Vorha— 
ben, eine neue Welt zu fuchen, entdeckte und dazu 
um Benftand und Unterftügung bat! 

Egede blieb, gleich dem Kolumbus, bey 
allen Schwierigkeiten ſtandhaſt, und nahm fi vor, 
wenn ihn auch die Itegierung ganzlich verlaffen follte, 
die wohlhabendften und rechtichaffeniten unter feinen 
Bekannten in Bergen um ihren Veyſtand anzuflehen, 
Er * ihnen vor, daß, wenn ſie auch von einem 

Han⸗ 
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Handel auf Grönland für ſich felbft nicht den ge 
vingften Vortheil, fondern vielmehr Verluſt hätten; 
fo follten fie ſich e8 doch nicht verdrüffen laffen, einen 
Fleinen Theil des Vermögens, welches ihnen Gott ge⸗ 
geben haͤtte, dazu anzuwenden, daß die armen 
Groͤnlaͤnder, die doch auch ihre Bruͤder waͤren, 
zur Erkenntniß Gottes gefuͤhret wuͤrden. — Er hielt 
ſo lange mit Bitten an, bis endlich einige verſpra⸗ 
chen, eine gewiſſe Summe herzugeben. Er ließ dar⸗ 
auf einen: jeden unterzeichnen, tie viel er geben wolfs 
fe, und unterfchrieb ſich felbft mit 300 Thalern, 
welches fein ganzes Vermögen war. 

Beyſpiele wirken insgemein mehr, als alle Vor⸗ 
ftellungen und Gründe. — Die Sache ward bes 
Fannt, und ehe noch Egede «8 vermuthete, war eine 
Summe von 10000 Thalern zufammengefchoffen. 
So bald Geld da war, war alles üdrige leicht, Man 
Faufte ein Schiff, bemannte folches, und brachte die 
nothivendigfien Lebensmittel nebft alle dem, was zur 
Erbauung eined Hanfes erfordert wird, auf daffelbe, 
Es wurden auch noch zwei andere Schiffe zugerichtek, 
toprunter das eine zum Wallfiſchfang beſtimmt war, 
— Die Gefellfehaft gab dem Egede die Aufficht 
über die Handelsanſtalten; der König aber, dem dies 
ſes Mannes Eifer und Thaͤtigkeit wohl gefiel, mach⸗ 
te ihn zum Miffionar, oder Bekehrer der heidnifchen 

| Groͤn⸗ 


288 


Groͤnlaͤnder, mit einer Beſoldung von 300 Tha⸗ 
lern. 

Nun hatte dann Egede erreicht, wofuͤr er Ru— 
he und Amt aufgegeben und ſchon zehen Jahre lang 
gearbeitet hatte. Voll Freude gieng er mit ſeiner 
Frau und vier Kindern im May 1721 zu Schiff. 

Nach einer Farth von zwey Monaten naͤherten 
fie fich der Küfte von Srönfand; allein je näher fie 
Famen, defto befehwerlicher wurde die Farth, Das Eis 
kam ihnen in groffen ungeheuren Stüden, welche 
man Treibeis nennt, entgegen; die Schiffe wurden 
davon eingelchloffen, und Funden manchmal mitten im 
Eife ſtill. — Hierdurch wurde die Mannfchaft vers 
drüslich und niedergefchlagen; fie wollten fchon eis 
nigemal wieder umkehren, gede aber fprach ihr 
nen, als ein zweiter Kolumbus, immer wieder 
neuen Muth zus er ſtellte ihnen vor, tie ſchimpflich 
es für fie alle wäre, wenn fie unverrichteter Sache 
wieder zurück Famen, da man fich in ihrem Waters 
land von ihrem Muth und von ihrer Standhaftigfeit 
fo groffe Hofnung gemacht hätte. Sa er legte ſelbſt 
Sand an, und fo brachte er es endlich dahin, daß 
man fih durch alle Hinderniffe hindurch arbeitete, 
und in demjenigen Meerbufen, welchen man Baals⸗ 
revier nennt, landete, 

Ehe ich weiter erzähle, halte ich für noͤthig, 

) | meis 
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‚ meinen Leſern von dem Lande, auf welches wir un⸗ 
ſern guten Hans Egede gebracht haben, und von 
feinen Einwohnern, eine kurze Befäreibung zuu 
geben. 
| Grönland Cob es eine Inſel fen, a nicht, 
iſt noch unbekannt) liegt ſehr meit gegen Norden,. 
und es iſt noch zweifelhaft, ob man es zu Europa, 
oder zu Amerika rechnen ſolle. Die Kälte iſt ſehr 
groß; die Ufer find mit ungeheuren Eisſchollen oder 
Eisbergen befegt, welche auch zum Theil weit in der 
Se umherſchwimmen: dieſe Haben bald das Anſe⸗ 
hen einer Kirche mit einem Glockenthurme, bald ei⸗ 
nes Schloſſes mit hohen Mauren, Thuͤrmen und 
Zimmern, bald eines Schiffes mit Maſten und Se⸗ 
geln. Dieſes Eis iſt ſehr hart, heil und durchſich— 
tig, und ſein Glanz kann, wie der Nordſchein, vie⸗ 
je Meilen weit in der Luft gefehen werden. — Zus 
weilen trift man ſchwimmende Eisfelder an, die wohl | 
hundert Meilen lang und zwanzig bis vierzig Meilen 
breit ſind; wodurch die Schiffarth in den Nordmee⸗ 
ven fehr beſchwerlich und gefährlich wird, 

‚ Die Kälte iſt im Winter ſo entſetzlich, dag die 
Steine fpringen, und die See wie ein Ofen raudhr, 
zuweilen Fann man kaum aus dem Haufe gehen,. obs 
ne Geſicht und Hände zu erfrieren. Alsdann gerathen 
die Groͤnlaͤnder gemeiniglich in Hungersnoth, weil 
z fie 
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ſie ihrer Nahrung nicht nachgehen koͤnnen, und 
muͤſſen wohl mehrere Tage nach einander faſten 
— Der Sommer iſt ſehr kurz: der Boden thauet 
nur im Brachmonat recht auf, und doch bloß auf 
der Oberflaͤche. Es ſchneit bis gegen Johannistag 
und faͤngt ſchon im Auguſt wieder an. Im Som⸗ 
mer haben die Groͤnlaͤnder lange Zeit gar keine Nacht, 
und im Winter eben fo lang keinen Tags indeſſen 
geben die Sterne, der Mond und das Nordlicht, 
welches ſich dort immer ſehen laͤßt, einen ſo hellen 
Schein, daß man auch in ver Nacht Buͤcher leſen 
kann. 

Die Groͤnlaͤnder, welche ohne Zweifel 
von den Nordamerikanern, ihren Nachbarn, abſtam⸗ 
men, ſind ein rohes und ungebildetes Volk. Ich 
will das Sonderbarſte in ihrer Lebensart und in ihren 
Sitten kuͤrzlich beruͤhren. 

Sie haben ihre Winterhaͤuſer und Ihre Som⸗ 
merhaͤuſer. Die Minterhäufer find zwei Klaftern 
breit, vier bis zwoͤlf Klaſtern lang, und eine Klafter 
hoch. Die Mauer machen ſie von groſſen Steinen 
mit Erden nnd Raſen dazwiſchen. Das Dach iſt von 
Balken; dazwiſchen thun fie kleines Holz, Heidekraut 
u. d. gl., darauf legen fie Raſen und Erde. Der 
Eingang iſt ſo niedrig, daß man auf allen Vieren 


hinein kriechen mus. Die Huͤtte iſt inwendig an 
den 
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den Waͤnden mit alten Fellen behangen, auch wohl 
das Dach damit bedeckt, um die Kaͤlte abzuhalten. 
— Eine ſolche Wohnung iſt unter mehrere, zuwei⸗ 
len unter zehen Familien getheilt: die Abtheilungen 
machen fie durch ausgeſpanute Fellen. Jede Fami⸗ 
lie hat ihre Feuerſtelle, welche in einem mit Steinen 
bedeckten Klotz beſteht: Hierauf ſteht eine ſteinerne 
Lampe, in welche man ſtatt des Dachtes, etwas 
Moos in den Thran leget, und dieſes brennt fo hell, 
daß das Hauß davon nicht nur erleuchtet; ſondern 
auch erwaͤrmet wird. Ueber. der Lampe haͤngt ein 
ſteinerner Keſſel, worin alle Speiſen gekocht werden. 
Da ſo viele Feuerſtellen, als Familien da ſind, und 
auf einen oft mehr als eine Lampe Tag und Nacht 
brennt; fo find ihre Käufer ohne Dfen und Kamin, 
ganz warm, aber nie zu heiß, mie unfere Stuben? 
weil fie aber nie frifche Luft einlaffen und ziemlich uns 
veinlich leben; fo ift darin ein fehr unangenehmer Ge⸗ 
ruch. Ihr Lager in der Nacht, und ihr Sitz des 
Tags, ift eine Art von Pritſche. — Im Herbftinäf 
fen die Weiber diefe Winter wohnungen ausbeſſern 
oder bauen, Nah Michaelis ziehen fie ein, und im 
Fruͤhjahr bezichen fie mit groffen Freuden ihre Som: 
merwmohnungen. Diele beftehen aus Stangen und 
einer darum hängenden doppelten Decke von Zellen. 
Jede Familie bat ihr eigenes Sommerzelt, wor: 
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in Lager und Feuerſtelle wie in den Winterhaͤu⸗ 
‚ fern ind, | 

Weil Grönland, theils wegen des felfigten 
Bodens, theild wegen der flrengen Kälte, ſehr un 
fruchtbar ift: fo feben die Einwohner Hauptfächlich 
yon der Jagd und Fifcherei. Der gemeinfte Fiſch iſt 
der Augmarſet, ein viertel Elle lang, wovon fie, zu 
gewiſſen Jahrszeiten, mit Steben ganze Boote voll 
ſchoͤpfen: dieſe trocknen fie hierauf auf den Fahlen 
Klippen in der Luft, und effen fie im Winter mie das 
tägliche Brod. — Auch der Fang der Sechunde 
iſt ihnen von.groffer Wichtigkeit: denn diefe dienen 
ihnen nicht nur zur Speife, fondern von ihren Fellen 
machen fie fich auch Kleider, überziehen damit ihre 
Wohnungen und ihre Boote, 

Mit ihren Speifen, die fie zwar Fochen, gehen 
fie fehr unreinlich um. Wenn fie Ueberfluß haben ; fo 
ift des Schmaufens Fein Ende: wenn abet alles aufge: 
zehrt iſt, muͤſſen fie fich auch gefallen laſſen mehrere 
Tage zu hungern. Ihre Gaftereien fiellen fie haupt⸗ 
ſaͤchlich aufl ihre Feſte ans Das vornehmfte diefer 
Sefte ift das Sonnenfeft, welches fie um die Zeit 
feyern, wenn die Sonne im Winter wieder zu ihnen 
zurück Fehrt und die Tage bey uns länger zu werden 
anfangen: denn in Grönland ift es um dieſe Zeit im: 
mer Nacht. — An diefem Sonnenfefte ſchmauſen 

fir 
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fie aufs beſte, bis fie berſten möchten: dann heben 
fie die Tafel auf, um nach dem Schall der Trommel 
zu tanzen, Diefe Trommel wird mit einem Stöd, 
chen gefchlagen, und bey jedem Schlage, den der 
Srommelfchläger thut, macht er einen poſſi irlichen 
Sprung mit Bewegung des Kopfe und des ganzen 
Leibes, ohne von der Stelle zu gehen. Er begleitet feine 
Muſik mit einem Gefang vom Seehundeſang, von 
den rühmlichen Thaten des Volkes, und von der Zus 
ruͤckkehr der Sonne Die Verſammlung beantwor⸗ 
tet den Geſang mit Springen und Freudengeſchrey. 
— Das Spiel dauret fo die ganze Nacht hindurch: 
den folgenden Tag ſchlaͤſt man bis auf den Abend; 
dann fängt man das Feſt mit einem Abendſchmaus 
wieder an, und ſetzt es fo viele Tage fort, ald man 
Borrath zum Schmanfen hat, 

Ihre Sprache gehet faft ganz aud der Kehle, 
und ift fehr ſchwer. — Sie hatten bey der Ankunft 
der Europäer gar Feinen Begriff vom Schreiben, fo 
daß fie erſchracken, da fie das Papier reden hörten: 
denn ſo nannten ſie es, wenn fie geſchrieben leſen Hör, 
ten. — Ihre Rechenkunſt iſt ſehr elend: denn fie 
zählen nur bis auf zwanzig, weil ein Menſch zuſam⸗ 
men 20 Finger und Zehen hat. Wenn ſie hundert 
ausdruͤcken wollen; ſo ſagen ſie, fuͤnf Menſchen, 
weil ſie wiſſen, daß die Zahl der Finger und der Ze⸗ 
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ben an fünf Menfchen zufammen hundert ausmacht, 
— hr Gefchlechtöregifter verfichen fie am beften. 
Sie koͤnnen eine lange Reihe ihrer Vorfahren mit 
der größten Sertigfeit herzählen. Diefe Wiffenfchaft 
ift ihnen fehr nüglich: denn wenn ein Armer beiveis 
fen kann, daß er der Anverwandte eines reichen Dans 
nes fen; fo hat er Eeine Noth, weil fich bey den 
Grönländern niemand feiner armen Anverwandten 
ſchaͤmet; und hierin übertreffen fie unzählich viele 
Europäer. — GSieglauben, die Erde fey unbeweg⸗ 
lich: ihre Hacken aber feyen vor Alter fo abgenutzt, 
daß fie oft zerbrechen, und die Erdfugel würde ſchon 
lang im Stüce gegangen ſeyn, wenn die Angefos 
Ten (ſo nennen fie ihre Heiligen und Propheten ) den 
Schaden nicht bald wieder ausbefferten: denn diefe 
Betrüger bringen zuweilen dem Volke Stuͤcke altes 
Holz, und geben vor, das fenen Trümmer der grof: 
fen Weltmafchiene, — Alle himmliſche Körper find 
nach ihrer Meinung Grönländer, die an den Him⸗ 
mel verfegt worden. — Dom Gewitter haben fie 
eine ‚gar alberne Meinung: wenn es donnert, fo 
glauben fie nehmlich, es zanken und fchlagen fich zwei 
alte Weiber, die in der Luft in einem Eleinen Haufe 
wohnen, um eine Seehundshaut. Während des 
Streites, fagen fie, falle das Hanf ein; die Lam 
pen werden zerbrochen, und das Seuer fliege in die 
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Luft. Dies feyen die Urfachen bed Donners und des 


Blitzes. — Und dergleichen thoͤrichte ass glaus 


ben ſ e in Menge. 

Sie haben nur wenige und ſehr — 
Religionsbegriffe. Doch glauben ſie die Unſterblich⸗ 
keit und ein Paradies, welches ihrer Meinung nach 
auf dem Grunde des Meeres iſt. Hier herrſcht ein 
ewiger Sommer; Nennhiere, Waſſerhuͤhner und 
Sifche find in größtem Ueberfluß da, und Seehunde 


- falten lebendig in die Keſſel, welche allezeit Fochen. — 


— 


Doch giebt es auch Weiſere unter ihnen, welche uͤber 
dieſe alberne Meinung lachen, und bekennen, daß ſie 
zwar nicht wiſſen, wo das Paradies fen, doch feyen 
fie verſichert, daß fie an einem Orte des Friedens 
und der Glücffeligkeit wohnen werden. 

Hans Egede und feine Gefährten fiengen gleich 
nach ihrer Ankunft in Grönland an, ein Haus von 


Brettern, Steinen und Erde zu Ihrer Winterwohnung 


zu bauen. - So lang der Bau währte, hatte er noch 
keine Zeit, etwas mit den Groͤnlaͤndern vorzunehmen. 
Er bemuͤhete ſich bloß, ſie an ſich zulocken, und 
that fehr freundlich gegen fie, 

So bald aber das Gebäude fertig war; 309 er 
unter ihnen fleiffig umher, um fich mit ihnen befannt 
zu machen. Da er merkte, daß fie feine Kinder wohl 
leiden: konnten; nahm er öfters feine beiden Söhne 
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mit fih, Er hielt ſich ſogar des Nachts in Ihren gar⸗ 
fligen Hütten unter ihnen auf, um ihre Sprache und 
ihre Sitten kennen zu lernen, Er fand fie eben ſo 
wild und ungeſittet, als er ſie hatte beſchreiben hoͤ⸗ 
rent deswegen wuͤnſchte er nichts mehr, als fie Recht 
und Wahrheit zu lehren. Aber er konnte nicht mit 
ihnen reden, weil er ihre Sprache nicht verſtund. 

Indeſſen gaber es ihnen durch Zeichen und Ge; 
behrden zu erfennen, wenn er etwas unrechtes und 
unanftändiges an ihnen bemerkte, und zwar immer 
mie liebreicher Freundlichkeit. Die Grönfänder 
Taßten demnach bald Achtung und Liebe zu ihm, und 
gaben zu verſtehen, daß fie gern etwas gutes von ihm - 
lernen möchten. Um alfo einigermafen ihr Verlan⸗ 
gen zu erfüllen, ließ er durch feinen älteften Sohn, 
der zeichnen Fonnte, gewiſſe biblifche Gefchichten ab; 
zeichnen; dieſe wieß er ihnen, und erklärte fie ihnen 
durch Zeichen mit der Hand, fo gut er Fonnte, bie 
er endlich durch Aufmerkſamkeit und längern Umgang 
fo viel von ihrer Sprache lernte; daf er ihnen feine 
Gedanken mündlich, zu verfichen geben Fonnte, 

So legte Egede in Grönland den Grund zur 
chriſtlichen Religion. Dabey reifete er im Land her⸗ 
um, lernte deffen Beſchaffenheit kennen, fuchte,die 
bequemften Pläge zur Anlegung nener Kolonien aus, 
und machte die beſten Meerbufen ” bie Fifcherei 

aus⸗ 
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ausfindig. — Auf dieſe Art brachte er zwey Jahre 
zu, ohne jemanden zum Gehuͤlfen oder Beyſtand zu 
haben. Das Schiffsvolk, welches mit ihm aus 
Norwegen gekommen war, ſah muͤſſig zu, und er 
Mar zufrieden, wenn fie nur ruhig waren, und ihm 
Feine Vorwürfe machten, wenn fie nicht alle Bequem⸗ 
lichfeiten und allen Ueberfluß hatten, fo fie ſich 
wuͤnſchten. 

Nach :diefen zwey Jahren ſchickte der König 
dem guten Egede einige Geifttichen zu Gehälfen: 
auch) kamen von Jahr zu Jahr neue Unterſtuͤtzungen 
für die Anſtalt. Seine Mitarbeiter führte er zu glei⸗ 
chem Eifer für das Beſte des armen Volkes an. Die 
Grönländer wurden immer aufmerffamer, hörten 
ihm immer lieber zu; viele nahmen das Chriſtenthum 
an und liefen fich nebft ihren Kindern taufen. Ta 
er hafte fogar die Freude, daß Leute oben vom Lan: 
de herunter Famen, ihn zu befuchen, und ihn baten, 
zu ihnen hinauf zu kommen, und auch ihnen etwus 
von Gott den Schöpfer zu fagen. | 

Als diefer menfchenfreundliche Mann fchon 
über zehen Jahre unter ihnen gelebt und gearbeitet 
hatte, Famen die Pocken zum erftenmal unter fie, 
Ein groͤnlaͤndiſcher Knabe, der aus Kopenhagen wie— 
der zuruͤckkam, brachte diefes ſchreckliche Uebel mit, 
Die Grönländer, welche vorher diefe Krankheit 

5 noch 
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noch nie gekannt hatten, wußten kein Mittel dage⸗ 
gen. Von zweyhundert Familien, die um die Daͤ— 
niſche Kolonie herum wohnten, blieben kaum dreiſſig 
übrig. 

In dieſem Elende kamen viele zu den Dänen, 
und fleheten um Wohnung und Hülfee Sonderlich 
wendeten fie fich mit ihren Bitten an Hans Egede, 
zu dem fie das meifte Zufranen haften, Er nahm fie 
auf, und beherbergte fie in feinem eigenen Zimmer, 
fo viel ihrer darin Raum hatten, Er-und feine Frau 
pflegten ihrer Tag und Macht, gaben ihnen Arzney, 
ermunterten und troͤſteten fie in ihrem Elende, Wiele 
farben an feiner Seite; jaer mußte oft in der Nacht 
auffichen, und felbft die Todten hinausfchleppen. 
Dies erfannten fie mit groffer Dankbarkeit; 
und Egede richtete durch feine menfchenfreundliche 
Bohlthätigkeit gewiß mehr bey ihnen aus, als die 
grauſamen Spanier mit ihrer Härte in Amerika ges 
winnen Fonnten. Unter den Kranfen, melche in ſei⸗ 
nen Armen flarben, war ein alter Grönfänder, 
der zuvor auf Egede's Reden nicht geachtet und oft 
feinen Spott damit getrieben hatte, Aber jest, da 
er fo viel wohlthaͤtiges Mitleid bey dent rechtfchaffes 
nen Geiftlichen fand, ward er gerührt, und Iernte 
Ihn, To wie die Keligion, die er predigte, ſchaͤtzen. 
„Du haſt, ſagte er ſterbend zu ihm, an uns gethan, 

was 
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was unſere eigene Landsleute nicht wuͤrden gethan ha⸗ 
ben. Du Haft ung vaͤterlich gepfleget; du haft unfe 
ve Todten begraben, daß fie nicht von den Raben und 
wilden Thieren gefreffen würden. Du haft ung ges 
lehrt, tie wir feelig werden Eönnen, ſo daß wir mit 
Freuden fterben, weil toir ein befferes Leben nach dem 
Tode erwarten dürfen, U — Dieſes war gewiß die 
befte Lobrede auf diefen rechtſchaffenen, unermüdeten 
Arbeiter im Guten ! 

Sowohl den Grönländern, als auch feinen 


Daͤniſchen und Norwegiſchen Gefährten, war er al, 


— 


les. Sollten neue Gebaͤude aufgefuͤhret, ſollten 
Verſuche mit Fiſcherey oder andern nuͤtzlichen Unter⸗ 
nehmungen gemacht werden; ſo war er als Rathge⸗ 
ber und Anführer zugegen. Wenn Reifen durch das 
Land vorgenommen wurden, um baffelbe zu unterfu: 
hen, fo war er gemeiniglich die Haupfperfon; und 
ihn achteten die Groͤnlaͤnder höher, als jemanden 
— er Fonnte mehr bey ihnen ausrichten, als einer 
von feinen Landsleuten. 

Einmal gefchah es, daß einige Dänen in einer 
Gegend landeten, wo man zuvor noch nie geweſen war. 
Die Grönfänder Tiefen am Ufer mit Bogen und 
Meilen zufammen, um fie zu verjagen. Sobald‘ 


aber Egede fich zeigte und feinen Namen nannte, 


(denn diefer war. im ganzen Lande weit und breit bes 
' kannt); 


200 ——e— 


kannt); fo nahmen fie fie mit Sreuden auf, luden 


fie in ihre Hütten, und waren bereitwillig, fowohl 


ihm als feinen Gefährten zu Wegweiſern zu dienen, 

Gerade aber, als alles im beten Gang war, 
ſtarb der alte König Friedrich IV. , und fein Rad» 
folger Chriſtian VI. ſchickte ſogleich Schiffe nad 
Grönland, um das ganze Unternehmen aufzuheben, 
und die ganze Kolonie zurück zu bringen. Doch ließ 
er bekannt machen, mer Luft hätte da zu bleiben, 
dem follte es frey ſtehen: welche zurück blieben, fol, 
ten auch noch auf ein Jahr Lebensmittel erhalten, 
mehr aber dürften fie hernach nicht hoffen. 

Man Kann fih leicht vorſtellen, daß diefe uns 
erwartete Veränderung für Egeden ein Donnerfchlag 
geweſen fen. Zehen Fahre hatte er gearbeitet, um nach 
Groͤnland zu kommen; zehen andere Jahre hatte er 
daſelbſt zugebracht und Feine Mühe und Beſchwerlich, 
keit gefchenet, um Menfchen zu bilden, die nun, 
wenn er fie verlaffen müßte, wieder in Unwiſſenheit 
und Verwilderung zurück finfen würden. Jetzt, da 
der Handel erſt recht anfing, Leben, und die Reli⸗ 
gion Beyfall zu erhalten „. jegt da die größten Schwie— 
rigkeiten überftanden waren, ſollten auf einmal alle 
feine füffe Hofnungen vereitelt werden. — Zwar 
gab ihm das noch einigen Troft, daß es doch jedem 
noch erlaubt war, dort zu bleiben: aber wirgebens 
u ü ſuchte 
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fuchte er, einige au uͤberreden; fie eilten alle aufzus 
brechen, und das rauhe, wilde Land zu verlaſſen. 

Indeſſen Fonnten die Schiffe nicht alles auf eins 
mal fortbringen. Egede bat, man möchte ihn nebft 
“sehen Mann da laffen, um über die zuruͤck gebliebe⸗ 
nen Sachen die Aufficht zu haben, bis auch fie das 
folgende Jahr abgeholet werden Eöunten, Diefes 
ward ihm erlaubt, Er fah die übrigen abfahren, 
ohne feinen Entſchluß zu bereuen! er war vielmehr 
froh, daß er num wenigfteng noch ein Jahr bey feis 
nen lieben Groͤnlaͤndern leben koͤnnte. Alles übrls 
ge ftelte er der Vorfiht anheim. Doch nahm er 
fich vor, wenn ihn auch alle verlaffen ſollten, mit 
den Seinigen allein da zu bleiben: lieber mollte 
er fich den härteften Muͤhſeligkeiten ausfegen, als als 
les, was er biäher gethan hatte, umfonf gethan 
haben. 

Doch zum Glück Fam es fo weit nicht, Denn 
da der Winter verfloffen war, melchen der gute Ege⸗ 
de groffentheils ganz vergnügt in den armfeligen Woh⸗ 
nungen der Groͤnlaͤnder zugebracht hatte, die ihn 
nun noch mehr liebten, da fie fahen, daß er um ih⸗ 
rentwillen zuruͤckgeblieben war; ſo kam im folgenden | 
Sommer ein neues Schiff mit Leuten und Lebens⸗ 
mitteln an. Der König hatte nehmlich feine Gedan⸗ 
ken geändert, und beſchloſſen, daß Handel und Mifs 
ſion fortgeſetzt werden ſollte. Un⸗ 
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Unausfprechlich war Egede's Freude über biefe 
Nachricht. Er arbeitete nun mit neuem Eifer, und 
feine Mühe war nicht vergeblih, Eine anfehnliche 
Anzahl von Grönländern wurde durch ihn nicht 
nur zum Chriſtenthum, fondern auch zu einer menſch⸗ 
lichern, geſittetern Lebensart gebracht. Seine Hofs 
nung, daß die Folgen ſeiner menſchenfreundlichen 
Bemühungen erſt noch in der Zufunft recht ſichtbar 
erden würden, blieb nicht unerfüllt: denn feit dem 
bat fich die chriſtliche Religion in dieſem wilden Lans 
de immer mehr ausgebreitet, und auch der Handel 
ift bis jent ununterbrochen dahin fortgeſetzt worden. 

Der alte Egede blieb fo lang , bis fein ältefter 
Sohn, Paul Egede, den er Studirenshalber nach 
Kopenhagen gefandt hatte, wieder zurück gefommen 
war. Nun fuchte er feine Entlaffung, ‚und übergab 
fein angefangenes Werk in die Hände dieſes Sohnes; 
nicht ald ob er felbft deffen überdrüffig geweſen, fon» 
dern weil er alt und ſchwach war, und die Beichwers 
lichkeiten, die er fo viele Jahre hindurch erlitten hat⸗ 
te, nicht laͤnger aushalten konnte. — Kurz vor 
feinem Absug farb feine Gattin , ein Weib von eis 
ner heldenmuͤthigen Seele, welche mit freudiger Bes 
reitwilligkeit ihrem Manne geſolgt war, und alle 
Muͤhſeligkeiten und Gefahren mit ihm getheilt hatte, | 

Er begab fih nunmehr nah Kopenhagen, 

wo 
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wo ihm ein Gnadengehalt von soo Thalern beyge⸗ 
legt wurde. Hier unterrichtete er bis an feiner, Tod 
junge Geiftlichen, welche nah Grönland beftimmt 
Maren, in der Sprache des Landes, Er flarb ends 
lich 1758 mit dem Trofte, den Grund zu der Aufkläe 
rung und dem Glück einer ganzen Nation gelegt zu 
haben, die ohne ihn vieleicht noch viele Jahrhunder⸗ 
fe in Blindheit und Wildheit geblieben wäre. — 
Sein Ältefter Sohn folgte ihm in feinen Gefchäfte 
au Kopenhagen; fein zweiter Sohn aber lebt noch 
jetzt in Grönland und zeige ſich durch Eifer und 

Tpätigkeit zum Beſten des Landes, feines Vaters 
würdig — 





XIV. 


Merkwuͤrdige Seereiſe des Jakob Hemskerk. 


Sem Jahr 1566 ruͤſteten die Hollaͤnder 2 Schiffe 
J aus, welche verſuchen ſollten, ob man gegen 
Norden um Europa und Aſien herum einen Weg nach 
China und Oflindien ausfindig machen Fönne, weil 
biefer viel näher feyn würde als der getöhnliche Weg 
um Afrifa herum. Der Oberbefehlshaber diefer 
Schiffe war Jakob Hemskerk. inter ihm dien⸗ 
ten als Dberfisuermänner auf dem einen Schiffe 

Wil⸗ 
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Wilhelm Barenz, und auf dem andern Johann 
Cornelius Ripp. ‚Ste fuhren im Anfang des Mays 
monate von Amfterdam ab, und hatten fo guten 
Wind, daß fie in 4 Tagen über 100 deutſche Meilen 
weit fegelsen. Den erfien Junius waren fie ſchon 
gegen Island über jenfeit des Polarzirkels, das iſt, 
in der Gegend, wo es im Sommer in den längften 
Tagen gar nicht Naht, und im Winter eine Zeit. 
fang nicht Tag wird. Alſo jetzt gieng unfern Reis 
fenden die Sonne gar nicht unter, Aber dem ohn⸗ 
geachtet war es hier herzlich Falt; denn obgleich die 
Sonne einige Wochen oder Monate beftändig fcheint, 
fo hat fie doch wenig ertwärmende Kraft, weil fie 
fehr niedrig fteht, und felbft im Mittag Faum fo hoch 
kommt, wie bey uns in den Fürzeften Wintertagen. 
Es iſt daher fih auch nicht zu verwundern, 
wenn man hört, dag unfre Reiſende ſich mitten 
unter groffen Eisfchollen befanden, welche meit 
und breit das Meer bedeckten. Ste fchifften 
- einige Tage durch lauter Eisfhollen hin, welche 
immer gröffer und dicker wurden, je weiter fie gegen 
Norden kamen. 

Am gten Junius fahen fie Land, welchem fie 
fich naͤherten; fie fanden aber, daß es eine unbewohn⸗ 
te Feine Inſel ſey, welche in ihren LandFarten nicht 
ftund, weil fie bis dahin unbekannt geweſen war. 

Den. 
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Den folgenden Tag ſahen ſie den erfien weiſſen 
Bären. Dieſe Thiere find 12 Fuß lang, und alſo 
viel ftärfer und raubgieriger, als die gewöhnliche 
Bären. Sie halten ſich nur in den Falten nördlichen 
Gegenden auf, Fönnen ſchwimmen und fi unter dag 
Waſſer tauchen, tie, die Enten und auf dem Eife 
herum geben, dag der Wind in der Ser umher treibt. 
- Sie leben von Fiſchen und andern Thieren, und auch 
von Menfchen, mern fie e ihrer habhaft werden koͤnnen. 
— Ein folder Bär Fam nun auf das Schiff zu⸗ 
geſchwommen, um die darauf befindliche Menihen 
anzugreiffen5 aber die muthigen Schiffleute erſparten 
ihm die Mühe, aanz herbey zu ſchwimmen, fondern 
es fprangen einige von ihnen in die Schaluppe (dx 
1, ein Eleines Schiffchen, das fie neben dem groſſen 
mit ſich führten‘) fuhren dem Bären entgegen, und 
hieben ihm den Kopf ab. Das Fettdeffelben brauch⸗ 
ten fie anftatt des Oels in ihren Lampen, und dasFleiſch 
aſſen fie; denn ob es gleich nicht gar ſchmackhaft ſeyn 
fol, fo war es Doch jetzt das befte friſche Fleiſch, 
das ſie haben konnten. Von dieſer Begebenheit ward 
nachher die Inſel die Baͤreninſel genennt. 

Die Seefſahrer ſetzten ihre Reiſe durch viele ums 
her treibende Eisſchollen weiter ſort, immer mehr 
nach Norden. zu, und kamen den 2ıflen Junius an 

die Injel Spizbergen. Diefes Sand iſt dad nörds 
| | | M lich⸗ 
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lichſte, das man bisher entdeckt hat, und daher eins 
der oͤdeſten und Fälteften in der Welt. So weit man 
von der See hinein Fann, folgt ein fpigiger Berg auf 
den andern, welche theils aus Eis und Schnee, und 
theild aus Sand und Steinen beftehen. Ein beftäns 
diger Winter regiert in diefem Lande, und der Hims 
mel ift faft beftändig trüb, In Winterszeiten iſt das 
ſelbſt etliche Monate lang eine anhaltende Nacht, 
welche durch Nordlichter erhellet wird, Kein Baum, 
Fein Strauch waͤchſt hier, fondern nur wenige Kraͤu⸗ 
ter, daher auch Feine Menſchen,  fondern nur Bögel, 
‚Bären, Kennthiere und meiffe und blaue Fuͤchſe 
dieſes Land bewohnen. 

Unſre Reiſende fanden hier nichts, weswegen 
ſie ſich lang an dieſem Lande haͤtten aufhalten ſollen. 
Deswegen beſchloſſen ſie ihre Reiſe weiter fortzuſe⸗ | 
Ken, um, wo möglich, ihre Abſicht zu erreichen, in 
der fie die Reife unternommen hatten, nemlich das 
nördliche Europa und Afien zu umſchiffen, um nad) 
Oſtindien zu kommen. Allein die beide Steuermän: 
ner Fonnten nun nicht einig werden, welchen Weg fie 
nehmen ſollten. Cornelius Rip behauptete, fie 
müßten noch weiter gegen Norden fleuren, aber Bas 
renz glaubte, fie müßten vielmehr Sid: Oſtwaͤrts 
fegeln, teil fie ſchon zu weit gegen Norden, gefoms 


men wären. Da fie fih nicht vereinigen Fonnten, 
ward 
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ward beſchloſſen, jeder ſolle fahren, wohin er wolle; 
und fo fuhr nun Cornelius mit feinem Schiffe ges 
gen Norden, und Barenz mit dem Oberbefchlehas 
ber Heemskerk gegen Siden, und nachher gegen 
Hften, und alfo trennten fie fi gaͤnzlich. ie 
es dem Cornelius Rip ergangen, werden wir zus 
letzt hören; mir wollen vor jetzo das Schiff des Das 
renz verfolgen, Dieſes trennte ſich am erften Zulis 
us von dem andern, und darauf fiel bis zum 17ten 
nichts merkwuͤrdiges vor, da fie endlich an ein Land 
Famen, melches die Inſel Nova Zembla war. 
Man wollte nun um die noͤrdliche Seite der Inſel 
herumfahren / und darnach die Reiſe weiter gegen Oſten 
fortſetzen; allein es befand fi) in dieſer Gegend ſo 
vieles Treibeis auf der See, durch welches Das Schiff 
ſich durcharbeiten mußte, daß es nur ſehr langſam 
fort gieng, und oft ganz ſtill halten mußte. 

Einft Famen fie an eine Eleine Inſel, die neben 
Nova Zembla liege, und die Kreuzinfel heist, 
Sie hat diefen Namen von 2 Kreugen, melde dars 
auf ftehen, die vermuthlich von Wallfifchfängern dars 
auf geſtellt worden find. Der Schiffer Heemskerk 
flieg mit einigen Matrofen darauf ab, um die Kreu⸗ 
tze zu beſchen. Ploͤtich wurden fie zween Bären ge⸗ 
wahr, die auf fü e zu liefen, and nichts guts im Sins 
ne zu En fhienen, Die Matrofen wollten nad) 
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dem Schiffe laufen; aber der Schiffer drohte, dem 
erfien, welcher laufen würde, den Degen in den Leib 
zu floffen. Denn wenn wir laufen, fagte er, fo 
werden die Bären uns einzeln einholen, und dann 
Tommen gewiß etliche von uns ums Leben; aber 
wenn wir alle beyſammen bleiben, fo Fönnen wir ein 
ſo lautes Gefchrei machen, daß die Bären nicht das . 
Herz haben, und angreifen. Es geſchah fu, mie 
er fagte, und fie Famen alle glüclih an das 
Schiff. Ein Beweiß, mas es nüße, das Her 
an der rechten Stelle zu Haben, Furchtſamkeit ſtuͤrzt 
öfter in Gefahr als Much; und felbft unfre Feinde 
"unter Menſchen und Thieren ſchaden und weit went, 
ger, menn fie fehen, dag wir Much Haben, — 
Wir werbenaber, wenn wir weiter leſen, noch mehrere 
Beyſpiele finden, wie unfre braven Holländer ſich 
durch ihren Muth und —————— aus den 
groͤßten Gefahren retteten. 

Sie ſegelten weiter an der Kuͤſte hinauf, und 
mußten ſich unaufhoͤrlich zwiſchen groſſen Eisfeldern 
durcharbeiten. Wann ſie nicht weiter kommen konn⸗ 
ten, befeſtigten ſie das Schiff an einer Eisbank, und 
lagen ſo lang daran ſtill, bis der Wind ihnen wieder 
eine Oefnung machte, ſo daß ſie wieder zwiſchen dem 
Eiſe durchpaſſiren konuten. Wie groß ſolche Eis⸗ 
baͤnke find, iſt daraus abzunehmen; Man maß 

einmal 
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einmal eine derſelben, die eben Feine der größten war, 
und fie war — 52 Klaftern dick, Denn 36 Klafs 
tern tief lag fie im Waffer, und 16 Klaftern tagte 
fie darüber hervor, Man behauptet, daß es Eidg, 
berge giebt, welche 100 Klaftern aus dem Waſſer 
hervor ſtehen. Man denke einmal, 100 Klaftern! 
So hoch iſt kein Thurn, den wir je geſehen haben. 

Am roten Auguſt brach das Eis, und fie fer 
gelten weiten, aber beftändig zwiſchen ungeheuren 
Eisſchollen, welche oft fo heftig an das Schiff 
ſtieſſen, daß man glaubte, «8 würde zertruͤmmern. 
Sie mußten alfo viele Vorficht brauchen; und das 
bei beſtaͤndig auch gegen die Wären auf ihrer | 
Hut ſeyn, von welchen fie öfters beſucht wurden. 
Dann Fam es allemal zu einem Gefecht, darinn aber 
die Menfchen alle den Sieg. behielten, Sy ſchiſten 
fie unter unausſprechlich vielen Muͤhſeligkeiten um 
die nördliche Seite der Inſel herum. 

Nun wollten fie Oſtwaͤrts in die offene See 
fahren: Allein fie fanden daſelbſt fo vielen Wieder⸗ 
ſtand vom Eis, daß ſie es etlichemal vergeblich ver⸗ 
ſuchten, und allemal wieder nach der Kuͤſte zuruͤkkeh⸗ 
ren muſten. Nun gaben ſie das Projekt, einen neuen 
Weg nach China zu finden, völlig auf, und ihr hoͤch⸗ 
fir Wunſch war nur der, daß fie von der Inſel auf 

das ſeſte Land von Afien kommen Fönnten, Sie ver⸗ 
ee u 3 ſuchten 
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ſuchten daher, am der öfilichen Küfte von Nova 

Zembbla ſuͤdwaͤrts zu ſteuern. Aber ihr Schiff ge 

rieth bald fo fehr in die Eisfchollen, melche es end⸗ 
“Ach ganz in die Höhe hoben, und rings umher. ein, 
ſchloſſen, daß Fein Ausgang mehr zu finden war, 
Und nun entflund noch gar ein Sturm, welcher die 
Eisfchollen mit folcher Heftigfeit an das Schiff ſchlug, 
daß es alle Augenblicke in Gefahr war zu zertrüms 
mern, und das Steuerruder zerbrach in Stücken. 
Der Wind heulte, das mit Eis überzugene Thaumerf 
des Schiffs Elapperte; das Schiff felbft Frachte in 
allen feinen- Fugen; das Eismeer rund umher brüflte 
unter dem entjezlichften Kampfe der Eisberge, die 
fi) an einander drängten, und fich wechfelfeitig in 
die Höhe ſchoben. 

Leſer, der du vielleicht bey Fleinen Un— 
gemächlichfeiten des Lebens die Gedult verlierfk, 
wirf einen Blick auf diefe Scene. Von Kälte er: 
flarrt, in der baͤngſten Erwartung verfuchten unfre 
Brave Holländer noch ale Mittel, fich und das 
Schiff zu retten, und liefen den Muth nicht ſinken. 
gerne an ihrem Benfpiel, die Heinen Ungemächlich, 
keiten des Lebens zu ertragen, damit du auch 
groͤſſere Gefahren deines Lebens, die dir noch bevors 

fiehen , eben fo muthig und ſtandhaſt tragen koͤnneſt. 
Da man fahe, daß das Schiff nicht wieder 
| —— aus 
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aus dem Eiſe zu bringen war, und die Elsberge es 
am dritten September ſogar umwarfen, daß es an 
bielen Orten Schaden und Defnungen befam, fo 
pafte man die nöthigften Lebensmittel, nemlich Zwie⸗ 
back und Wein, nebſt Pulver, Blei, Flinten und 
dergleichen aus, und brachte ſie uͤber das Eis auf 
das Land, wo man ein Zelt von einem Segeltuch 
machte, und die Sachen in Verwahrung brachte, 
Desgleichen zug man die Schaluppe und das Heine 
Boot über das Eis auf das Land, damit man fh 
darinn noch retten Fönnte, wenn das groffe Schiff 
untergehen follte, Einige Matrofen, die 2 Meilen 
weit ind Land gegangen waren, Famen mit der er⸗ 
freulichen Nachricht zurück, daß fie füfes Waffer und 
Sreibholz gefunden hätten, das ift, folche Bäume, 
welche das Waffer von dem feften Land abreift, und 
an die Inſel treibt. Hierüber waren fie nun fehr 
froh; denn in Nova Zembla wachſen Feine Bäume, 
und das Holz mar ihnen doch wegen der groffen 
Kälte fo noͤthig. iR 
Die Holländer befchloffen nun, den Winfer 

auf diefer- traurigen Inſel zuzubringen, and zu er⸗ 
warfen, ob fie etwa den Fünftigen Sommer ihr Schiff 
wieder vom Eid losmachen koͤnnten. Sie fiengen 
daher an, ſich eine Huͤtte aufzubauen, um ſich ger 
gen die Kälte und wilden Thiere zu ſchuͤtzen. Allein 
U 4 diieſe 
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dieſe Arbeit gieng wegen der groffen Kälte und dem 
tiefen Schnee fo langſam von Statten, daf fie vier 
Wochen Zeit dazu brauchten, Bisher hatten fie 
noch immer in dem Schiffe gewohnt, aber da nun 
am ı2ten Detober die Hütte beynah ſertig war, zo⸗ 
gen die meiften and dem Schiff in die Hütte, und 
brachten nach die nöthigfien Dinge aus dem Schiff 
dahin 4. B. Betten, und noch einige Lebensmittel, 
Dabet befanden ſich auch einige Tonnen Bier, Aber 
indem fie biefelben von dem Schiff nach der Hüfte 
brachten, fror das Bier fo ſtark, daß die Faͤſſer zer⸗ 
platzten, ob ſi ie gleich, mit eifernen Reifen belegt wa⸗ 
ren. Man hob die gefrornen Bierflumpen forgfäls 
fig auf, ob fie gleich alle Kraft werlohren, wann 
man fie am Feuer aufthauete, 

Den 24ften Oetober begaben ſich auch die ährt, 
gen Schiffsleute in die Hütte, und einer, der Frank 
var, ward auf einem Schlitten hingefahren. 

Den 4ten November blieb ihnen die Sonne 
ganz aus, und die lange Nacht gieng an, deren Ende 
die armen Holländer kaum au erleben hoften. Nur 
durch Hülfe einer Sandupr Fonnfen fie wiſſen, mels 
cher Tag ſey, und wie vielmahl vier und zwanzig 
Stunden vom Aten November an verftrichen wären, 
In diefer Iangen Nacht kamen ihnen die Nordlichter 
au flatten, welche ſo viel leuchteten, als es ihnen zu 

ihren 
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ihren Arbeiten noͤthig war, wann fie 4. B. Hol; hol⸗ 
ten, oder etwas von dem Schiffe nach der Huͤtte 
transportirten. Doch nahmen zum Gluͤck jeft die 
Bären von diefem Lande Abfchied, weil fie. wärend 
der Tangen Macht ſich lieber in füdliche Gegenden 
machen, . 

Am ſechſten November ſtieg die Kälte zu einer 
fo unbefchreiblichen Höhe, daß man gar Fein Mits 
gel mehr fand, fih zu erwärmen, Das gröfimägs 
liche Feuer, welches man in der Huͤtte unterhielt, 
war nicht im Stande zu hindern, daß ſogar der 
ſpaniſche Wein, den ſie mitgebracht hatten, und der 
bekanntlich ungemein hitzig iſt, zu Eisklumpen fror. 
Das Feuer ſchien damals ſeine Hitze verlohren du 
haben, denn auch die nächften. Gegenftände wurden 
nicht mehr davon erwärmt. Hielt man die Füffe 
daran, fo fühlte man erſt dann ein wenig Wärme, 
wenn die Strümpfe durchgebrannt waren; und auch 
dieſes wuͤrde man nicht. gemerkt haben, wenn man 
es nicht gerochen hätte, Stil und hofnungslos lag 
die Geſellſchaft um das Feuer ber; einer warf dem 
andern mafte and mitleidsvolle Bliffe zu, weil man 
beforgen mußte, daß die Kälte noch höher fieigen, 
und dann ihrem Leben ein Elägliches Ende machen 
würde, Ä 

Den folgenden Tag holte man -Steinfohlen 

5 | vom 
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vom Schiff, weil dieſe beſſere Hitze geben, als das 
Holz. Sie machten den Abend damit ein fo groſ⸗ 
fes Feuer, daß die Huͤtte wirklich ganz warm ward, 
Schr vergnägt daruͤber Tegten fie ſich zu Bette, nach— 
dem fie vorher den Rauchſang verftopft hatten, das 
mit die Wärme nicht fobald verfliegen möchte, Aber 
auf einmal ward ihnen allen ſchwindlicht und uns 
maͤchtig von dem eingeſchloſſenen Kohlendampf; und 
waun nicht einer noch geſchwind aufgeftanden und 
die Thüre aufgemacht hätte, fo würden fie alle eb» 
ſtickt ſeyn. 

Zur Vermeidung der Weitlaͤuſtigkeit ſey es 
mir vergdant, die Geſchichte vieler einzelnen Tage, 
die an Noth und Elend einander völlig gleich wa⸗ 
sen, zufammen zu ziehen, und nur das Merkwuͤr⸗ 
digfie davon zu erzählen. Dahin gehört, daß man 
eine genaue Eintheilung ber Lebensmittel vornahm; 
daß man eine Fuchsfalle verfertigte, darinn man 
manchen ſchoͤnen weiſen Fuchs lebendig fieng, ſich 
an dem Fleiſche deſſelben labte, und von den Fellen 
Muͤtzen und: andere Kleidungsſtuͤcke verfertigte; daß 
die Huͤtte oſt ganz verſchneit war, ſo daß man ſich 
wieder herausgraben mußte, um Luft zu bekom⸗ 
men; daß ihnen, ſogar in der erwaͤrmten Huͤtte die 

Schuhe an den Füffen fo hart, wie Horn gefroren, 
baß fie ſich derſelben nicht mehr bedienen Fonnten ; 
ir daß 


ü*8cy 315 
daß ſie daher eine Fußbekleidung von Fellen machten, 
die fie über 3 did 4 Paar Strümpfe anlegten, um 
die Fuͤſſe nur einigermaffen warm zu erhalten, und 
daß fie, ſogar in ihren Betten ſich oft nicht anders 
zu erwärmen wußten, als daß fie Steine heiß mach— 
ten und einander zureichten. 

Sp gieng ihnen das Fahr zu Ende, und das 
folgende 1597ſte brach unter ‚gleihem Elende an, 
Die Lebensmittel nahınen merflich ab, und man muß⸗ 
te zu einer abermaligen Verminderung der täglichen 
Portionen fehreiten, ohngeachtet der Appetit durch 
die fortdaurende grimmige Kälte täglich wuchs. 
Doch lieſſen ſie den Muth nicht ſinken, welcher durch 
die Hofnung der Errettung nach uͤberſtandenem Win 
ter unterſtuͤtzt ward. 

Den oͤten Jenner erinnerten ſie ſich, daß 
denſelben Tag das Dreykoͤnigsfeſt einfiel, und da ſie 
den Tag uͤber viel beſchwerliche Arbeiten gethan hat⸗ 
ten, ſo wuͤnſchten ſie ſich den Abend einmal zu er, 
quicken, und der Schiffer gab ihnen dazu 2 Pfund Mehl 
und etwas Oel, daraus ſie ſich eine Art von Pfann⸗ 
Fuchen machten, der ihnen herrlich ſchmeckte. Bey 
dieſem Pfannkuchen, der ohne Butter und Eyer ge⸗ 
backen war, waren ſie ſo vergnuͤgt, als manche Fuͤr⸗ 
fien Bey ihren‘ Eofibarften Mahlzeiten nicht find, Ein 
Beweiß, mie wenig die Natur bedarf, um einen under, 
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dorbenen, durch Schtwelgeren noch nicht verwöhnten 
Menſchen, zufrieden und vergnuͤgt zu machen! Sie 
wurden diefen Abend fo luſtig, daß fie, nad) damas 
liger Sitte am. Dreykönigsfeft einen König unter ſich 
wählten. Das Loos fiel auf den Eonftabler, wels 
cher alſo diefen Abend König von Nova Zembla war, 
Den 2aſten Jaͤnner kam zu ihrer unausfprech, 
lichen Freude die Sonne wieder zum Vorſchein, und 
nun wurden die Tage immer länger, Aber zu gleis 
cher Zeit ftellten fich auch die Bären wieder ein. — 
Um diefe Zeit hatten fie auch das Leid zu erfahren, 
dag einer ihrer Gefährten Frank ivar und ſtarb. Sie 
begruben ihn mit vielem Leidweſen in den Schnee, 
| Einft, da fiedes Abends nach uͤberſtandner Tas 
gesarbeit fchon der Ruhe auf ihrem Lager pflegten, - 
kam ein Bär an ihre Hütte, und kuͤndigte feine Ger 
genwart und-Abficht durch ein gräßliches Brummen 
an, Alle fprangen auf, ergrieffen Schießgewehr, 
und drücken auf den Bären ab; aber Feine einzige 
Slinte gieng Ins, teil das Pulver naß worden war. 
Das Ungeheuer Fam indes bis an die Thür, und 
wollte fie erbrechen; allein man hielt von inwendig 
die Thäre zu, daß er feine Abficht nicht erreichte, 
Nach vielen vergeblichen Verſuchen marſchirte ev ab, 
Fam aber bald datauf, als wenn er fich eines befe 
fern befonnen hätte, zuruͤck, flieg auf das Dach der 
Huͤtte 
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Hütte, und fing fo ſchrecklich an, zu brummen, 
daß allen die Haare zu Berge flunden, Er machte 
fi an den Nauchfang, und mandte fo viel Kraft an 
ihn einzureiflen, daß man alle Augenblicke erwarten 
mußte, ihn von oben herab in die Hütte ſtuͤrzen zu 
Ä fen, Allein auch diesmal machte die Vorſehung 
über dag Leben der armen Huͤttenbewohner, und dee 
Bär mußte unverrichteter Sache wieder abziehen, 
Die firenge Kälte dauerte fort, bis zum ısten 
April An diefem Tage befuchten fie das Schiff, 
und fanden es noch in eben der traurigen Lage, wor⸗ 
in fie es verlaffen hatten. Der Schiffer befchlof, 
noch bis zu Ende des May's zu warten, und zu ſe⸗ 
hen, vb bis dahin das Eis fich öfnen würde, fo daß 
man das Schiff losmachen koͤnnte. Allein dag Ens 
de des May's erfhien, und das Schiff ſtack no 
immer fo feft im Eife, wie vorher. Es war alfg 
keine Hofnung zu feiner Rettung da. Der Schiffer 
gab daher Befehl, die Schaluppe und dag Boot uns 
ter dem Schnee heraus zu graben, und zur RFuͤckrei⸗ 
ſe zurecht zu machen. Die Ausruͤſtung und Ausbeſ⸗ 
ſerung der Fahrzeuge koſtete indeſſen viele Zeit und 
Muͤhe; denn die Matroſen waren von Mangel und 
Kaͤlte ſehr geſchwaͤcht, und mußten alſo alle ihre 
Kräfte anſtrengen, um die Arbeit zu vollenden, 
Auch hatten fir dabey manchen harten Kampf mit 
Bir 
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Bären auszuhalten, doch behielten fie immer den 
Sieg, Wie die Fahrzeuge fertig waren, zog man 
fie über das Eis an den Ort, wo das Schiff war, 
Hierauf räumte man die Hütte, und brachte allends 
thige Sachen ebenfalls in das Schiff, um ſie von da 
nachher weiter uͤber das Eis bis an das offne Waſ⸗ 
ſer zu transportiren, und daſelbſt in die vahrieuge 
zu packen. 

Am zıten Junius ſtand ihnen ein, neues Un⸗ 
glück bevor, und zwar das größte, welches ihnen 
jet begegnen Fonnte, Alle Lebensmittel, und was 
fonft zu ihrer Reife unentbehrlih war, war jege in 
dem Schiff, und die beyden. Fahrzeuge, worin fie 
abzureifen gedachten, lagen darneben. Auf einmal 
erhob fich ein ſo gewaltiger Sturm, daß man nichts 
anders erwarten Eonnte, als daß das Eis zerbrechen, 
und das Schiff mit allem, was darin war, fin den 
Abgrund finfen würde, Und gefchah dies, fo war 
Fein Mittel zu ihrer Rettung mehr zu erdenken. — 
Aber auch diefes Ungemitter zug glücklich voräber. 


Nun mußten fie fich auch noch mit Aexten und 
Hacken einen Weg von dem Schiff bis an das uffne 
Waſſer bahnen, um die Fleinen Fahrzeuge hinuͤber 
ziehen zu Fönnen; und da das Eis fehr uneben mar, | 
| ſo war dies keine leichte Arbeit. Aber dennoch gien⸗ 


gen ſie friſch daran, und kamen gluͤcklich damit zu 
Stande. Jetzt 
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Sept brachte man die Fahrzeuge an das Waſ⸗ 
ſer, und dann fuͤhrte man die Sachen, die zur Ladung 
beſtimmt waren, auf Schlitten dahin. Die ganze 
Ladung beftand aus 6 Ballen feiner Tücher, einer 
Kifte voll Teinen Zeug, zwey Ballen Sammt, zwey 
Fleinen Kiften voll Geld, zwey Tonnen mit Tadel 
werk und Wäfche des Schiffsvolks, dreyzehen Tone 
nen Zwieback, einer Tonne Käfe, einer kleinen Toms 
‚ne Speck, zwey Tonnen Del, ſechs Tonnen Wein, 
zwey Tonnen Weineffig,. und den Kleidern des 
Schiffsvolks. Diefe viele Sachen haften nur fo eben 
Kaum fi den Fahrzeugen, 
gm ızten Junius 1597 fhifften fie ſich ein, 
und ftachen in die See. Zwey von ihnen, nemlid) 
Barenz, und ein Matrofe Namens Andriß waren 
Frank; daher legte man in jedes Fahrzeug einen von 
ihnen, damit die Schiffleute eines jeden Schiffs eis 
wen Theil der Mühe und Verpflegung auf fich hätten, 
- Aber nun ſtellt euch vor, lieben Lefer, welche 
Reiſe fie unternahmen, Go lang bie Welt ſteht, 
war wohl noch keine ſolche gethan worden. Denn 
ſie unternahmen in zwey elenden offenen Fahrzeugen 
eine Fahrt von 200 deutſchen Meilen unter einem 
Himmelsſtriche, welcher mitten im Sommer unſerm 
Winterhimmel gleicht, und in einem Meere zu mas 
hen, welches voller Eisbaͤnke war, die bald feft 
flan 
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ſtanden, bald vom Sturmwinde losgeriſſen und ge⸗ 
gen einander geworfen wurden. Und das mit ſo 
ausgemergelten Körpern, mit Kräften, die von übers 
flandenen Mühfeligkeiten ſchon fo fehr geſchwaͤcht wa⸗ 
ren! In der That, man muß erffaunen, wenn man 
ſich die Gröffe diefer gefahrvollen und unbejchreiblich 
muͤhſeligen ia in ihrem ganzen Umfange 
dent! 

Sie wollten wieder um bie nördliche Seite der 
Inſel Herum fahren, und fieuerten alfo bey ihrer 
Abfahrt nah Norden, Allein fie waren noch nicht 
gar weit gefommen, als fie ſchon von Eisbänfen 
dergeftalt eingefchloffen wurden, daß fie nicht weiter 
kommen konnten. Sie mußten ſich alſo am Eis vor 
Anker legen, und ſtill liegen, bis das Eis vom Wind 
weggetrieben ward, und ihnen Platz machte, weiter 
zu fahren. 

Endlich erreichten ſie die noͤrdliche Spitze der 
Inſel oder das Eiskap. Hier mußten ſie wieder 
wegen dem vielen Eiſe ſtill liegen. Aber den folgen⸗ 
den Tag kam das Eis in ſolcher Menge und mit ei⸗ 
‚ner ſolchen Gewalt herbey geſchwommen, daß man 
hm nicht mehr ausweichen Fonnte; daher fließ es fo 
heftig an die Schiffe, daß man alle Augenblicke ber 
fürchten mußte, fie wuͤrden untergehen, Much den 
beherzteſten Matroſen entfifl jene Der Muth, und fie 
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fiengen ſchon an, von einander Abſchied zu nehmen, 
weil fie ihren Tod für unvermeidlich hielten. Sie bes 
muͤhten fich zwar nad, die Schiffe an das fefte Eis 
am Land zu bringen; aber fie fanden es unmöglich, 
fih durch die andern Eisfhollen dnrchzuarbeiten. 
Aber feht, meine Lefer, wie ein einziger entfchloffener 
und muthiger Mann oft der Schugengel vieler an« 
dern Menfchen werden Fann! van Beer, einer aus 
der Gefellfchaft, fprang mit dem Ende eines Seilg 
aus dem Schiffe, hüpfte, mie ein Froſch von einer 
ſchwimmenden Eisſcholle auf die andere, und fo er: 
reichte er endlich glücklich das fefte Eis, Nun zug 
er das Geil an, und die Fahrzeuge folgten dem Zur 
ge, und gelangten auf diefe Weife gleichfalls an das 
Eis. 

Nun trug man zuerſt die Kranken in Tuͤchern 
auf das Eis, und legte ihnen Sachen unter, um 
darauf zu ruhen. Hierauf luden fie auch die übris 
gen Sachen aus auf das Eis, und zuletzt zogen fie 
die Fahrzeuge ſelbſt hinauf, um fie auszubeſſern. 

Waͤhrend daß fie hier waren, ſtarb der brave 
‚Steuermann Barenz, und der Matrofe Andrig 
nicht lang darnach. 

Den 21 fen Junius entftand ein heftiger Sturm 
mind, welcher das Eid wegtrieb und das Waſſer 
offen machte. Sogleich packten fie alles in Die Fahr⸗ 

. senge und fuhren weiter. € Dan 
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Den 2ſten mußten fie abermals an einem Eis—⸗ 
felde fill liegen, und es entflund ein fo heftiger 
Sturm, daß das Eis, an welchem die Fahrzeuge 
befeftige waren, zerbrach, und die Stücke aus ein. 
ander getrieben wurden, Die Fahrzeuge wurden auf 
das hohe Meer getrieben, mo fie gewiß bald durch 
den Sturm würden zu Grunde gegangen ſeyn, wenn 
nicht die Matrofen alle ihre Kräfte angewendet 
hätten, wieder an die Kifte zu Fommen, 

Sie fuhren nun weiter fort bis den 28ſten Zus 
nius, da fie wieder unter viele ſchwimmende Eisfchol: 
len geriethen, und daher ſich an das fefte Eis mach— 
ten. Hier fliegen fie aus, und zogen die Fahrzeuge - 
felbft auf das Eid, Nun machten fie ein Zelt von 
Segeltuh, und legten fih zur Nuhe, nachdem fie 
einen Mann zur Wache ausgeftellt hatten. Dieſe 
Borficht kam ihnen wohl zu ſtatten; denn um Mit 
ternacht Famen drey groffe weiſſe Bären, aber die 
Wache bemerkte fie-fogleich, und gab den fchlafenden 
Gefährten durch ein lautes Gefchren ein Zeichen. Als 
le fprangen auf, und tödteten einen von den Bären, 
die andern zwey ergrieffen die Flucht, Aber den ans 
dern Tag Famen fie wieder, und einer ergrieff den ges 
tödteten Bären mit dem Nachen,. und ſchleppte ihn 
fort; und wie fie etwas entfernt waren, fingen fie 


an, an dem Todten zu freffen, Allein die Schiffs 
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leute fchoffen nach ihnen, und fie verlieffen ihren 
Fras, nachdem fie ihn ſchon halb aufgezehrt hatten, 
Vier Männer mußten die übrige Hälfte in das Zelt 
ſchleppen, und ein einziger Bär hatte vorher den gan⸗ 
zen Körper getragen, Das ift eine Probe von der 
Stärfe der Bären, 

Die Nacht vom erften bis zum zweyten Julius 
mar eine der gefährlichften und muͤhſeligſten unter als 
fen, die fie bis jetzt erlebt hatten. Abends gegen 
neun Uhr flieffen die Eisſchollen bey einem ſtarken 
Weſtwinde mit folcher Heftigfeit gegen das fefle Eis, 
daß derjenige Theil deffelben, tworauf die Fahrzeuge 
und das Schiffevolf waren, ſich abfonderte und fort 
ſchwamm. Das größte Unglück Hierbey war zuvoͤr⸗ 
derft, daß alle Ballen und Fäffer auf dem Eife Ias 
gen, und daß die meiften derfelben beym Auseinans 
dergehn des Eiſes ins Waſſer fielen, Aber das war 
noch nicht alles, Diejenige Seite des Tosgeriffenen 
groffen Eisſtuͤcks, auf der die Fahrzeuge fanden, 
war dem Meere zugekehrt, von wannen neue Eid« 
ſchollen unabläffig heran getrieben wurden, die fi 
brachen, und in jedem Augenblicke die Fahrzeuge 
fammt den dabey befindlichen Menfchen zu zertrüme 
mern, oder zu überfchütten drohten. Man mußte 
daher die Fahrzeuge in möglichiter Geſchwindigkeit 
auf die andere Seite der Eisbank, die dem Lande zus 
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gekehrt war, fortzuziehen ſuchen. Allein das Eis 
brach ihnen dabey mehr als einmal unter den Fuͤſſen. 
Das Boot, nebſt den damit beſchaͤftigten Leuten wur— 
de ſortgeriſſen. Der Maſt deſſelben zerbrach, und 
das ganze Fahrzeug wurde non dem Drange des Ei« 
ſes fo beſchaͤdiget, daß es Ief ward, Die Leute mußs 
ten fih von einer ſchwimmenden Eisbanf auf die ans 
dere zu retten und das halbzerträmmerte Boot hinter 
ſich ber zu ziehen ſuchen. 

Zu noch gröfferem Unglück Tag ein Kranker 
darinn, den die braven Kameraden nicht im Stiche 
loffen wollten, ohngeachtet jeder mit der Rettung 
feines eignen Lebens genug zu thun hatte. Mit fichts 
barer Lebensgefahr wagten fie fich zu ihm, Iuden ihn 
auf, und fprangen mit ihm von einer Scholle auf 
die andere, bis fie endlich glücklich nach der Schalups 
pe kamen. Wer erfennet nicht hierans, Mas under 
dorbeneg Gefühl der Menfchlichkeit vermag! Indes 
der reiche und felbftfüchtige Wolluͤſtling mit hartem 
Herzen ſich kaum entichlieffen Fann, dem ausgehune 
gerten Bruder einige Brocken von feinem Weberfluffe 
zuzutverfen, oder feine Blöfe mit einem abgelegten 
Kleidungsftücke zu decken, feßten arme, von Hüns 
ger, Kälte und Elend entfräftete Matrofen ihr alles 
— ihr Leben aufs Spiel, um einen Franken Kame— 
vaden zu retten, der Ihnen nur zur daſt war, und 
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von dem zu vermuthen ſtand, daß ers doch nicht lan⸗ 
ge mehr machen wuͤrde! Das heißt menſchlich ſeyn! 
Das mußte ein Schauſpiel abgeben, bey dem ſelbſt 
Engel haͤtten Freudenthraͤnen weinen moͤgen! Die 
Vorſehung ſegnete dieſe ſchoͤne That. Es gelang Ihr 
nen wieder aller Erwarten und Hoffen, nicht nur 
ſich ſelbſt und ihren Kranken, ſondern auch die Fahr⸗ 
zeuge zu retten, und ſie wiederum auf ſeſtes Eis zu 
ziehn. Auch von den verloren gegangenen Ballen 
und Faͤſſern wurde eins und das andere gekettet; der 
Sturmwind legte ſich, und wie es immer zu gehen 
pflegt, nach dem Ungewitter folgte Sonnenſchein. 

Indes nun die Hälfte der Mannſchaft mit Aus— 
befferung der befhädigten Fahrzeuge befhaftigt war, 
giengen die übrigen über das Eis nad) dem Lande, 
um Holz und befonders einen Baum zu fuchen, der 
die Stelle des zerbrochenen Mafts erfegen Fünnte, 
Sie waren fo glücklich, beides zw finden: denn auch 
hier war Treibholz hergefuͤhrt. Sie fanden fogar 
ordentlich behantes Holz und Keile zum Spalten, 
woraus fie fchlieffen Fonnten, daß Menfchen hier ges 
weſen waren. Wie groß wurde ihnen das Herz bey 
diefer Bemerkung; und wie eilten fie mit den Keilen 
in dee Hand, die Gefährten davon zu benachrichtis 
gen! Zwar Eonnte es ihnen im Grunde wenig hels 
fen, zu willen, daß vielleicht wor einigen Jahren 
£ 3 ein 
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ein ruſſiſcher Wallfiſchfaͤnger hier vor Anker gelegen 
habe: aber die bloſſe Vorſtellung, an einem Orte zu 
ſeyn, wo ſchon Menſchen geweſen waren, machte 
ihnen Freude. So gewiß iſt es, daß Gott die Men: 
ſchen unter einander durch unſichtbare heilige Bande 
der Natur verbunden hat, die da machen, daß ſie 
ſich nach menſchlicher Geſellſchaſt ſehnen, und daß 
einer dem andern werth iſt, auch wenn fie keinen Nu: 
Ken von einander haben! 

Am fünften Julius farb der Franke Matrofe, 
defien die übrigen fih fo menfchenfreundlich anges 
nommen hatten, 

Erfi am neunten gieng das Eis auseinander, 
Alfobald wurden die Fahrzeuge wieder befrachter, 
und man gieng von neuem unter Segel. Aber ich bes 
forge, daß ich meinen Lefern Langeweile machen wuͤr⸗ 
de, wenn ich fortfahren wollte jede neue Wiederwär: 
tigkeit, mit welcher die armen Leute zu Fämpfen hat; 
fen, eben fo umftändlih, mie bisher, zu erzählen, 

Im Grunde waren es immer ohngefehr die nemlichen 
Auftritte, die nemlichen Mühfeligkeiten und Gefah— 
ven, die ih nun fehon oft genug befchricben habe, 
Bald wurden fie von Eisſchollen gedrängt; bald mußs 
ten fie die Fahrzeuge über groffe Eisbänke wegzichen, 
um fie an einer andern Stelle wieder in offenes Waſ⸗ 
fer zu laſſen; bald Hatten ſie Streit mit Bären, 
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bald wurden fie von Wallroſſen verfolgt, die fie mit 
ihren langen Zähnen aufgufpieflen droheten. — — 

Da wir fie in diefen Gefahren ſchon mehrmals 
geſehen haben, fo Fönnen wir dies alles füglich übers 
gehen. Alſo nur mit einem Wort; am oten Juli⸗ 
us ſuhren ſie von dem Eiſe ab, wo ſie den kranken 
Matroſen durch den Tod verlohren hatten, und erſt 
am dritten Auguſt kamen fie endlich nach unzähligen 
gefahrvollen Muͤhſeligkeiten an das ſuͤdliche Ende von 
Nova Zembla. Sie waren alle aͤuſſerſt entkraͤſtet, 
alle vom Scorbut * ergriffen, der fie, noch ehe fie 
das feite Land erreichen Fonnten, gänzlich aufzureiben 
drohte, Aber es ift ein eben jo wahres als tröften, 
des Spruͤchwort: Wenn die Noth am größten 
ift, fo ift Gottes Huͤlfe am nächften. Das er 
führen fie auch hier. Denn da fie zum letztenmal 
ans Land giengen, fanden ſie eine Menge Loͤffelkraut. 
Es war ihnen bekannt, daß der Genuß deſſelben, 
beſonders wenn es ungekocht gegeſſen wird, den Scors 
but heile. Sie fielen alfo darüber her, und fiengen 
an, aus vollen Händen davon zu eſſen. Die Bir: 
Fung übertraf alles, was fie je davon gehört hatten; 
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Scorbut ift eine Krankheit , welche der Graͤtze aͤhn⸗ 
lich iſt, aber weit gefährlicher. Sie greift alle dies 


ienigen gewöhnlich an, welche in bie Falten Gegen 
den nach dem Nordpol zu reifen, 
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fie war ſchnell und erſtaunlich. Einigen von Ihnen 
waren die Zähne ſchon fo los gewefen, dag fie Fein 
Zwieback mehr genieffen Fonnten — denn der Scors 
but areift vurnemlich das Zahnfleiſch an — jetzt 
konnten ſie wieder kauen und eſſen, was Ihnen belieb⸗ 
te, oder beſſer, was ſie hatten. Und das war nicht 
viel; denn ihre Vorraͤthe waren groͤßtentheils verzehrt. 

Run fuhren fie bey der Straſſe Weigaz vor: 
bey, welches eine Meerenge zwiſchen Nova Zembla 
und dem feften Bande ift; und am sten Auguſt erreich⸗ 
ten ſie gluͤcklich die Kuͤſte von Rußland. 

Dieſe Kuͤſte war aber unbewohnt, und ſo wuͤſt 
und leer von allen Gewaͤchſen, daß man gar keine 
Lebensmitteln da fand. Einige fanden einen todten 
Gechund, der fhon in Fäulnig Übergegangen war : 
vom Hunger getrieben wollten fie ihn effen, aber ihs 
re Gefährten lieffen es nicht zu, weil fie durch eine 
fo unnatürlihe Speife leicht hätten ihr Leben ein, 
büffen Fönnen. Weil die Gegend hier fo wuͤſt war, 
mochten fie auch die Neife nicht zu Lande meiter fort, 
fegen, fondern begaben fich wieder in die Fahrzeuge, 
um nah Kola, einem ruffifchen Hafen, wo ſie hol—⸗ 
ländifhe Schiffe anzurreffen hofften, zu fegeln. Den 
z2ten Auguſt begegnete ihnen eine ruſſiſche Barke 
Cd. i. ein Meines Schiff); bey diefen Ruſſen erfun: 
digte ſich Heemskerk um den Weg, den fie nad 

Kola 


br 


—— 329 
Kola nehmen muͤßten, und Eaufte ihnen 200 Stuͤck 
Fiſche und etliche Kuchen ab, an welchen ſich Die ver⸗ 
hungerten Hollaͤnder recht herzlich labten. 

Am 3ten haften fie das Ungluͤck, daß die bei— 
den Fahrzeuge durch einen groſſen Sturm von einan— 
der getrennt wurden; und nach dem Sturm machte - 
ein Dicker Nebel es unmöglich, ſich wieder zu finden. 
Heemsferk, welcher in dem Boote war, hielt fi 
Immer nah an der Kuͤſte. So fegelten fie 4 Tage 
fort unter traurigen Beforgniffen über das Schickſal 
ihrer Kameraden. Endlich begegnete ihnen wieder ein 
ruſſiſches Schiffhen, und die Ruſſen gaben ihnen 
durch Geberden zu verfichen, daß ihnen die Scha: 
Inppe auch [don begegnet fey. Man fuhr daher wa— 
fer zu, um fie einzuhohlen. 

Am ı sten gelangten fie an das weilte Meer. 
Hier flund ihnen noch eine gefährliche Fahrt bevor, 
denn fie mußten queer über das weiffe Meer bey 40 
Meilen weit nach der Küfte von Lappland fegeln, 
und das bey ftarfem Wind und "oben Wellen. 

Aber auch diefe Gefahr überftunden fie glücklich, 
und nach einer Fahrt von 30 Stunden gelangten fie 
an die Küfte von Lappland, Hier fanden fie einige 
Hütten, die von ruffifchen Fiſchern bewohn waren. 
Nachdem fie bey dieſen ein Gericht Sifhe und eine 
Mehlſuppe eingenommen hatten, die ihnen herrlich 
ſchmeckten, giengen fie etwas weiter ins Land um Loͤf⸗ 
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felkraut eingufammeln. Und hier haften fie die um 
ausfprechliche Freude, ihre Gefährten wieder zu fins 
den, die indes in der Schaluppe auch hier angekom— 
men waren, Das war ein Frohlocken! Ein Hände: 
drücen! Ein Gluͤckwuͤnſchen! Doc das mögen ſich 
gefühlvolle Lefer ſelbſft ausmahlen. Ich begnüge mich 
nurnoch hingugufegen, daß man diefen froben Tag des 
Miederfehens mit einer feftlihen Mahlzeit feierte, 
die, ohngeachtet fie nur aus Fiſchen und Brod ber 
fiand, ihnen alten Foftlicher ſchmeckte, als unfer ei: 
nem die ausgefuchteften Leckerbiſſen. 

Sie fehifften weiter, und krafen gegen Abend 
ruffifche Sifcher an, die ihnen zu verfiehen gaben, 
daß zu Kola hollaͤndiſche Schiffe wären. Sie woll: 
ten ihre Reiſe befchleunigen, aber ein ſtarker Wind 
nötbigte fie, ans Land zu fahren. Don hier ſchick⸗ 
ten fie einen Matrofen in Begleitung eines. Lapplaͤn— 
ders nah Kola, um den Holländern dafelbfi Nach: 
richt von ihnen zu bringen. Etliche Tage hernach 
Fam der Befehlehaber des zu Kola befindlichen hol: 
ländifchen Schiffes mit dem abgeſchickten Matrofen 
in einem Boot herangefahren, und fiehe! — der 
Befehlshaber war der nemliche Johann Cornelius 
Rip, der ſich voriges Jahr mit feinem Schiff bey 
Spizbergen von ihnen getrennt hatte. Mit lautem 
Jauchzen empfieng man ihn; denn man befrachtete 

ſich 


4 331 
fich von beiden Seiten als Todte, bie wieder aufers 
flanden wären, Aber deſto gröffer war auch die 
Freude des unverhoften Wiederſehens. 

Cornelius hatte eine Tonne Roftocker Bier, 
nebft Wein, Brandtenwein, Zwieback, Fleiſch, 
Speck, Lachs, Zucker und andere Erfhrifhungen 
mitgebracht, die unfere Sreunde nun ſchon feit lan» 
ger Zeit nicht mehr aekoftet hatten, Man ſchmauſete 
alfo einmal wieder Eöniglich, gieng darauf erquickt 
und neu geftärkt wieder unter Segel, und langte 2 
Tage darauf glücklich bey Cornelius Schiffe an, 
das eine halbe Meile unter Kola vor Anfer lag. 
Und hier gab es nun mieder ein neues Feſt, da das 
beiderfeitige Schiffsvolk fich wieder fahe, ſich erfann, 
te, und fich wechſelsweiſe feine ausgeſtandene Abend: 
theuer erzählte, 

Meine Lefer wuͤnſchen hier vielleicht noch zu ers 
fahren, was für Schieffale Cornelius mit feiner 
Mannfchaft unterdeffen gehabt habe: allein es thut 
mir leid, daß ich diefen Wunfch nicht erfüllen kann, 
weil ich nichts davon aufgezeichnet finde, 

Nachdem man ſich lange genug gefreut und mit 
feinen Schickſalen unterhalten hatte, ruderte man 
vollends nah Kola. Hier brachte man die beiden 
Fahrzeuge auf die Borfe, wo fie als ein Andens 
Fen ihrer langen und wunderbaren Reiſe ſtehen blei, 
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ben ſollten, und wo ſie bis auf den heutigen Tag 
noch ſtehen. 

Den ısten September glengen fie bey Corne— 
fins Rip zu Schiffe, um die Nückreife nach Hol 
land anzutreten. Man richtete unmittelbar darauf 
die Anker; und fie langten, ohne daß fich weiter ef 
was Merfwürdiges ereignet hätte, den erften Nor 
venber 1397 zu Amfterdam in eben der Kleidung 
und mit eben den Mügen von weiſſen Fuchsfellen an, 
melche fie auf Nova Zembla getragen hatten, Ihr 
Anblick erregte Verwunderung, und die Erzählung 
ihrer Schickſale allgemeines Erflaunen. 





XV. 


Wanderungen und Meifen eines Schornftein« 
fegers. *) 


nter die merfwürdige Menfchen in Schlefien 
gehört der den 11 Febr, des 1789 Jahrs in 
Liegnitz verftorbene Schornfteinfegergefelle Johann 
Ehrenfried Weishaupt. Er ward in Liegnitz im Fahr 
1757 gebohren „wo felbft fein Vater noch lebt, und 
ein Fiſcher iſt. Als er daſelbſt feine Lehrjahre ausges 
ftanden, begab er fih im Sahr 1775 auf die Wans 
der⸗ 

*) Schleſiſche Propinzialblaͤtter 1789. Febr, 
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derfchaft. Nah Durchwanderung mancher Länder 
Fan er nad) Notterdam, Da wurde er, nebfi noch 
mehrern Handwerfspurfchen von einem Seelenver—⸗ 
Fäufer auf ein Fahrzeug gelockt nach Mittelburg ges 
führe, eingefperrt und nach angfloollen 14 Tagen ale 
Soldat auf ein Schiff das nach Oſtindien beſtimmt 
war, gebracht. Ein entſetzlicher Sturm brachte ſie 
von ihrem Wege ab. Sie geriethen nach einem har— 
ten Gefechte in die Gewalt zweyer Seeräuber von 
Tunis. In Tunis wurde er und feine übrige Uns 
gluͤcksgefaͤhrten öffentlich feilgebothen. Sie wurden, 
wie es bey ung mit dem Vieh gewoͤhnlich it, unters 
fucht, ob fie gefund wären. Sie wurden gepeitfcht, 
damit ſie fpringen mußten, um zu fehen, ob fie auch 
fonfi gefund wären. Der gute Weishaupt verlohr 
über einer Menge folder graufamen Behandlungen 
auf eine Zeitlang fein Beſinnen. Doch diefes Un— 
glück rettete ihn, mie er nachher erfuhr, von der 
ihm feiner Jugend und guten Geſtalt wegen zugedach⸗ 
ten Caſtration. Diejenigen feiner Ungluͤcksgefaͤhrten, 
die gleich ihm nicht in Tunis verkauft wurden, murs 
den zu Schiffe und dann nad) Cairo gebracht. Dort 
kaufte ihn nebft noch 5 andern ein Jude, Don Cals 
ro wurden fie zu Lande durch die arabifchen Wuͤſte⸗ 
neien nach Paläftina gebracht, wo alle 6 ein reicher 
türfifcher Landmann kaufte, dev in der Gegend von 
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Cana in Galilda wohnte, Dort beftand Ihre ganze 
Kleidung in einem Fleinen Schurze um die Lenden 
und einer blechernen Muͤtze. Sie befamen Teffeln 
um Hand und Fuß, und einen eifernen Ning um den 
Hals. Immer zwey und zwey waren an eine eifer: 
ne Stange geſchmiedet, die ohngefehr 25 Pfund mog, 
Ihr Gebiether hatte 100 Sklaven und 2 Sklavinnen, 
die ihnen das Eſſen zubereiteten. Das beſtand aus 
Wurzeln, abgefallenen Citronen, Pomeranzen und 
Aprikoſen, auch oft nur aus den Schalen dieſer 
Srüchte, die ihnen geftampft in einem Troge vorge, 
fchüttet wurden, diefes mußten fie mit den Händen 
herauslangen. Bisweilen erhielten fie Sleifch oder 
Gedärme von Kühen, Schaafen und Ziegen, auch 
wohl Neis, der aber von Würmern wimmelte. Zur 
Sränfe wurden fie an den Fluß geführt, wo fie fich 
niederlegen und £rinfen mußten, Einen hölzernen 
Löffel Hat unfer Weishaupt zum ewigen Andenfen 
von daher mitgebracht, den er erhielt, als er einft 
einen Schaden an der Hand hatte. Der Sklaven Ar; 
beit beftand meiftens darinn, daß 12 einen Pflug 
gieben mußten, Den ein Nenegat regierte. Sie bes 
kamen dazu eine Kette übers Knie und ein PferdeSil 
len. Ein Türfe gieng neben her und peitfchte unbarm— 
herzig zu. Der Acker wurde in die Munde’ gepflüs 
get, daher fie nie fichen und umwenden durften, 
Auch 
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Auch zu den natuͤrlichen Verrichtungen wurde ihnen 
Feine Friſt gelaſſen, darinn ward Reis tuͤrkiſcher 
Waizen und Taback gepflanzt. Auſſer der Felbar⸗ 
beit mußten 16 vor einen Wagen geſpannt, beſon⸗ 
ders Steine führen. Des Abends wurden fie in eis 
nem Stalle an eine lange Kette gefchloffen, die fo 
eingerichtet war, daß fie alle entweder fichen oder 
liegen mußten, Stroh hatten fie nicht zur Lagerſtaͤtte, 
durften es auch des giftigen Ungesiefers wegen nicht 
haben, Sie lagen auf der bloffen Erde, Freptags, 
der Muhammerhaner Sabbath war Ruhetag. Die 
Sklaven wurden, fo bald fie gefährlich Frank wurs 
den, todgefchlagen und aufs Feld hingemworfen. Sie 
erbielten bios Viehnamen vun ihren Treibern. Weiss 
haupt hieß Keran, d. i. Rapp» Vornehme Hers 
ren hatten Sklaven zur Parade, nacend in ihren 
Vorhoͤfen an Ketten liegen. Unſer unglückliche Landes 
mann Flagt, daß die Härte der Türfen gegen die 
Sklaven in dem Grade zunehme, als ihnen die 
Chriften fürchterlich würden. Im zehenten Jahre 
feines Elends wurden fämtlihe Sklaven zu unge: 
woͤhnlicher Zeit bon dem elde gerufen. Sie fanden 
ihren Herrn in Geſellſchaft eines Kaufmannes, der 
fie ſaͤmmtlich um ihre Namen und Batterland frug. 
Bey dem Namen Liegnig, wurde der Fremde fehr 
gerührt, Ich bin auch, fagte er, in Lirgnig und 
auf 
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auf der Ritter Academie geweſen. Er kaufte ihn, 
nebſt noch 5 Deutſchen loß, nahm fie mit ſich, klei⸗ 
dete ſie und gab ſich ihnen nachher zu erkennen, daß er 
der Maltheſer Ritter von Perſien ſey. Von Ser 
ſalem giengen ſie mit ihm nach Alexandrien, dann 
nad) Maltha. Von da abdreſſierte er fie in einem 
Schiffe nah Amſterdam, wo fie von neuem gefleis 
det, verpflegetund gehellet wurden. Nur daß Weis⸗ 
haupt noch eine Wunde von den Seffeln behielt. In 
Amſterdam wurde noch jedem auf Drdre des großmuͤ— 
thigen Ritters 22 Gulden Neifegeld ausgezahlt, und 
fie fo voll von Lob und Dankens gegen Gott und ih: 
ven Wohlthäter, jeder in fein Vaterland entlaffen, 
Ohnerachtet des harten Winters, eilte Weishaupt 
was er Fonnte, nah Haufe, Fam den 2zſten Jaͤnner 
1789 glülid in Liegnig an, — fand noch feinen 
Vater, viele gute Freunde und Mohlthäter, ver: 
fertigte feine Lebensbeſchreibung, erkrankte plöglich 
unter derfelben Drude, ftarb den ııten Gebr, und 
wurde den ısten begraben, Lieber Lefer! meine 
hier dem Scicklale deines armen Landsmanns eine 
Thraͤne des Mitleids! Bewundre die Wege der 
Borfehung, allein frage nicht unbefchelden, fundern 
bete an, und fages Unerforſchlich find deine Wege! 

(Kloſe.) 
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Schreiben Peter Neltons, eines Engländers, 
betreffend einen in der Suͤdſee im Auguſt 
1783 erlittenen Schiffbrud). * ) 


— — — , J⸗ bin ungluͤcklicher Weiſe einer 
von den so geweſen, die den roten Auguſt 1783 
auf den wilden Kuͤſten der Suͤdſee einen auſſeror⸗ 
dentlichen Schiffbruch litten. Das Schiff, wor⸗ 
auf ich mich befand, war das indiſche Paketboot, 
die Antelope genannt, und unſer Kapitain hieß 
Wilſon. Es war Mitternacht, als unſer Schiff, 
durch einen fehr heftigen Wind getrieben, auf eine 
Reihe Felſen geworfen wurde. Wir waren z See⸗ 
mieilen von dem Lande entfernt, das man Paline 
nennt, Unſre gefährliche :Lage feste uns in die 
Nothwendigkeit, unfer Leben in Boͤten der unges 
ſtuͤmen See anzuvertrauen, die entfegliche Wellen 
ang Ufer warf, und wo wir überdem Wilde ers 
warten müßten. Es gefiel indeffen Gott, dag wir 
den folgenden Abend glücklich landeten, mit Verluſt 
bloß eines einzigen Mannes. Wir befanden und auf 
einer kleinen unbewoßnten Inſel, le in einer gerin⸗ 
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gen Entfernung von dem feſten bewohnten Lande lag. 
Drey Tage lang verſteckten wir uns in einer Höhle, 
endiich aber entdeckten ung die Eingebohrnen, und 
Hatten die Abſicht, und zu Sklaven zu machen. Dies 
fes hatten fie auch mit einigen unglücklichen Malayen 
gethan, die zu einem Seeräuberfchiff gehörten, das 
10 Monat vor uns auch auf diefe Felſen gefcheitert 
war; allein da fie unfre Gewehre ſahen, und von 
den Malayen ihren Gebrauch und groſſe Wuͤrkung 
erfuhren, fo fuͤrchteten fie ſich, und anzugreiffen. 
Den sten Tag brachte der König ungefehr 2060 bes 
wafnete Männer ins Feld. Den größten Theil ders 
felben verfteckte er im hindern Theil der Inſel, und 
näherte fich bloß mit 700 unbetwafnefen Leuten. „Sie 
betrachteten ung einige Stunden lang mit groffer Vers 
wunderung (denn fie hatten nie zuvor weiffe Menſchen 
gefehen ) endlich gieng der König zu feinen Bewafne⸗ 
ten zuruͤck, und blieb die Nacht dafelbft, ließ aber 
viele von feinen Begleitern in unfrer Nachbarfchaft 
bleiben, die und die ganze Nacht mit ihren Krieges 
‚gefangen beunruhigten. Den folgenden Morgen Far 
der König wieder, allein mit bewafneten Kriegern, 
um und anzugreifen. Er näherte fih uns, und 
‚machte eine. Stunde lang halt, entfernte ſich aber in 
der größten Gefchtwindigfeit wieder, um fein Kanoe 


zu erreichen. , Mittlerweile fahen wir viele durch die 
Waͤl⸗ 
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Wälder auf und zufommen. Wir erwarteten nun 
alle Angenblicke das Kriegsgeſchrey, das bey ihnen 
ein Zeichen des Angriffs if. Jeder Engländer hielt 
fein Gewehr bereit, und die bey uns befindlichen 
Chineſer ihre Säbel und, Picken, nach ihrem Krieges 
gebrauch. Diefes ſetzte fie in Furcht. Der König, 
der wieder gu ihnen gefommen war, hielt eine lange 
Rede an feine Leute, nach deren Endigung er zum 
Kapitain Wilfon ſchickte, um ihn zu fragen, ob wir 
Freunde oder Feinde waͤren? er antwortete: Freun⸗ 
de, Darauf fagte mans wenn dieſes ift, fo müßt 
ihr uns helfen, . unfre Feinde zu befriegen,, die nicht 
sahlreicher als wir find; wo nicht, fo bekriegen wir 
euch. 

Wir wußten wohl, daß wir ganz in des Kö; 
nigs Gewalt waren, und ohne feing Erlaubniß nicht 
einmal Waffer haben Fonnten: es hieng von ihm ab, 
die Inſel zu blokieren, und ung fo zur Uebergabe su 
zwingen, daher wir uns wicht lange bedachten, ihm 
zu melden, daß wir bereit wären, mit feinen Fein 
ben zu ſtreiten. Darauf fochten wir mit, in 4 er⸗ 
ſchrecklichen Schlachten, in melden eine groffe Ans 
sahl von Menfchen umkamen. Unfer König ge 
wann fie glücklicher Weiſe alle, und ehe wir die In⸗ 
fel verliefen, tar das ganze Land feiner Herrſchaft 
unterworfen, Ihre Kriege find ſehr blutig; fie 
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fochten mit Bellen und Spesren, die granſame Wuͤr⸗ 

fung thun; fie nähern fi) Schaarenmweife, und gem 

ben Fein Quartiere Don den Feinden wurden vers 
fehiedene zu Gefangenen gemacht, und auf eine ers 
bärmliche Weife hingerichtet. Ich will davon 2 

Beyſpiele anführen; dem einen hieb man feinen Arm 
mit einem Beil ab, und ſchlug ihn mit dieſem Arm 
ſo lange auf den Kopf, bis er ſtarb, ſodann ſchlepte 
man ihn das ganze Ufer herunter, um den andern 
ihr Schickſal zu zeigen. Der andre war ein Mann, 
von vornehmen Geſchlecht, den man in ihrer Spra« 
‚he einen Roupack nennt; als ein Zeichen feiner Wuͤr⸗ 
de trug er einen weißpolirten Knochen um ſeine Hand 

befeſtigt. Dieſes ſuchte man von ihm gu reiſſen, er 
wiederſtand aber aus allen Kräftens fie Hieben ihm 
darauf die Hand ab, und nahmen ihn den Knochen 

ab, der dem Thaͤter zu Theil wurde, der denn auch 
dadurch ſogleich den Rang des Gefangenen erhielt. 
Sie durchſtachen feinen Körper und hieben ihm den 
Kopf ab, der, auf ein Bambusrohr geſteckt, vor 
der Königlichen Wohnung hingepflanzt wurde. Schon 

nach dem erften Siege, befamen wir vom Könige Er⸗ 

laubnig, mit den Suftrumenten, die wir gerettet hats 

sen, ein Schiff zubauen, um uns nach China, uns 

fern ehemaligen Beſtimmungsort zu bringen; wir 

“mußten aber verſprechen, ohngeachtet dieſes Baus 
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es ihm im Kriege beyznſtehen, wenn ce es vers 
langen wuͤrde. 

Drey ehn Wochen nach unferm ungluͤck, war 
unſer Schiff fertig gebaut. Wir ſegelten ab, und 
kamen durch die Huͤlſe der Vorfehung glücklich nach 
Macao einem portugießifehen Etabliſement nahe bey 
China, und zwar durch eine fehr ſchleunige Schif—⸗ 
fahre von zg Tagen, Hier verfanften wir das 
Schiff durch einen öffentlichen Ausruſ für 700 Pias 
ſter, welches Geld unter und vertheilt wurde. Bald 
nachher Pam das Dftindifche Schiff, der Walpole 
genannt, auch da an, und führte und nach China, 
Auf unfrer Farth nach Macao mußten wir aus Dans 
gel an Lebensmittel wiel leiden; ein wenig Reis in 
Waſſer gekocht war unfre tägliche Nahrung in eis 
nem fo nahe an der Linie gelegenen Clima. "Wäre 
die Unternehmung des Schiffbaues nicht geglückt, 
fo hätten wir auf der Inſel bleiben muͤſſen, denn 
unfre Inſtrumente waren unbrauchbar geworden, und 
unfre Provißion aufgezehrt. 

Der groſſe Entwurf, unter unſern umftänden 
ein Schiff zu bauen, und fo viel Menſchen zweckmaͤſ⸗ 
ſig zu gebrauchen, macht unſerm Kapitain Ehre, der 
ein ſinnreicher und wuͤrdiger Mann iſt. Unſre Un⸗ 
terredungen mit dem Koͤnige geſchahen durch unſern 
Dollmetſcher, der in malayiſcher Sprache mit des 
Koͤnigs malayiſchen Sklaven redete. Der Koͤnig 
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wuͤnſchte ſehr, engliſche Gebraͤuche in ſeinem Lande 
einzuführen, und hat daher einen von feiner Fami⸗ 
lie mit ung geſchickt, der nun mit dem Dftindifchen 
Schiff, The Morfe genannt, in England angekom⸗ 
men iſt. Auguft 1784. Er hält ſich in des Kapi⸗ 
tains Hans in Notherhithe auf. in Engländer ift 


zurüchgeblteben als Geiffel; bis diefer Indifche Fein 
wieder kommt.“ — — — 





XVII. 


Seereiſe eines jungen Helden S. W. Pren⸗ 
ties Faͤhnrich in engliſchen Dienften. *) 


FJen 17 November 1780 ſchiffte ich mich mit den 
Depeſchen vom General Haldimand, ober: 


Ren Befehlshaber in Kanada, an den General Clin⸗ 


ton, auf einer Fleinen Brigantine ein, die von Que⸗ 
bee nach Neus Dorf gehen ſollte. Eine eben dahin 
beftimmte Goelette, welche die Duplifate meiner Des 
peſchen hatte, war unfere Gefährtin.. Nachdem wie 
den Lorenz» Fluß herab bis in den Hafen, St, Pa, 
tricius⸗ Höhle genannt, auf der Inſel Orleans, ges 
fHifft waren, murden wir durch einen widrigen Wind 
ſechs Tage lang in dieſem Hafen aufgehalten. Wir 

! fühle 


” Sta der Franzöflfchen Ausgabe von Hr. Berquin ers 
zaͤhlt und uͤberſetzt. Straßb. 1786. 
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fuͤhlten ſchon die Vorboten des Winters; und es leg⸗ 
te ſich bald an beyden Ufern des Fluſſes ſtarkes Eis 
an, fo ſtreng war die Kälte. Möchte fie duch etli⸗ 
che Tage länger gedauert haben! denn durch gänzlie 
he Hemmung unferer Farth hätte fie ung die Wie 
dermwärtigfeiten erfpart, deren Geſchichte fih gleich 
mit unferer Seereiſe anfängt. 

Ehe wir in die Mündung des Fluffes Famen, 
bemerkten wir ſchon einen Fleinen Leck an der Bri⸗ 
gantine. Kaum waren wir in den Meerbufen einges 
Yaufen, fo ward er gröffer 5; und obgleich Die beyden 
Pumpen immer giengen, fo hatten wir doch zwey 
Fuß Waffer im Raume. Andererſeits hatte Die 
Strenge der Kälte zugenommen; und das Eis legte 
fih um das Schiff herum, fo daß wir befürchteten 
gänzlich von ihm eingefchloffen zu werden. Wir hat⸗ 
ten nur neunzehn Perfonen an Bord, ſechs Paflagier, 
die andern waren untangliche Matrofen. Der Kas 
pitain, von dem wir in einem ſo Ängftlichen Zuftans 
de hätten Hälfe ertvarten follen, dachte nicht auf die 
Rettung des Fahrzeuges, fondern vertrieb fich die 
Zeit mit Saufen in feiner Stube, ohne fi unfere 
Sicherheit nahe zu nehmen, 

Da der Wind fortflärmte, und das Waffer im 
Raume bis auf vier Fuß geftiegen war, fo wurde 
die Schiffemaunſchaft durch Kälte und Müdigkeit 
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muthlos. Alle Matrofen faßten einſtimmig den Ent⸗ 
ſchluß, nicht mehr zu arbeiten; verlieſſen die Pum⸗ 
pen, unbekuͤmmert um ihr Schikſal, und wollten 
lieber, wie ſie ſagten, mit dem Schiffe zu Grunde 
gehen, als ſich Durch unnuͤtze Arbeit in einer hofauugs⸗ 
Iofen age entfräften. Ihre Strapagen waren auch 
ſeit etlichen Tagen übermäffig und ohne abwechfelnde 
Erholung geweſen. Die Unthaͤtigkeit des Kapitains 
ſchlug fie vollends nieder, Doch durch vieles Zurer 
den und Berfprechen, und durch Wein, den ih zu 
ihrer Erwärmung fehr gelegen austheilen lieg, ge: 
lang mir es ihren Unmuth zu befiegen. Durch Aug: 
feßung der Arbeit hatte das Waffer im Naume um 
einen Fuß zugenommen: allein ermannt durch das 
erhigende Getränke, das ich Ihnen alle halbe Stunde 
“ geben lieh, hielten fie die Arbeit ſo ſtandhaft aus, 
daß das Waſſer gar bald big auf drey Fuß vermin⸗ 
dert wurde. 

Wir hatten den dritten December, Der Wind 
fhlen fi von Tage zu Tage eher mehr zu erheben, 
als fih zu legen. Die Riffe im Schiffe wurden 
immer gröffer, iadeß daß die Eisbaͤnke an feinen 
Seiten immer ſchwerer wurden und feinen Lauf Binder, 
fen. Die Eisrinde, welche es einzufchlieffen drohte, 
mußte man immer zerftoffen. Die uns folgende Goes 
lette befand ſich, anſtatt ung behuͤlflich ſeyn zu koͤn⸗ 
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nen, In einem noch jämmerlichern Zuftande, indem 
fie, durch Untiffenheit des Steuermannes, auf die 
Felſen vor der Inſel Coudres aufgefahren war. Ein 
Dicker Schnee, der damals fiel, benahm fie unferm 


Geſichte ganz. Eine Kanone, die wir alle halbe Stuns . 


de wechſelsweis abſchoſſen, mar unfere ganze Korre⸗ 
ſpondenz. Zu unferm Leidwefen hörten wir fie diefes 
Zeichen gar bald nicht mehr erwiedern. Sie gieng 
mit ſechszehn Mann unter , ohne daß es ung einmal 
möglich war ihr Unglück zu vernehmen, um fie zu 
bergen zu fuchen. 

Der Jammer den ung ein fo franriges Schick⸗ 
ſal einflößte, traf und gar bald felbft, meil wir eine 
neue Gefahr beforgten., Das Meer mar jehr anges 
ſchwollen, der Schnee (ag fehr Huch, die Kälte war 
unerträglich, und die ganze Mannfchaft muthloß. 
In dieſer VBerfaffung ſchrie der Hochbootsmann, daß 
wir von der Magdaleneninfel, — ein Chaos von 
Selen, Deren einige über das Meer hervorragen , 


und andere unter feiner Släche Spitzen verbergen, die 


ſchon vieler Schiffe Untergang geweſen find — nicht 
. mehr weit feyn koͤnnten. In weniger ald zwey Sfuns 
den hörten wir das flarfe Getöfe der Wellen die ſich 


an diefen Felſen brachen; und kurz darauf entdeckten. | 
wir die Hauptinſel, der todte Mann genannt, der 


wir mit unfäglicher Mühe auswiechen. Die Ahn⸗ 
»5 bung 
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dig der Gefahr feste uns unter einer Menge von 
Klippen, welchen eben’ fo glücklich zu entkommen nur 
wenig Anfchein vorhanden war, um fo mehr zu, teil 
der noch einmal fo dicke Schnee ung Faum verftattete 
von dem einen Ende des Schiffs big zum andern zu 
ſehen. Schwerlich würde man die Beftürzung und 
das Grauſen ſchildern Fönnen, das ung auf dem ganzen 
Striche diefenFarth beherrſchte. Da wir aber durch 
waren, fehlen ein Hofnungsftrapl In das Herz der 
Matroſen; fie hatten das Zutrauen, baß fich die 
Vorſehung ihrer annehme, indem fie die Gefahr bes 
dachten der fie entgangen waren: alſo arbeiteten fie 
mit neuem Muthe. 

Die Nacht uͤber ward das Meer ungeſtuͤmer; 
und den Tag darauf morgens um fuͤnf Uhr fiel eine 
maͤchtige Welle auf unſer Schiff, ſtieß unſere Schies⸗ 
loͤcher auf, und. fuͤllte die Koye mit Waſſer an. Da 
die Gewalt der Wellen den Hinterſteven ausgehoben 
hatte, fo ſuchten wir die Defnungen mit Schnitten 
von Nindfleifch zu ſtopſen; allein dies ſchwache Mit 
tel that Peine Wirkung; das Waſſer fuhr fort ſchnel⸗ 
ler auf uns einzudringen als jemals. Die beſtuͤrzte 
Mannſchaft hatte das Pumpen ein Weilchen ausge⸗ 
ſetzt; und da ſie wieder anfangen wollte, waren die 
Pumpen fo feft eingefroren, daß es fernerhin unmoͤg⸗ 
lich war zu pumpen. 
| Bon 
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Von der Zeit an verlohren wir die Hofnung das 
Schiff lange zu erhalten, und wuͤnſchten nur, daß 
es nicht eher ſinken möchte, als bis wir in der Nähe 
der Inſel St. Sean oder einer andern in dem Golf 
‚wären, um mit Hälfe unfrer Schaluppe zu landen, 
Wir überlieffen ung alfo der Führung des Windes, 
und wagten Feine Wendung, aus Beſorgniß, mir 
möchten dem Schiffe Gewalt thun. Die neue Laft 
Wafler, die es von Minute zu Minute fehöpfte, 
hemmte feinen Gang, und die Wellen, welche es 
durchſchnitt, wurden heftiger, erhoben ſich ungeſtuͤmm 
und warfen ſich auf das Verdeck. Die Kope, in die 
wir geflüchtet waren, gab ung nur einen ſchwachen Schu 
gegen das Sauſen des Windes, und ſicherte es nur zur 
Noth vor der Gewalt der gefrornen Wellen. Jeden Aus 
genblick befürchteten wir unſer Steuerruder zu verlieren 
und unfern Maft umgeriffen zu fehen. Die Wafferhüner 
und wilden Enten, die wir um uns herum flattern 
hörten, zeigten ung freylich an, daß die Küftenicht 
ferne feyn koͤnnte; allein ihre Näherung mar feihft 
eine neue Urfache zum Schrecken, Wie follten wir 
den blinden Klippen entweichen, mit der fie umgeben 
feyn Fonnte, da wir, um ihnen zu entgehen, Feine 
Wendung machen, und fie durch das Webe des 
Schnees, in das wir eingehüllt waren, nicht einmal 
wahrnehmen Fonnten? So war felt etlichen Stunden 
unſere jammernswuͤrdige Verfaſſung, als der Him⸗ 
mel 
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mel fich anf einmal anfklaͤrte, und wir endlich in eis 
ner Entfernung von drey Stunden Fand entdeckten, 

Das Gefühl der Sreude, die bey feinem erften 
Anblicke in ung drang, ward durch eine deutlichere 
Wahrnehmung entfeglicher Selfen, die längft der 
Küfte, gleihfam um ung non derfelben abzuprellen, 
Perzengrade empor fliegen, fehr gemaͤßigt. Es 
ftürsten noch ſtarke Wellen in das Schiff, dur 
die es gefunfen feyn wurde, wenn feine Fracht nicht 
fo leicht gemwefen wäre, Bey jedem neuen Stoße 
fürchteten wir es berſten zu ſehen. Unſere Schas 
luppe war zu Faſſung der ganzen Mannſchaft zu 
klein, und das Meer zu tobend, um ihm ein ſo 
ſchwaches Fahrzeug anzuvertrauen. Wir waren 
vor dieſem Lande gleichſam nur darum angekommen, 
damit es ein Zeuge unſers Untergangs wuͤrde. 
Dennoch Famen wir ihm immer naͤher. Wir wa« 
ven nur noch eine Meile von ihm entfernt, als wir 
um dieſe drohenden Selfen herum eine Sandbanf 
mit Entzücken wahrnahmen, auf die wir zuſteuerten; 
und da das Fahrwaſſer nicht auf einmal merklich 
untief wurde, fo kamen wir ihr auf fünfsig big 
ſechszig Ruthen nahe, ehe es ſtrandete. 

Das Schickſal unſers Lebens mußte in einigen 
Minuten entſchieden ſeyn. Endlich lief das Schiff 
auf den Sand mit einer ſtarken Erſchuͤtterung. 

| Beym 
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Beym erften Stoße flürzte der große Maſt um, 
aber ohne Schaden; und das Steurrruder wurde 
mit einer folchen Gewalt abgefprengt, dag der Helms 
ſtock einen Matrofen tüdtete, 

Die tobenden Wellen, welche dag Schiff auf 
allen Seiten beſtuͤrmten, zerftörten das Hintertkeil, 
Alfo hatten mwir in der Koye Feinen Schuß mehr, 
fondern mußten auf das Verdeck gehen, und und 
an die Maftwände feft halten, um nicht ind Meer 
getmorfen zu werden, Dach einer Weile Fam das 
Chiff etwas in die Höhe, aber der Keil mar ge⸗ 
brochen und der Rumpf im Vegriff zu berſten. Uns 
fere einzige Hoffnung beruhte alfo aufder Sthalups 
pe, die ich mit unfäglicher Mühe ins Meer werfen 
ließ, weil fi te inntvendig und auswendig ſtark mit 
Eis behangen war, „welches abgemacht werden 
mußte. Die meiften Leute hatten fich im Weine bes 
trunken, um die Anaft zu vertreiben, die fie befallen 
hatte; denen, Die nüchtern geblieben waren, gab 
ich ein Glas Brandtivein zu trinken, und fragte fie, 
ob fie ſich mit mir in die Schaluppe ſetzen und aufs 
Land fahren wollten, Das Meer war fo ſtuͤrmiſch, 
daß unfer ſchwaches Fahrzeug, dem Anfcheine nah, 
fi unmoͤglich nur einen Augeublick darinn halten 
konnte, ohne verfälungen zu merden. Mur der‘ 
Hochbootsmann, zwey Matrofen und ein junger 
Paſſagier entichloßen fich, es an wagen. Vom 
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Vom erſten gefährlichen Augenblicke an hatte 
ich meine Depefchen in ein Tuch gethan, und es um 
den Leib gebunden. Ohne mich damals um meine 
übrigen Habfeligfeiten gu befümmern, ergrief ih 
eine Art und eine Säge, und fprang ing Boot; der 
Hochbootsmann und mein Bedienter, der bedächtiger 
als ich aus meinem Koffer einen Beutel mit hundert 
und achtzig Guineen rettete, folgten mir. Der 
Paſſagier fprang zu kurz und flürgte ing Meer; und 
jaft wären unfere von Kälte erflarrten Hände nicht 
im Stande geweſen, ihm die geringfte Hälfe zu 
leiten. Da die beyden Matroſen eingeftiegen wa, 
ven, fo daten die, welche fih am harinaͤckigſten ger 
weigert hatten das nämliche Glück zu verfuchen, uns 
flehentlich, fie einzunehmen; da aber die Laft fo 
vieler Perfonen und der Tumult ihrer Bewegungen 
mich dag Umwerfen fuͤrchten lieſſen, ſo gab ich Be⸗ 
fehl, vom Schiffe abzuſtoſſen. Es waͤhrte nicht 
lange, fo billigte ich die Unterdruͤckung des ers 
barmenden Gefühls, das ihnen ſelbſt nachtheilig ge, 
weſen feyn würde, Ob mir zwar nur etwa fünfzig 
Ruthen vom Lande entferne waren, fo wurden wir 
doch auf der halben Fahre von einer mächtigen Welle 
begrüßt, die den Machen zur Hälfte anfüllte, und. 
ihn unfehlbar umgeworfen haben wärde, wenn er 
ſchwerer beladen getvefen wäre, Eine zweyte Welle 
warf ung heftig an das Ufer, Die 
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Die Freude, une. endlich auſſer den Gefahren zu bes 

finden, die uns ſo fange in graufamenengften gehal⸗ 

ten haften, ließ ung einen, Augenblick vergeffen, daß 

wir der einen Todesart nur enfronnen waͤren, um 

wahrſcheinlich eine andere noch ſchrecklichere und pein, 
lichere zu leiden, 

Indem wir einander, in unſern erften Entquͤ⸗ 
kungen umarmten, um uns zu unjerer Mettung 
Gluͤck zu wuͤnſchen, fo Fonnten wir und des Mitleis 
dens, wegen der Noth unferer Kameraden, die wir 
auf dem Schiffe gelafien, und deren Angftgefchrep 
mitten unter den Geheule der Wellen zu vernehmen 
war, nicht. enthalten. Ihnen keinerley Hülfe Ieis 
ſten zu Fönnen, verdoppelte die Betruͤbniß in welche 
ung died Gefühl verſenkte. Unſer von den grünmis 
gen Wellen auf den Sand geworfener Nachen zeigte 
die Unmöglichfeit über ihre Gewalt zu fiegen und an 
das Schiff zurück zu fahren, hinlaͤnglich. 

Die Naht brach ein, und wir waren nicht lan⸗ 
ge auf diefem Eisftrande getvefen, fu fiel ung ein, 
daß und die’ Kälte toͤdten wuͤrde. Wir mußten durch 
den Schnee waten bis in ein Fleines Gehoͤlz, etivan 
zweyhundert Ruthen vom Ufer, das ung für dem 
ſchneidenden Nordweſt ſchuͤtzte. Allein es fehlte ung 
zu Erwaͤrmung unſerer durchfrornen Glieder Feu⸗ 
er, und wir konnten keines machen. Die Zunder⸗ 
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büchfe, die wir aus Vorſicht in die Schaluppe genom⸗ 
men haften, war durch die legte Welle naß geivors 
den. Blos die Bewegung, durch die wir unfer Blut 
in Umlauf erhielten, Fonnte ung für dem Froſt ſchuͤ⸗ 
ken. Da ich die Befchaffenheit diefer rauhen Gegen« 
den beffer kannte ald meine Gefährten, fo rieth ich 
ihnen „ zu Abweiſung des Schlaf, eine ſtarke Be, 
wegungan, Allein der junge Paſſagier, deſſen durchs 
näßten Kleider auf feinem Leibe zu Eis gefroren war 
ven, konnte fih der Schlafluft nicht ermehren, die 
eine ſolche aufferordentliche Kälte, wie er lite, ver: 
urſacht. Vergebens brauchte ich bald Zureden, bald 
Geralt, um ihn auf den Beinen zu erhalten. Ich 
mußte ihn feiner Schlafluft uͤberlaſſen. Nachdem 
ich eine halbe Stunde gegangen und von einer eben 
fo groffen Schlafluſt angefallen wurde, daß ich, fie 
zu befriedigen, alle Augenblicke mich niederlaffen 
‚wollte, Fam ich auf die Stelle zurück, wo der junge 
Menſch ſich niedergelegt Hatte, Ich fühlte fein Ges 
fiht an, und da ich ihn ganz Falt fand, ließ ich 
ihn vom Hochbootsmann auch anfühlen Wir 
glaubten beyde, daß er todt wäre. Er antwortete 
ung mit ſchwacher Stimme, er wäre es nicht, fühlte 
ober" die Herannahung feines Endes ; bäte mid, 
falls ich ihn überlebte, feinem Vater nah Neu York 
zu fehreiben, und ihm fein Unglück zu melden. Nach 
Ver⸗ 
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Verlauf von zehn Minuten ſahen wir Ihn ohne Leis 
u den, oder wenigſtens ohne heftige Zuckungen, ver⸗ 

loͤſchen. Ich habe dieſen Vorfall deswegen etzaͤhlt, 
um die Wirkung einer heftigen Kaͤlte auf den menſch⸗ 
lichen Koͤrper waͤhrend des Schlafs zu zeigen, und 
darzuthun, daß dieſer Tod nicht immer mit einem 
ſo ſchmerzhaften Gelibl begleitet Hr , Als man ges 
woͤhnlich glaubt. 
Diefer fchreckende Vorfall war nie vermoͤ⸗ 
gend die andern zu Bekaͤmpfung der Neigung, die fie 
zum Schlafe haften zu zwingen. Drey von ihnen 
legten ſich, trotz meiner Vermahnungen, nieder. 
Da ich die Unmoͤglichkeit ſahe, ſie ſtehend zu erhal⸗ 
ten, ſo hieb ich mir zwey Aeſte ab, wovon ich einen 
dem Hochbootsmann gab, und unfere ganze Befchäfe 
tigung für die Übrige Nacht war unfern Kameraden 
das Schlafen zu wehren, dadurch daß wir ihnen eis 
nen Schlag gaben, fo bald fie die Augen zumachten, 
Diefe Handthierung war ung ſelbſt nicht undienfich, 
und bewahrte die andern zugleich für der faſt gewiſ⸗ 
fen Gefahr zu flerben, 
Endlich erſchien Das anbrechende Tageslicht, 
das wir fo fehnlich erwarteten, Ich Tief mit dem 
MHochbootsmann an das "Ufer, um einige purer 
vom Schiffe zu entdecken, ob ung gleich Faum ein 
Schimmer der Hofaung übrig blieb, Wie wun⸗ 
— 3 — derten 
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derten und freuten wir uns, da wir ſahen, daß es 
ungeachtet des Sturms, der es dem Anſehen nach 
die Nacht uͤber in tauſend Stuͤck Hätte zertruͤmmern 
muͤſſen, ſich erhalten hatte! Meine erſte Sorge war 
drauf zu denken, wie ich die uͤbrige Mannſchaft ans 
Land bringen Fönnte. Das Schiff war, ſeitdem 
wir es verlaſſen hatten, von den Wellen der Kuͤſte 
weit näher geworſen worden, und der Abſtand 
mußte zur Zeit der Ebbe noch geringer ſeyn. Da 
ſie eingetretten war, ſchrie ich den Schijfleuten zu, 
fie follten ein Tan an Ihren Bord feſt machen, und 
auf demfelben einer nach dem-andern herüber rut— 
ſchen. Sie nahmen den Vorſchlag an. Aufmerk— 
ſam auf die Bewegung des Meeres, und die Zeit 
zum Rutſchen wohl abpaſſend, gerade wann die 
Welle ruͤckwaͤrts ſchoß, kamen ſie alle ohne Geſahr 
bis auf den Zimmermann, vom Schiffe Dieſer 
fand es nicht für gut, fi auf ſolche Weiſe in Ge⸗ 
fahr zu ſezen, oder vielleicht war er aller Bewegung 
unfähig, weil er die Nacht über mit feiner Flaſche 
zu frey getvefen war, Das allgemeine Wohl hieng 
an eines jeden einzelnen. Wohl inſonderheit: und ich 
freute mich doppelt, daß ich fo viele meiner Ungluͤcks⸗ 
oefährten um mich fahe, die ich wenige Stunden 
zuvor von den Wogen des Meeres — 
‚glaubte, 
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Der Kapitain hatte, ehe er vom Schiffe gieng, 
alle zum Feuermachen nöthige Materialien eingeſteckt. 
Die Mannfchaft ſetzte ſich darauf in Betvegung nach 
dem Walde zu; etliche hieben Holz um, andere Is 
fen dürre auf der Erde liegende Aeſte zuſammen. In 
furzem verurfachte uns ein helles Seuer, das aus 
einem groffen Holzhaufen emporflieg, ein taufendfas 
ches Freudengeſchreh. Wenn man die firenge Kälte 
bedenkt, die wir fo lange ausgeftanden hatten, fo 
Fonnte Feine Freude derjenigen gleichen, die wir über 
ein gutes Feuer haben mußten. Jeder fuchte ihm 
am nächften zu feyn, um feine erſtarrten Glieder zu 
beleben, Allein die Folge diefes Genuffes war für 
die meiften ein fehr graufamer Schmerz, fobald die 
Hige der Flamme in die von der Kälte angegriffes 
nen Theile ihres Körpers drang. Der Hochboots⸗ 
mann und ich waren die einzigen, die, wegen der die 
Nacht über ung gemachten Bewegung, davon vers 
ſchont blieben. Alle die andern hatte fie, entiveder 
auf dem Schiffe, der anf dem Lande, ftärfer oder 
ſchwaͤcher angegriffen. Es wäre zu fehaudernd die 
Zukungen zu befehreiben, melche die Heftige Pein dies 
fen Ungluͤcklichen abnöthigte, 

Bey Haltung der Mufterung über unſere gene 
vermißte ich einen Paſſagier, Nameuns Kapitain 
Brenn. Sch vernahm, dab er auf dem Schiffe 
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eingeſchlafen und erfroren wäre, Unſere Bells 
merniß wegen des auf dem Schiffe gebliebenen Zims 
mermanns vegte fih von neuem. Das Meer wuͤ⸗ 
thete und tobte noch immer; und alfo Fonnte man 
ihm die Schaluppe unmöglich zu feiner Rettung abs 
ſchicken. Wir mußten die Wieberfunft der Ebbe 
abwarten; und endlich brachten wir ihn durch Zus 
reden dahin, daß er auf die naͤmliche Weife wie die 
andern and Land Fam, welches ihm äufferft ſchwer 
fiel, da er fehe matt, und faft alle Glieder feines 
Leibes ſtarr waren. 

Die Naht Fam, und wir — ſie atwas 
beſſer als die vorige zu. Allein wir mußten, unge⸗ 
achtet der Vorſorge, die wir fuͤr die Unterhaltung ei⸗ 
ner groſſen Feuerglut beſtaͤndig trugen, dennoch von 
dem ſcharfen Winde, dem wir ohne Schutz audges 
jet waren, viel ausfichen. Die dichtftchenden 
Bäume Fonnten uns kaum vor dem Schnee fchüs 
gen, der gleichfam flrommeife auf unfer Seuer herab 
fiel, um es auszuloͤſchen. Indem er auf der Feuer⸗ 
feite unfere Kleider durchnäßte, legte fich auf dem 
Rücken eine dicke Schicht an, die wir beftändig abs 
ſchůtteln mußten, ehe ſie zu Eis wurde. Das aͤtzende 
Hungergefuͤhl, — ein neues ung ſeither noch unbe⸗ 
kanntes Elend, meldete ſich in Verbindung mit der 
Kaͤlte, welche N und fo viel Nord machte. 
0a Zwey 
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Zwey Tage waren verfloſſen, in denen jeder 
Augenblick die grauſame Erinnerung an unfere ver, 
gangene Drangfale mit dem Schriden einer noch 
granfenderen Zukunft verband, Endlid) erneuerfen 
Mind und Waller die fich vereiniget haften, ung 
den Zugang zum Schiffe zu verbieten, ihre verbun⸗ 
dene Macht es zu zertrümmern. Das Krachen bey 
feinem Zerplagen gab uns die Nachricht davon. 
Wir Tiefen an das Ufer, und fahen ſchon einen Theil 
der Ladung ſchwimmen, welche die Gewalt der Wel« 
len feinen geborfteten Seiten entführte, Zum Glüd 
ſchwemmte die Fluth einen Theil der Trümmer auf 
den Strand. Mit langen Stangen und den Ru: 
derfiöcken unferd Nachens verfehen, giengen wir 
Yängft dem Strande hin, und fiſchten das nuͤtzlichſte 
auf, das wir erreichen Fonnten. Auf ſolche Art bar 
gen wir etliche Faͤßgen gepöckelten Rindfleiſches, und 
einen beträchtlichen Vorrath von Zwibeln, die der 
Kapitain zum Verkauf mitgenommen hatte. Wir 
machten auch Jagd auf die vom Schiffe ſich hoͤſen⸗ 
den Blanken, die uns zum Bau einer Huͤtte dienen 
konnten. Wir laſen viele zuſammen, ſchleppten ſie 
ins Gehoͤlz, und brauchten ſie zu unſerm Behuf. 
Dieß war kein leichtes Vornehmen. Wenige von 
uns waren vermoͤgend dort zu arbeiten. Jedoch da 
das Gluͤck hei Tages unfern Muth belebte, und die 
3 3 aufs 
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aufgefangenen Lebensmittel unfere Kräfte ermannten, 
ſo mar das Werk mit dem finfenden Tage ſtark vor 

waͤrts gegangen. Durch das Licht unfers Feuers 
waren wir im Stande es in der Finſterniß fortzufe: 
gen, umd gegen zehen Uhr Nachts Hatten Mir eine 
zwanzig Fuß lange und sehen Fuß breite Hütte, die 
mit Huͤlfe der Bäume, die fie. um und um flüge 
ten, der Gewalt des Windes zu trotzen, feſte ge⸗ 
nug, aber nicht dichte genug war, um uns für der 

Kälte gänzlich zu ſchuͤtzen. * 
Den morgenden und übermorgenben Tag 
wandten wir an, unfer Gebäude zu vervollfommuen, 
oder während der Fluth das aufzufilchen, mas fie 
‚ung vom Schiffe heranſchwemmte, oder ein Vers 
zeichniß unferer Lebensmittel aufzufegen, um den 
Gebrauch derfelben unter ung nach einem gehörigen 
Maaße zu vertheilen. Zwieback zu bergen war ung 
nicht möglich geweſen; es hatte fih im Waſſer des 
Meeres ganz aufgeloͤßt. Es wurde beſchloſſen, daß 
jeder Mann, krank oder geſund, ſich täglich mit eis 
nem Biertelpfunde Rindfleiſch und vier Zwibeln, fo 
lange fie währen würden, begnügen müßte, Dieſe 
Färgliche Mundportion, Faum hinlänglich um dem 
Hungerstode zu entgehen, war alles was man fih 
erlauben Fonnte, da man nicht mußte, tie lange 
man auf diefer wuͤſten Küfte wuͤrde zubringen muͤſſen. 
Den 
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Den eilften December — der ſechste Tag uns 
ſers Schiffbruchs, legte fi ch der Sturm, und ver⸗ 
ſtattete uns mit unſerer Schaluppe in See zu ſtechen, 
und das etwan noch uͤbrige aus unſerm Schiffe zu 
holen. Ein groſſer Theil des Tages ward mit 
Aufhackung des dicken Eiſes zugcbracht, welches über 
dem Verdeck lag, und die Lucken ſperrte. Den Tag 
darauf gelang es und, ein Faß von hundert und 
zwanzig Pfunden gepöckelten Rindfleiſches, zwey Kis 
ſten mit Zwibeln, drey Kiſten mit Canadiſchem Bal⸗ 
ſam, eine Kiſte mit Erdäpfeln, eine Flaſche Del, 
das den Wunden Der Matrofen fehr zu ſtatten kam, 
noch eine Art, einen groffen eilernen Topf, zwey 
Kochkeſſel, und etwan zwölf Pfund Lichter Heraus 
zu bekommen. Dieſe herrliche Verſtaͤrkung ſetzte 
uns den folgenden Tag in den Stand, noch vier 
Zwibel zu unſerer taͤglichen Portion hinzuzuthun. 

Den vierzehnten giengen wir nochmals an 
Bord, um die Segel zu ſuchen, mit denen wir une 
fere Hütte! bedeckten und fie dem Schnet unzugängig 
machten, Am nemlichen Zage fiengen die Wunden 
derer, die vom Srofte am meiften gelitten, und die 
Reibung mit Schnee unterlaffen haften, au eytern 
an. Ihre Beine, Haͤnde, und alle andere beſchaͤ⸗ 
digten Theile loͤßten ſich mit unausſtehlichen Schmer⸗ 
— von ihrer Haut ab. Dem Zimmermann, der 
24 zuletzt 
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zuletzt ans Eand gekommen war, giengen ſeine ſguͤſſe 
meiſt ganz ab, und in der Nacht des vierzehnten 
Decembers fieng er an zu phantaſtren. In dieſem 
Zuſtande verblieb er bis den folgenden Tag, da ihn 
dee Tod von feiner jaͤmmerlichen Eriftenz! erlöfte, 
Drey Tage darauf ſtarb unfer Unterhochbootsmann 
auf die naͤmliche Art, nachdem er etliche Stunden 
vor feinem Schelden phantaſirt hatte; das nämliche 
begegnete den Tag darauf einem Matroſen. Wir 
deckten ihre Leichname mit Schnee und Aeſten zu, 
weil wir weder Hacke noch Grabfcheit zu Verferti⸗ 
gung eines Luchs hatten: hätten wir fie auch ge 
habt, fo war die Erde zu hart und su tief gefroren, 
um unfern Werkzeugen nachzugeben, 

Diefe Einbuße, wodurch unfere Geſellſchaft 
bis auf vierzehn Perfonen mol; verurſachte uns, 
ſowohl ihrene » als unſertwegen Feine fonderliche 
Betruͤbniß. Bey Betrachtung unfers jammerng, 
wuͤrdigen Zuftandes fehlen und der Tod eher eine 
Wohlthat als ein Ungluͤck; und wenn und das Nas 
turgefuͤhl auf die Liebe zum Lehen führte, fo mußte 
jeder feine Kameraden für Feinde anfehen, die vom 
Hunger bewafnet ihm feine Nahrung rauben wuͤr⸗ 
den. Su der That wir wuͤrden, wenn nicht etliche 
ber Natur ihren Tribut abgetragen Hätten, gar bald 
in der gräßlichen Nothwendigkeit gemefen rn für 
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Hunger umzukommen, oder einer den andern zu 
wuͤrgen und einander zu freffen, Ohne noch in diefe 
ſchaudernde Verlegenheit verfegt zu feyn, mar um 
fere Berfaffung fo Mäglih, daß irgend ein neuer 
Unfall fie faſt unmöglich abfeheulicher machen Eonnte, 
Eine ſortwaͤhrende gefühlte firenge Kälte, ein nagen: 
der Hunger, der Schmerz der Froſtwunden yom 
Gener verfhlimmert, das Klagen der Leidenden, die 
Unordnung und Unſauberkeit, wodurch uns fuͤr uns 
ſelbſt ſo ſehr, als andern ekelte, alle Bilder der 
Verzweiflung um uns zuſammen gehaͤuft, einen lang⸗ 
ſamen und ſchmaͤhlichen Tod vor dem Geſichte, in 
einer oͤden Gegend, ſern von den Troͤſtungen der 
Blutsverwandten und Freunde; dieß iſt das ſchwache 
Gemälde der Drangfale, die unſer Herz zu jeder. 
Minute der langen Tage und der ewigen Nächte 
empfand, | 
Der Hochbootsmann und ich waren oft aufs 
gegangen, um nachzuſehen, ob wir einige Spuren 
von Bewohnung der Begend entdefen Fönnten. Ans 
fere- Streiferepen Fonnten fich nicht weit erſtrecken, 
und waren nie gluͤcklich geweſen. Eines Tages 
nahmen Mir uns vor tiefer ins Land, und den 
Ufern eines gefrornen Fluſſes nachzugehen. Es zeig: 
ten fich unfern Augen von Zeit zu Zeit Spuren von 
Elendthieren und andern, und wir bedauerten herje 
55 lich 
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lich, daß wir Fein Gewehr und Pulver hatten, um 
Jagd auf-fie zu machen. Eine ſchwache Hofnung 
troͤſtete uns ein Weilchen. Indem wir etlichen Baͤu⸗ 
men, die alle auf der naͤmlichen Seite angehauen 
waren, nachgiengen, kamen wir auf eine Stelle, 
wo ſeit kurzem Indianer geweſen ſeyn mußten, weil 
ihr Wigwam oder Huͤtte noch da war, und bie dazu 
gebrauchte Baumrinde noch ganz friſch ausſah. Eine 
Elendshaut, die dicht darneben auf das Ende einer 
Stange geſpießt war, beftättigte unſere Muthmaßung. 
Wir durchliefen in voller Eil alle benachbarte Ge⸗ 
genden; aber leider, ohne Nutzen. Dennoch blieb 
uns der frohe Gedanke, daß der Ort von Leuten 
bewohnt oder bereiſet worden waͤre, und daß ſie 
wohl bald wieder kommen koͤnnten. Von dieſem 
Gedanken eingenommen, hieb ich eine lange Stange 
ab, und, nachdem ich fie am Ufer des Flußes einge⸗ 
ſchlagen hatte, Hefeftigte ich ein Stuͤck Birkenrinde 
an fie, der ich die Geſtalt einee Hand gab, deren 
ausgeſtreckter Zeigefinger auf unfere Hüfte wird. 
Sch fand auch Fir gut, die Elendshaut mitzuneh⸗ 
men, damit die Wilden bey ihrer Wiederkunft merk⸗ 
ten, daß Menſchen an dieſem Orte geweſen wären, 
ſeitdem fie ihn verlaſſen hätten, und mit Huͤlſe une 
ſers Zeichens den Weg finden koͤnnten, Iden fie gegans 


gen waͤren. Die herannahende Naht noͤthigte 
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uns den Weg nach unſerer Wohnung zu nehmen; 
und wir eilten, um unſern Kameraden ſo erfreuliche 
Nachrichten deſto eher zu bringen. So ſchwach die 
Hofnungen waren, die man vernuͤnftiger Weiſe auf 
dieſe Entdeckung ſetzen durfte, fo ſah ich doch, daß 
ihnen meine Meldung ein belebender Troſt war. So 
ſehr macht ein wohlthaͤtiger Trieb der Natur die 
Ungluͤcklichen geneigt alles anzunehmen, was dag 
Geſuͤhl ihrer Noth lindern kann! 

Es verfloßen etliche Tage, in welchen wir zu 
jedem Augenblicke die Indianer vor unſerer Hätte 
erwarteten. Allmaͤhlich wurden dieſe angenehmen 


Vorſtellungen ſchwach, und verſchwanden endlich gar, 
Ettliche unſerer Patienten, unter andern der Kapi⸗ 


tain, hatten angefangen in der Zwiſchenzeit ihre 
Kräfte micder zu befommen, und unfer Proviant 
nahm zuſehends ab, Ich that den Vorfchlag, Lie 
Wohnung mit allen denen zu räumen, die im Stande 
ſeyn würden, auf der Schaluppe zu arbeiten, um 
längft der Küfte auf Entdefungen auszulaufen. Dies 
fer Borfchlag erhielt allgemeinen Beyfall; allein da 
man auf die Mittel feiner Ausführung Fam, zeigte 
ſich eine neue Schwierigkeit; nämlich die Ausbeſſe⸗ 
rung des Nachens, der vom Meere mit folher Ges 
walt auf den Sand getvorfen worden war, daß ſich 
ale Fugen auseinander gegeben haften. Wergs ges 

ung 
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nug hatten wir zwar zu Verſtopfung der Klinfen ; 
aber zum Unglück Fein Theer zu ihrer Theerung. 
Und womit follte man es erfeßen? Es fiel ung Fein 
Mittel ein’; endlich Fam ich drauf, daß der gebor⸗ 
gene Canadiſche Balfam zu diefem Behuf dienen 
koͤnnte. Der Verſuch war leicht, Ach goß etliche 
Flaſchen in unfern eifernen Topf, und feste ihn an 
ein ſtarkes Feuer; und durch öfteres Abnehmen, um 
ihn Falk werden zu laſſen, brachte ich ihn bald zu 
einer gewiſſen Dichtheit. Während dem hatten 
meine Kameraden die Schaluppe umgelegt, und den 
Sand und das Eis rein abgemacht. Ich ließ alle 
Rlße mit Werg ausſtopfen, uͤberſtrich fie mit mei⸗ 
nem Kalfeter und hatte die Frende zu ſehen, daß er 
die erwartete Wirkung vortreflich that. 

Diefer erfte guͤnſtige Erfolg machte und noch 
gröffere Luft zu Fortſetzung unferer Anflalten. Eiu 
Stürf Leinwand, das an eine Stange gemacht war, 
die man fo eingerichtet Hatte, daß fie nach Belieben 
aufgerichtet und niedergelafjen werden Fonnte, gab 
ein Segelwerk ab, das bey einem ebenen und gufen 
Winde zu Erleichterung der Arbeit unferer Ruderer 
ftar! genug war, Unter den Schifsleuten waren 
wenige fo weit hergeſtellt, daß fie die Strapagen 
aushalten Fonnten, die wir bey biefer Erpedition 
vorausſehen mußten. Zu ihrer Ausführung wählte 

man 
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man mich nebſt dem Kapitain, dem Hochbootsmann, 
zweyen Matroſen und meinem Bedienten. Der 
Reſt der Lebensmittel ward nach ber Anzahl der 
Perſonen in vierzehn gleiche Theile getheilt, ohne 
daß ung wegen der groffen Strapasen , denen mic 
ung der gemeinen Sache wegen unterzogen, eine 
gröffere Portion als denen zugefprochen werden durf⸗ 

te, die ruhig in der Hütte bleiben ſollten. Mit 
diefer elenden Portion eines Viertelpfundes Rindfleifch 
täglich, auf ſechs Wochen, einem mislichen, mit 
einem unzuverläßigen Kleiſter überftrichenen Boote, 
das die Fleinfte Welle, der geriugſte Windftog ums 
werfen, die kleinſte Klippe gertrümmern Eonnte ; uns 
ter entfeglichen Maſſen ſchwimmender Eisfchollen, 
an einem unbekannten Strande voller Felſen, und 
in der firengften Jahrszeit mußte man eine Unter— 
nehmung verfuchen, welche bios eine blinde Ders 
zweiflung hatte vorſchlagen Fönnen; allein mir 1a, 
von In der Verfafjung, daß «8 teniger verwegen 
war alten moͤglichen Gefahren, bey dem ſchwaͤchſten 
Hoffaungsfhimmer, zu fragen, als uns, verlaffen 
‚don der ganzen Natur, durch eine feige Unthaͤtigkeit 
der ſaſt unvermeidlichen Gefahr des Untergangs aus: 

zuſetzen. | Ä 
Es war, der Anfang des Jahrs 1781. Unfer 
Vorſatz mar den folgenden Tag, den zweyten Yan 
auar 
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nuar, abzufahren. Ein heftiger Nordweſt ı Wind 
hielt ung bis den vierten Nachmittags aufs da fich 
alsdann fein Ungeftümm gelegt hatte, fo nahmen 
wir unfere Provifion ein, nebft etlichen Pfunden Lich 
tern, wie auch alle Eleine Geraͤthſchaft die ung dien, 
lich feyn konnte; und in der graufamen Ungewiß⸗ 
heit, ob es nicht unfer letztes Lebewohl feyn würde, 
nahmen wir von unſern Kameraden Abſchied. Wir 
waren nicht über acht Meilen gefahren, als ſich der 
Wind in Süden wendete, unfern Lauf hemmte, und 
ung durch ſtarkes Mudern in einer groffen Bay zu 
landen zwang, bie ung eine günftige Zufluchteftätte 
für die Nacht duͤnkte. Unſere erfie Sorge war un 
fere Lebensmittel auszuſchiffen, und die Schaluppe 
weit auf den Strand zu ſchaffea, damit das Meer 
fie nicht beſchaͤdigen koͤnnte. Darnach mußten wir 
Feuer machen und Holz hauen, um es bis auf den 
folgenden Tag zu unterhalten. Die ſchwaͤchſten Fich⸗ 
tenäfte Brauchten wir zu unſerm Lager, und die 
ftärkften zu geſchwinder Erbauung eines Wigwams, 
um und, fo gut es fepn konnte, für der auf zu 
ſchuͤtzen. 
ueber unferer, kleinen Malzeit nahm ich am 
ufer etliche Stuͤcke Holz wahr, welche die Fluth 
angeſpielt hatte, und von dee Art bearbeitet ſchie— 
nen. Sch ſahe auch lange Stangen yon Menſchen ⸗ 
haͤnden 
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haͤnden zugehauen. Andere Merkmale der Bewoh⸗ 
nung zeigten ſich unſern Blicken nicht. In elner 
Entfernung von zwey Meilen ſahen wir einen ſeiner 
Bäume beraubten Berg, nebſt einigen Spuren vom 
Feldbau. Ich bewog zwey meiner Kameraden vor 
Tages Ende mit mir dahin zu gehen, um von ſeiner 
Hoͤhe herab einen weltern Geſichtskreis zu haben. 
Indem wir laͤngſt der Bay fortgiengen, trafen wir 
einen ‘halb verbrennten Terreneuviſchen Fiſcherkahn 
an, deſſen Truͤmmer im Sande ſteckten. Dieſe 
Sache gab ung wieder neue Hoffnung, und wir eil⸗ 
ten noch einmal fa ſtark auf die Beſteigung des Ber» 
ges los. Wie groß mar unfere Freude, da mir 
vom Gipfel herab etliche, höchftens eine Meile ent⸗ 
fernte- Gebäude; auf der andern Seite fahen! Der 
Zwiſchenraum, der ung davon frennte, wurde unfes 


ver Muͤdigkeit ungeachtet, gar bald durchlaufen. 


Bey unferer Ankunft Flopfte das Herz von Hoff 
nung und Sreudes allein unfere frohen Negungen 
giengen auch ſogleich verlohren. Vergebens durch⸗ 
liefen wir alle Gebäude; fie waren de Es wa 
ven Gebaͤude, zur Zubereitung des Stodfifches bes 
ſtimmt, allein, wie es ſchien, ſeit etlichen Jahren 
verlaſſen. Der traurige Vortheil dieſer Wallfahrt 
war indeß doch die Beſtaͤrkung in den Gedanken, 
daß wir, Durch fortſetzendes Umlaufen der Juſch, 
Wohnungen antreffen wuͤrden. Der 
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| Der wieder in Nordiveft gegangene Wind 
hielt uns den folgenden Tag zurück, weil wir und 
für den Stößen des Eiſes fürchteten,, das er in den 
Strom trieb. Seit drey Tagen herrfchte er mit 
dem naͤmlichen Ungeftün. Da ich in der’ Nacht 
erwachte, hörte ich mit Vermunderung fein Pfeifen, 
ohne daß Das Meer, wie gewohnlich, das Brauſen 
feiner Wellen mit demſelben verband, Ich weckte 
den Hochbootsmann, um ihn an der Erſcheinung 
Theil nehmen zu laſſen. Neugierig nad) der Urſache 
eilten wir auf das Ufer zu. Der Mond Ieuchtete 
and. So weit wir fehen Fonnten, nahmen wir 
wahr, daß die’ Fläche des Waffers unter dem Eife, 
das an verfchiedenen Stellen in entſetzlich hoben 
Hauffen empor Fam, ruhig war, Wie Fönnte ich 
das Trauergefühl ſchildern, das bey diefem Anblick 
in unfer Herz; drang? Unfern Weg nicht weiter 
fortfegen , unfere erſte Hütte nicht wieder erreichen 
zu Fönnen, die ung für der zugenommenen Kälte beſ⸗ 
fer geſchuͤtzt hätte! mie Lange follte diefer tranrige 
Zuftand dauern! Es verfloffen zwey Tage unter die: 
fen troſtloſen Gedanken. - Den neunten endlich legte 
fih der Wind. Den Tag darauf erhob er fi 
wieder in Suͤdweſt und gieng fo ſtark, daß alles ig, j 
bag ung in der Bay einſchloß, mit großem Krachen 
und in das hohe Mer getrieben wurde, der. 
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geſtalt, daß gegen vier Uhr Nachmittags laͤngſt der 
Küfte Feines mehr da mar, 

‚Hatte der Beherrfcher der Lüfte die Ketten ges 
fprengt, die und einfperrten, fo ſchmiedete ex durch 
fein Stürmen andere. Erſt nah Verlauf zweyer 
Tage maͤßigte er fi, Da alsdenn ein ſchwacher 
Wind wehte, fo ließen wir unfere Schaluppe in Ser, 
festen unfere Segel auf; und ſchon hatten wir un 
fern günftigen anf eine weite Strecke fortgefegt, als 
wir in einer Entfernung etlicher Stunden Wegs, 
eine ungemein hohe Landſpitze wahrnahmen. Bis 
dahin war die Küfle ein fo ununterbrochener Gürtel 
jaͤher Felſen, daß man, vor Erreichung diefes fer. 
nen Kaps, unmöglich eine Landung verfuchen Fonnte. 
Gleichwohl war es auch gefährlich eine fo weite 
Strecke zu magen. : Die Schaluppe hatte einen 
Leck bekommen; alfo mußten zweh Menſchen beftäns 
dig ſchoͤpfen. Folglich konnten wir aur zwey Ru⸗ 
der brauchen; und da wir uͤberdies durch unſern 
Kummer, und durch Mangel an Nahrung entkraͤf— 
tet waren, fo konnten wir diefe Fleine Arbeit kaum 
aushalten, Was ſollte uns gefchehen, wenn der 
Wind nah Nordmeft gefprangen wäre? Er hätte 
uns unfehlbar an den Selfen zerſchmettert. Zum 
Gluͤck achteten wir die Gefahr nicht mehr; und der 

Wind beguͤnſtigte unfere Standhaftigfeit ſo, daß 
An wir 
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wir um elf Uhr in der Nacht am Kap anlangten. 
Da der Pak zum Landen nicht bequem war, fo 
mußten wir noch bis zwey Uhr nach Mitternacht an - 
der Kuͤſte hinfahren; als der flärfer gewordene Wind 
ung die Stepheit nahm, eine günftige Stelle zu füs 
hen. Wir fliegen alfo aus, oder Frochen vielmehr 
mit taufendfacher Mühe einen fleinichten Strand 
hinan, ohne unfere Schaluppe für den Wellen, twelche 
fie gegen Die Selfen zu werfen drohten, in Sicherdeit 
bringen zu koͤnnen. 
Die Stelle, wo wir landeten, mar eine feichte 
Day, auf der Sandfeite mit unzugängigen Anhöhen 
umgeben, auf der Wafferfeite aber dem. Nordweſt 
offen, für den uns nichts ſchuͤtzen konnte. Der 
Mind, welcher fi den dreyzehnten erhob, warf 
unfere Sthaluppe auf eine Selsbanf, und beſchaͤdigte 
fie an etlichen Stellen, > Diefer Unfall war nur ein 
kleines Vorfpiel neuer Widerwaͤrtigkeiten. Mit un 
erfteiglichen Felfen umringt, die ung Hinderten, im 
Gebuͤſche Schuß zu fuchenz mit Feiner weitern Be, 
deckung verſehen, als mit unſerem von Eis ſtrotzen⸗ 
den Segel; etliche Tage hindurch in eine Fluth von 
Schnet verſenkt, der ſich um ung herum dreg Fuß 
Hoch aufgethuͤrmet hatte, blieb ung zu unſerer ganzen 
Feuerung nichts weiter übrig, als Aeſte und Split: 
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ſtreut lagen. Dieſer jaͤmmerliche Zuſtand waͤhrte 
bis zum ein und zwanzigſten, wo das Wetter ſich 
wieder milderte: allein die Benutzung deſſelben ſtand 
nicht mehr in unſerer Macht. Wie ſollten wir un⸗ 
ſere zerloͤcherte Schaluppe ausbeſſern? Nachdem 
wir verſchiedene ung eingefallene Mittel uͤberdacht, 
and fie als unbrauchbar verworfen hatten; fo waren 
unfere Gedanken blos. darauf gerichtet, unfer Heil 
auf einer andern Seite zu ſuchen. 

Ob zwar die Erſteigung der uns allenthalben 
umgebenden Felsmauer unmoͤglich war, ſo fiel uns 
doch, falls wir dem Gebrauch unſerer Schaluppe 
unumgaͤnglich entſagen muͤßten, der Gedanke ein, 
daß wir wenigſtens laͤngſt dem Ufer auf dem Eiſe 
fortgehen Fönnten, das zu Aushaltung unfers Ge⸗ 
wichts ftarf genug war. Sch befchlog, nebft dem 
Hochbootsmann, einen Verfuch zu machen Wir 
giengen fogleih abz und nach etlichen Meilen ka— 
men wir an die Mündung eined Fluſſes, den ein 
fandichter Rand umgab, wo mir unfere Schaluppe 
hätten retten und mit weit geringerem Ungemach Ies 
ben koͤnnen, wenn uns das Gluͤck gleich anfänglich, 
dahin geführt hätte... Diefe Entdefung erregte zwar 
Bedauren In ung, erweiterte aber unfere Hofnungen 
nicht ſehr. Es war freylich leicht von da aus in 
Buͤſche zu kommen; allein, durfte man fi auf gus 
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tes Gluͤck Hin in wilde Oerter verlaufen, um eine 
bewohnte Gegend aufzuſuchen? Wie follten wir 
durch einen dicken ſchwarzen Wald den richtigen Weg 
treffen? Und hauptſaͤchlich, wie follten wir durch den 
Schnee Fommen, mit dem die Erde ſechs Fuß hoch 
beſchwert war, und der durch das geringfle Thaus 
wetter ſchmelzen Eonnte? Mach gehaltener Berath⸗ 
ſchlagung bey unferer Rückkunft ward ausgemacht, dag 
einzige und befte wäre, alle brauchbare ung noch uͤbrn 
ge Habfeligkeiten nebft dem Proviant aufzupacken 
und der Küfte nachzugehen, wo man cher hoffen‘ 
Fonnte, endlich etliche Fiſcher⸗Familien oder Wilde 
anzutreffen. Der Anfchein werfprach bleibendes 
Froſtwetter, und da der Wind den meiflen Schnee, 
der auf dem’Eife des Meerufers lag, in dad Meer 
getrieben hatte, fo Fonnten wir und, auch bey uns 
fern ermatteten Kräften, dennoch verfprechen, taͤg⸗ 
lich etwan zehn Meilen zu machen, 

Nach diefer einmuͤthig gefagfen Entſchließung, 
waren wir mit den Anflalten bald fertig. Unſere 
Abſicht war den vier und zwanzigſten in der Frühe 
abzugeben, aber in der Nacht vorher drehte ſich 
der Wind auf einmal in Suͤdoſt, wobey es ſo ſtark 
regnete, daß wenige Stunden darauf die Schneefrus 
fie, welche den Tag zuvor fo ſeſte ausfah, gänzlich 
geſchmolzen und die. Eisbahn vom Ufer abgelöft wur⸗ 
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de. Nun war kein Wegkommens mehr von dieſem 
ungluͤcklichen Strande, in den wir eingeſperrt wa⸗ 
ven. In dieſen grauſamen Gedanken ſahen wir 
manchmal auf die Schaluppe zuruͤck, die wir, zu 
Unterhaltung des Feuers, oft hatten zerſchlagen wol⸗ 
len, ' weil wir von ihr Beine Dienfie mehr ertwarten 
‚durften. Wir hatten zu Verſtopfung der neuen Riſſe 
noch Wergs genug übrig, aber der Kanadiſche Bals 
fan war durch unfere täglichen Ausbefferungen ganz 
alle geworden, und es fiel uns kein Entſatz deſſel⸗ 
ben ein. 
„Doch, ber — fand ſich den dritten Tag 
darauf wieder ein. Seine Strenge brachte mich in 
der Nacht auf einen Gedanken, den ich, ſobald der 
Tag anbrach, ſchleunig verſuchte. Naͤmlich, ich 
goß Waſſer auf das Werg, mit welchem die Riſſe 
zugeſtopft waren, und ließ es, wie einen Kitt von 
gewiſſer Dicke, gefrieren. Meine Kameraden ſpot⸗ 
teten meines Vorhabens, und bequemten ſich wider 
Willen mir zu helfen. Gleichwohl gelang mir ein ſo 
ſchlechtes Mittel uͤber mein Hoffen. Alle Oefnun⸗ 
gen wurden dadurch ſo feft jugehalten, daß man end⸗ 
fich der Meinung wurde, daß das Waſſer nicht ein, 
dringen Fönnte, fo Tauge der Froſt ſo ſtark, wie 
jest, blieb, 

Bir machten am folgenden Tage, den fieben 
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und zwanzigſten, eine gluͤckliche Probe damit. Ob— 
gleich die Schaluppe durch die Menge des an ihr haͤn⸗ 
genden Eifes ſehr ſchwer geworben, und fehr ſchwer 
zu regieren war, fo hatte fie dennoch zwoͤlſf Meilen vor 
der Stelle unferer Abfahrt in einer Tagereife gemacht, 
Diefer neue Dienft machte fie und noch ſchaͤtzbarer, 
und wir fragen fie forgfältig auf unfern Ruderſtoͤcken 
an den ihrer Sicherheit guͤnſtigſten Ort, Ein dicker 
Mald in unferer Nachbarfchaft gewaͤhrte ung zwey 
Wohlthaten, deren wir fo viele Nächte entbehrt hat 
ten, einen leichten Schuß gegen ben eifigten Wind, 
und Holz in Menge zu Unterhaltung eines ſtarken 
Feuers, das ung während dem Schlafe warm hielt. 
Diefer zweyſache Genuß war uns ein Meer von Wol: 
luſt. Da unfer Zundervorrath meift aufhörte, fo 
mußte ich ihn durch Verbrennung eines Flecks von 
meinem Hemde, — dem nämlichen, das ich feit der 
Einbuße meiner Equipage immer getragen hatte, ers 
fegen. 

Den folgenden Tag ſchmol; ein Negenguß uns 
“glücklicher Weiſe das ganze Eis an unferer Schalup— 
pe; und zu unferm Herzeleid, verlohren wir den Bors 
theil einer günftigen Fahrt, die ung viele Meilen weit 
auf unferm Wege hätte fortbringen Fünnen, Wir 
mußten und alfo auf die Erwarfung des wiederfoms 
menden Froſtes gefaßt machen. Was aber unfere lin, 
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geduld und unfer Klagen vermehrte, war die Abnah⸗ 
me der Lebensmittel, die bis auf dritthalb Pfund 
Rindfleiſch für. den Mann ſich nunmehr vermindert 
hatten, 
Da fich der Froſt am neun und zwanzigſten erft 
Nachmittags wieder eingeſtellt hatte, fo Fonnten wir 
wegen unferer unvermeidlich Tangtoeiligen Anftalten 
nicht mehr als fieben Meilen vor Einbruch der Nacht 
machen. Ein fehr flarker Wind, der uns gleich zu 
Anfange unferer Zarth über den Hals Fam, noͤthigte 
ung, ohne über zwey Meilen weiter gefommen zu 
feyn, fie einzuſtellen. Das Thauwetter Hielt ung 
big den erfien Februar auf dem Lande zurück, An 
diefem Tage verfehafte ung eine grimmige Kälte Ge 
Tegenpeit zu Ausbefferung unferer Schaluppe; allein 
das Treibeis war fo ſtark, daß deffen Zerftoffung eis 
nen von ung unansgefegt befchäftigte; und nur mit 
der ermüdendften Anſtrengung machten mir. übel und 
böfe fünf Meilen, che der Tag fich neigte. | 
Den dritten gieng unfere Farth glücklicher, 
Der Wind wehte in einer fo günftigen Richtung, 
als wir es nur wuͤnſchen konnten; und wir machten, 
ungeachtet die Schaluppe Waſſer zog, deſſen Aus; 
ſchoͤpfung etliche von ung befchäftigte, dennoch mit 
Hülfe unferer Ruder anfangs vier Meilen in der 
Stunde, und bald darauf fünfe blos mit unferm 
| | a4 Se⸗ 
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Sesdl. Gegen zwey Uhr Nachmittags hatten wir 
ein jehr hohes Kap, das unferer Rechnung nach, 
nur drey Stunden weit feyn konnte, ganz deutlich 
im Geſichte. Seine entfegliche Höhe hatte ung in 
Anſehung feiner Entfernung getaͤuſcht. Es war meiſt 
Nacht, da wir es endlich erreichten. Als wir es um⸗ 
ſegelten, nahm unſer Kurs eine andere Richtung, als 
wir vorher gehabt hatten; alſo mußten wir das Segel 
herunter laſſen, und die Ruder brauchen. Der 
Wind kam damals von der Landſeite her. Wir wa—⸗ 
ren kaum vermoͤgend ihn zu zwingen; und ohne ei⸗ 
nen aus Nordoſt kommenden Strom, der uns gegen 
ſeinen Druck beyſtand, liefen wir Gefahr auf immer 
in die hohe See verſchlagen zu werden. 

Da es, wegen der mit Felſen umgebenen Küs 
fie, zu gefährlich war, an dieſer Stelle zu landen, 
fo mußten wir mit tauſend Gefahren im Finftern und 
längft den Klippen bis fünf Uhr des Morgens fort 
rudern; und da wir alddann wegen unferer erfchöpfs 
ten Kräfte zu längerer Aushaltung der Strapatze 
unvermögend waren, fo fahen wir gar nicht auf die 
Gefährlichkeit der Landung, welche der Himmel bes 
gluͤckte; fo daß uns weiter nichts wiederfuhr, auffer 
dag unfere Schaluppe halb mit Waffer angefüllt an 
das Ufer getvorfen wurde, Der Buſch mar zwar 
nicht weit abgelegen; es wurde uns aber doch fehr 
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fauer ung bis dahin zu fehleppen‘ und Feuer ans 
zumachen, um uns aufzuthauen und unſere Kleider 
zu trocknen. Arbeit und Schlaflofigkeit hatten uns 
fo ermattet, daß wir ung des Schlafs nicht erweh⸗ 
ren Fonnten, da das Feuer zu brennen anfieng. Wir 
mußten zu Unterhaltung deffelben wechſelsweis mas 
hen, ſonſt hätte 8, wenn wir alle zugleich gefchlafen 
häften, ausgehen, und wir in diefer Ermattung von 
der Kälte getödtet werden Fünnen, Bey meinem 
Erwachen ‚hatte ich Gelegenheit, mich durch die 
Wahrnehmungen, die ich am Ufer machte, von denr 
zu überzeugen, was ich auf der Farth gemuthmaffet 
hatte; nämlich, daß diefe hohe Landfpige, die wir 
umfahreh hatten, das Nordkap der Königsinfel toäs 
ve, welche, nebft dem Koͤnigskap auf der Inſel Ter⸗ 
reneuve die Einfarth in den Mesrbufen St. Lorenz 
bezeichnet. 

- Das angenehme Bewußtſeyn und auf einer bes 
wohnten Inſel zu befinden, haͤtte ung mit der Hof 
nung fehmeicheln Fönnen, daß wir, bey Fortſetzung 
unferer Reife, endlich Hälfe antreffen würden, wenn 
wir die Zeit über die noch verftreichen Fonnte, unfes 
res Unterhalts gewiß geivefen waͤren. Allein unfer 
Vorrath an Lebensmitteln war auf der Neige; und 
diefe Ausfiht feste uns in Verzweiflung. - Unferem 

Geiſte ſtellten ſich blos die Gedanken eines nahen To⸗ 

Aa5 des, 


373 a ——/ 

des, oder fehreckliche Mittel ihn su verzögern vor, 
Wenn wir einander anfahen, fo ließ es, als ſuchte 
fich jeder das Schlachtopfer aus, das dem Hunger 
feiner Würger fallen ſolte. Einige von und waren 
ichon eins geworden, die Wahl der blinden Entſchei— 
dung des Looſes anheim zu fielen. Zum Glüde 
wurde dig Ausführung dieſes ſchrecklichen Entwurfs 

bis auf den äufferfien Notfall verfhoben. 
Während daß meine Kameraden den Sand 
aus der Schaluppe fchaften,, mit welchem fie die Fluth 
‚ angeht hatte, und die Riffe verſtopften, dadurch 
daß ſie Waſſer auf das Werg goßen und es gefrieren 
lieſſen, gieng ich nebſt dem Hochbootsmann laͤngſt dent 
Ufer Auſtern zu ſuchen, von denen man viele Schaalen 
umhergeſtreut fahe, die aber: zum Ungluͤcke alle leer 
waren. Wir würden, wenn wir von den Naubvds 
geln halb verzehrtes Mas wilder Thiere angetroffen 
hätten, es für eingroffes Glück angefehen Haben: ale. 
lein alle diefe Brocken waren unter dem Schnee ver: 
graben, Auch nicht der elendfte Fraß zeigte ſich ung, 
Nicht genug, daß und das Verhängniß auf eine öde 
Kuͤſte geſchieudert haite, mußte es, zum Uebermaaß 
quſeres Elendes, die ſchrecklichſte Jahrszeit wählen, 
da nicht nur die Erde ihre natürlichen Produkte unſe⸗ 
rem Unterhalte verfagte, fondern da noch überdies 
die Thiere, melche die beyden Nahrungselemgente des 
Mens 
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Menſchen bevoͤlkern, ſich in ihre Höhlen gezogen hal⸗ 
fen, um fih für der grimmigen Kälte zu fihern, 
welche diefe unfreundlichen Himmelsſtriche heimſucht. 
Ich würde befürchten eine zu ſchmerzliche Ems 
pfindung in den Seelen zu erregen, denen unfer jehle 
ger Zuſtand ein zärtliches «Mitleid eingeflößt bar, 
wenn ich alle die Leiden, die wir die folgenden Tage er⸗ 
fragen mußten, mit ihrem ganzen Schauder ſchilder⸗ 
te. Eingeſchraͤnkt auf trockene unter dem Schnee 
hervorgegrabene Hahnebutten — unfere einzige Koſt, 
und auf etliche auf den aͤuſſerſten Nothfall gefparte 
Zalglichter ; von der geringften Anftrengung kraftlos; 
“auf unferer Fahrt durch) Eis, Regen oder Wind ges 
hemmt; manchmal von einer ſchwachen Hofnung 
belebt, um gleich darauf in eine noch graufamere 
Verzweiflung zu fallen; von dem ſchmerzlichen Sefüh: 
te allerley zu unſerer Niederfchlagung vereinigter 
Miederwärtigkeiten genagt; dies war unfer Zuſtand 
bis auf den ſiebenzehnten, da wir machtlos, zum 
letztenmale landeten, mit der Entſchließung, auf die⸗ 
ſer Stelle zu ſterben, wenn uns der Himmel nicht 
unverſehends Beyſtand ſendete. Unſere Schaluppe 
auf dem Strande in Sicherheit zu bringen, wuͤrde 
ein unſere Kraͤſte uͤberſteigendes Unternehmen gewe⸗ 
ſen ſeyn. Nachdem wir mit Betruͤbniß unſer Ge⸗ 
raͤthe und das Segel, — unſere Bedeckung heraus 
ge⸗ 
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genommen haften, fo blieb fie der Wath der Wellen 
uͤberlaſſen. Unſere letzten Kräfte branchten wir zu 
Wegfegung des Schnees von der gewaͤhlten Stelle, 
den wir ringsherum aufwarfen, um Fichten zu ſetzen, 
die unfer Schuß fen follten; ferner zu Sälung’und 
Aufkaftung fo vielen Holzes, als möglich, um unfer 
Feuer zu unterhalten, weil wir beforgten, daß wir 
in Furgem zum Gebrauche unferer Inſtrumente under; 
mögend feyn würden, 

Etliche, Handvoll in gefchmolzenen Schneewafs 
fer gefochter Hahnebutten waren in den erfien Tagen 
die einzige Sriftung unfer Lebens, Auch fie fiengen 
an und zu fehlen; und wir fchägten es für Gluͤck, 
daß wir fie durch, Meergewaͤchſe, dio am Ufer wuchſen, 
erſetzen konnten. Nachdem mir fie, ohke Daß fie viel 
von ihrer Härte verlahren, etliche Stunden hinter: 
einander Hatten Fochen laffen, fo flecfte ich eines der 
und noch Übrigen Lichter in die Brühe, Diefe edkels 
hafte Suppe und zähen Gräfer ſtilten zwar vor de! 
Sand unfern Hunger, aber Furz daraufbefamen wir 
entfegliche tebelfeiten, ohne zu Ausleerung unfers 
Magens Kräfte zu Haben. Diefe Kriſis dauerte et⸗ 
wan vier Stunden, nach deren Verlauf und zwar ek 
was beffer wurde, allein wir waren ganz machtlos, 

Gleichwohl mußten wir am folgenden Tage ung 


wieder zur nämlichen Kot bequemen, bie, wie den 
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vorigen, nur nicht ſo heftig, wirkte. Wir hatten 
unſer letztes Licht verbraucht. Drey Tage uͤber muß⸗ 
ten wir uns mit dieſen harten und groben Gewaͤchſen 
behelfen, fuͤr denen uns eckelte, ſobald wir ſie an 
den Mund brachten. Zu eben der Zeit bekamen wir 
geſchwollene Beine. Dieſe Geſchwulſt nahm den 
ganzen Koͤrper in der Maaſſe ein, daß, ungeachtet 
des wenigen Fleiſches, das wir noch an uns hatten, 
unſere Singer mit dem geringſten Drucke eine Vertie⸗ 
fung von mehr als einem Zoll in unfere Haut mach 
ten; und das Grübchen hielt fi) eine ganze Stunde, 
Unfere Augen lagen in den tiefen Höhlungen wie eine 
gegtaben, Starr durch die innere Auflöfung ums 
fers Blutes und durch die ſtrenge Kaͤlte von auſſen, 
hatten wir kaum das Vermoͤgen wechſelsweiſe nach 
unſerm faſt ausgegangenen Feuer hinzukriechen, um 
nachzulegen, oder etliche auf dem Schnee umherge⸗ 
ftrente Reiſer aufzulefen. Hier ſtellte fih mir das 
Andenfen au meinen Vater dar, der unter den drins 
gendften Gefahren mir ſtets gefolgt war, welches, 
nebft den Gedanken an meinen Tod, mein Herz aufs 
neue preßte. Sch dachte mir ihn, Diefen zärtlichen 
Vater, anfänglich meinetwegen unruhig, Nachrichs 
fen von mir erwartend; dann von Kummer gedriickt, 
wenn er nad verlaufener Zeit Feine erhielt; end—⸗ 
lich den Verluſt feines Sohnes, in allen Tagen 
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ſeines Alters beweinend. Ich weinte ſelbſt, daß ich 
fern von ſeinen Armen, ohne Empfang ſeines letzten 
Seegens, ſterben ſollte. Dieſen ruͤhrenden Gedan⸗ 
ken, welcher durch das ausgeſtoſſene Stoͤhnen um 
mich herum unterbrochen wurde, folgten bars- 
bariſche Anſchlaͤge, welche der natuͤrliche Trieb um 
Leben, und zu deffen Erhaltung mir eingab, Diefe 
unfeligen Gefährten meines Ungluͤcks, deren Bemuͤ—⸗ 

hungen mir bis dahin beygeftanden Hafen, fahe ich 
als eine Beute zu Skillung meines? Hungers an. 
Aehnliche Gedanken las ich in ihren gierigen Blicken, 
Ich weiß nicht, wohin ung diefe grimmige Neigung 
wuͤrde gebracht haben, als ſich ploͤtzlich das liebliche 
Getöne einer Menfchenftiinme im Walde vernehmen 
ließ, Sogleich entdeckten wir zwey Indianer mit 
Schießgewehr, die ung noch nicht wahrgenommen 
zu Haben ſchienen. Durch diefe plögliche Erfchet, 
nung lebte unfer Muth auf, und gab und Kraft aufı 

zuſtehen und auf fie fo eifrig als uns woͤglich war, 
loszugehen. 

Sobald ſie uns anſichtig wurden, blieben ſie 
wie angenagelt ſtehen; ſahen uns ſtarr an, von Be⸗ 
ſtuͤrzung vnd Entſetzen unbeweglich. Außer dem Ev 
ſtaunen, in das fie eine unverſehene Zuſammenkunft 
mit ſechs Fremden in diefem Winkel der wuͤſten 
Inſel, natuͤrlich verſetzen mußte, mar unfet Ausſe⸗ 

hen 
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hen allein vermögend, dem Unerſchrokendſten raus 
fen einzujagen. Unſer zerlumpter Anzug, unfere uns 
ter der Geſchwulſt todtfärbiger Wangen verſteckten 
Augen, das monftröfe Strogen aller unferer Glie— 
der, unfer zottichter und gekrauster Bart, unfere 
zerzauſten, auf unfern Schultern berufnfliegenden 
Haare, mußten uns ein fehenliches Ausfehen geben. 
Jedoch mahlten fih, fo wie wir Ihnen näher und 
näber Famen, taufend frohe Gefühle auf unfern Ges 
berden. Einige meinten Freude, andere lächelten 
Freude. Allein, obgleich diefe friedliche Zeichen Die 
Hilden etwas zuverfichtlicher haͤtten machen follen, 
fo geigtem fie doch noch nicht bie geringſte Luſt ſich 
ung zu naͤhern; nud, wahrlich die durchgaͤngige Abs 
ſcheulichkeit unſerer Perſon rechtfertigte ihren Kaltfinn 
hinlaͤnglich. Ich gieng alfo auf den los, der mir 
am nächften war, und reichte ihm eine flchende Hand 
Bin. Er nahm fie, und fhüttelte ſie, recht treuher⸗ 
zig; dieſe Art des Grußes iſt unter den Wilden üblich, 

Dann fiengen fie an uns einige Merfmale des 
Mitleids zu geben. Ich Ind fie durch Zeichen ein, 
mit und nach unferm Feuer zu geben, Sie folgten 
und ohne zu reden, und ferten fiih neben und, Cis 
ner von ihnen, der verdorben franzöfifch ſprach, bat 
uns in diefer Sprache, ihm doch zu fagen,, mo mir 
herfämen, und welches Geſchick und an dieſen Ort 

ge⸗ 


364 — 
gefuͤhrt haͤtte. Ich gab ihm ohne Verzug eine fü 
kurze Nachricht als möglich, von den ausgeſtande⸗ 
nen Trübfalen und Leiden. Da er mir durch meine 
Erzehlung ziemlich geruͤhrt ſchien, fragte ich ihn 
ob er und etwas zu leben fchaffen koͤnnte. Er ant⸗ 
wortete: Ja; da er aber fahe, daß unfer Feuer aus; 
gehen wollte, fiand er haſtig auf, und nahm unfere 
Art, die er ein Weilchen lächelnd betrachtete; ver, 
muthlich, teil fie fo ſchlecht ausſah. Er warf fie 
verächtlich weg, und nahm die, welche er bey fich hate 
te, In einem Augenblicke Hatte er eine geoffe Men⸗ 
ge Achte abgehauen, die er auf unfer Feuer warf: 
darauf ergrief er feine Flinte, und gieng mit feinen 
Kameraden fort, ohne ein Wort zu reden. 

Ein fo plögliches Weggehn hätte denen, wel: 
He mit. der Laune der Indianer wicht befannt find, 
Unruhe machen Fünnen: allein ich wußte, daß diefe 
Leute felten, und nur zur hoͤchſten Noth, reden. 
Alſo ziweifelte ich nicht daran, daß fie und nicht Le: 
bensmittel hohlen woͤllten; und verficherte meinem 
Voͤlkchen, das wir fie bald wieder fehen würden. 
Ob mir gleich der Nahrung fehr bedürften, fo war 
doch, wenigſtens nicht für mich, der Hunger das drin 
gendfte Anliegen, Das von den Wilden gemachte 
Feuer befriedigte alle meine Begierden, weil ich 
fo viele Tage eine grimmige Kälte ben der ſchwa⸗ 
| hen 
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den Slamme unſers elenden Heerds ausgeflanden 
hatte, j 

Die Indianer waren ſeit drey Stunden weg; 
und meine befümmerten Gefährten fiengen an, die 
Hofnung fie wieder zu fehen zu verlieren, als wir fie 
endlich um eine vorfpringende Landſpitze, in einem 
Kahn von Rifde auf und zurudern faben. Bald 
darauf fliegen fie am Ufer aus mit einem groffen 
Stuͤck geräucherten Wildprets, und mit einer Blaſe 
von Fiſchthran. Sie kochten das Fleiſch in unferem 
eifernen Topf mit gefehmolzenem Schneewaffer: und 
da es gar war, gaben fie uns mit vieler Vorſorge 
nur eine ſehr kleine Portion nebſt etwas Fiſchthran, 
um den gefährlichen Folgen vorzubengen, die unfere 
Efbegierde in dem ſchwaͤchlichen Zuſtande, worinn 
ſich unſer Magen befand, hätte verurſachen koͤnnen. 

Nach Endigung diefer ſparſamen Mahlzeit 
nahmen fie mich nebft zweyen meiner Kameraden in 
ihre Kajake, die zu Elein mar, um ung alle auf eins 
mal einzunehmen. Ihre Wohnung war nur fünf 
Meilen weit, Bey unferer Landung empfiengen ung 
drey Indianer, und zwoͤlf Weiber oder Kinder die 
am Ufer des Meers und erwarteten. Indeß daß 
die im Kahne zurück führen, um die übrigen von 
und nachzuholen, führten uns die andern in ihre 
Huͤtten oder Wigwams, am Eingangs des Waldes, 
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deren drey juft fo viel als Familien waren. Wir 
wurden von den guten Leuten mit der Liebreichften 
Gaſtfreyheit aufgenommen. Sie gaben ung eine Art 
Fleiſchbruͤhe ein, Tiefen uns aber, unfers Bittens 
ungeachtet, kein Fleiſch effen, und Feine zu ſtarke 
Speife nehmen, 


9 fühlte eine ſehr Ichhafte Freude, da die 
Kajafe zurück Fam, und unfere drey Kameraden 


brachte, Auch nacheiner fo kurzen Trennung empfan⸗ 
ben wir bey unferer Wiedervereinigung unter diefen 
Wilden das Vergnügen, welches diejenigen ſchme⸗ 
cken, die von der Kindheit auf Freunde geweſen, und 
nach einer langen Entfernung fich endlich im Schooße 
ihres Baterlandes wieder finden. Diefe Hütte deuch, 
te ung ein Ort der Wonne, Das Entzücken, welches 
wir zeigten, nahm eine fehr alte Frau für uns ein, 
die viel Neugierde aͤuſſerte unfere Begebenheiten zu 
wiſſen. Ich gab dem Audinner der franzöfifch vers 
fland, eine unftändlichere Nachricht als zuvor, die 


er den andern in feiner Sprache ertheilte. Während . 


feiner Erzählung hatte ich Gelegenheit zu bemerken, 
daß die Weiber lebhaft davon gerührt wurden; und 
auf diefen Eindruck gründete ich die Hofnung einer gus 
ten Begegnung während unfers Aufenthalts, 


Nah Befriedigung unferer erften Nothdurft, 


fielen meine Gedanken auf die Ungluͤcklichen, die wir 
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auf der Stelle unſers Schiffbruchs gelaffen Hatten. 
Die Noth, der wir beynahe untergelegen hätten, lieg 
‚mich in Anfehung ihrer ein noch traurigeres Geſchick 
beſuͤrchten. Allein ich war, wenn es auch nur ei⸗ 
ner uͤberlebt haͤtte, darauf gefaßt, keinen Verſuch zu 
ihrer Rettung zu unterlaſſen. Ich ſuchte den Wil⸗ 
den den Fleck der Inſel, worauf wir geworfen worden 
waren, genau zu bezeichnen; und fragte ſie, ob es 
nicht moͤglich waͤre, Huͤlfe hin zu ſenden. 

Auf die Beſchreibung, die ich ihnen vom Lauffe 
des naͤchſten Fluſſes, und von der Heinen Infelmachs 
te, die man nicht weit von feiner Mündung wahr, 
nehme, erwiederten fie, daß fie die Stelle fehr gut 
Fannten, daß fie, hundert (engliſche) Meilen weit, 
und dee Weg durch die Wälder ſehr beſchwerlich waͤ⸗ 
re; daß man, um dahin zu Fommen, über Fluͤſſe 
und Berge müßte, und daß fie ſich, wenn fie die 
Keife unternähmen, einer Vergeltung ihrer Mühe 
verfähen. Die Foderung , daß fie ihre Jagd ausfes 
sen follten, — das einzige Deittel ihre Weiber und 
Kinder zu erhalten, um eine mühfame Neife blos 
aus dem Bewegungsgrunde der Güte gegen unbefanns 
te zu unternehmen, waͤre nicht billig getvefen. Was 
fie von der Entfernung fagten , ſchien mic nicht übers 
trieben zu ſeyn, weil nach meiner eigenen Schaͤtzung 
unfere Wanderungen längft den Ufern nicht viel ums 
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ter hundert und fünfsig Cenglifchen) Meilen geweſen 
waren. Ich fagte ihnen alsdann, wovon ich noch 
nicht gedacht hatte, dab ich Geld Hätte, und daß ich, 
falls fie fich etwas darans machten, einen Theil zur 
Beratung ihrer Mühe anwenden wollte, Mit dies 
ſem Vorſchlage ſchienen fie fehr zufrieden zu ſeyn, 
und verlangten meinen Beutel zu fehen, Sch nahm 
ibn aus den Händen meines Bedienten, um ihnen 
die darinn enthaltenen hundert und achtzig Stuͤck 
Guineen zu zeigen. Bey Anficht diefes Goldes bes 
merkte ich in ihren Mienen Negungen, die ich bey 
einem wilden Wolfe zu ertwarten weit entfernt war. 
Inſonderheit blickten es die Weiber aufferordentlich 
gierig an; und da ich jeder eine Guinee verehrt hats 
te, ſchlugen fie ein Gelächter aus vollem Halfe auf, 
Durch diefes Zeichen drücken die Indianer die auffers 
ordentlichen Bewegungen der Freude ans. 

Sp übertrieben ihre Foderungen hätten fern 
mögen, fo hätte ich doch nichts zu Rettung meiner 
Landsleute gefpart, wenn nur einer von ihnen noch 
gelebt hätte. Wir fhloffen einen Vergleich, wodurch 
fie ſich verpflichteten, den folgenden Tag ihre Neife 
anzutreten, und ich, ihnen fünf und zwanzig Guiner 


en bey ihrer Abreife, und eben fo viel bey ihrer Wie⸗ 


derfunftzu geben, Sogleich waren fie her, und vers 
fertigten Schuhe, mit denen man über den Schnee 
ger 
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gehen kann, ſowohl für unfere Matroſen, bie fie ho—⸗ 
Ien folften, ats für ſich ſelbſt; und. den Tag darauf 
reiften fie, nach Empfang des bedungenen Geldes, 
in alter frühe ab, 

Bon der Stunde an, da die Wilden in meis 
nen Händen Geld gefehen hatten, verlohr mein Zus 
ftand alle die Annehmlichkeiten, die er ihrer Gafts 
freundfchaft ſchuldig war, Sie murden eben fo 
habfüchtig, als fie bis dahin großmuͤthig geweſen 
waren, und foderten fuͤr die geringſten Handreichun⸗ 
gen, die ſie meinen Kameraden oder mir thaten, ih⸗ 
ven Werth zehnſach. Ueberdies beſorgte ich, dieſer 
uͤbertriebene Hang zum Gelde, den ſie im Umgange 
mit den Europaͤern bekommen hatten, moͤchte ſie 
verleiten uns zu pluͤndern, und uns in den jaͤmmer⸗ 
lichen Zuſtand wieder verſetzen, aus dem wir mit 
ihrer Huͤlſe gekommen waren. Der einzige Grund, 
worauf ich die Hoffnung einer menſchlichern Behand⸗ 
lung baute, war die angenommene Religion, indem 
fie, vor Abtretung diefer Inſel nebſt Kanada an 
England, durch die franzoͤſiſchen Jeſuiten, zum 
Chriſtenthum bekehrt worden waren, Sie bezeugten 
die größte Innbrunſt für ihren neuen Glauben, und 
betäubten uns am Abende oft mit ihrem traurigen 
Beten und Singen. Meinem Bedienten hatten fie 
alte ihre Gunft geſchenkt, weil er ein Irrlaͤndiſcher 
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Katholif mar, und mit ihnen betete, ob er gleich 
Fein einziges Wort davon verftand, Ich zweifle 
fehr, ob fie im Stande waren, fich ſelbſt zu verftes 
hen; denn ihr Singen, oder vielmehr ihr Geheule, 
geſchahe in einem Miſchmaſch von fchlechtem Frans 
zöfifch und ihrer eigenen wilden Sprache; dazu Far 
men noch ‚etliche Brocken von Tateinifchen Phrafen, 
die fie von ihren Mißionaren beybehalten hatten. 
Diefe Infulaner haben in Geftalt und Sitten 
allgemeine Achnlichkeitszüge mit den Wilden auf 
dem jeften Lande im Amerika. *) , Doch ift ihre 
Sprache von der Sprache aller andern mir befann 
ten Voͤlker oder Stämme ſehr verſchieden. Auch 
unterſcheiden ſie ſich durch den Gebrauch, daß ſie 
ihre Haare wachſen laſſen, welches unter den us 
dianern auf dem feften Lande blos den Weibern: eis 
gen iſt. Uebrigens haben fie zu den geiftigen Ges 
tränfen die unter den Wilden fo allgemeine heftige 
Neigung. 
Es vergiengen noch viele Tage, ehe wir unſere 
Kraͤfte wieder erlangten, und ſtarke Speiſen ver⸗ 
dauen 
—r — — —— — — — 
“) Iſt nichts neues. Die Wilden find ſich uͤberall bis 
auf unerhebliche Abänderungen eben fo gleich, als die 
gefitteten Völker einauder es find; und zwar, weil 
jene, fo wie diefe, nach einerley Grundfägen, jene nach 


natürlicher Frepheit, diefe nach EUER denken und 
handeln. Ueberſ. 
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bauen konnten. Die einzige, welche die Indianer 
ung zu verſchaffen im Stande waren, beftand aus 
Fleiſch vom Elendthier, und Geekalböl, wovon fie 
während der Jagdzeit lediglich leben. Wir hätten 
zwar bey der Erinnerung an fo viele vergangene 
Widerwaͤrtigkeiten, die Veränderung unferer Lage 
preifen, und unfern Aufenthalt unter den Wilden 
anmuthig finden ſollen; allein ich fühlte einen ftarfen 

Drang fie zu verlaffen , wegen der mir anvertrau⸗ 
fen, und für den Dienft des Staats vielleicht aͤuſſerſt 
wichligen Depeſchen; um fo mehr, da ich wußte, 
daß die Duplifate durch die verunglückte Goelette 
verlohren gegangen waren, Allein ich fühlte mid 
noch dergeftalt entfräftet, daß es mir, innerhalb eis 
ner gemiffen Zeit, unmöglich war, die geringſte Ber 
wegung vorzunehmen, und ich lernte, fo wie die Ges 
fährten meiner Unfälle, wie ſchwer ſich ein ſo ſtarker 
Angriff des Koͤrpers uͤberwinden laſſe. 

Nach einer vierzehntaͤgigen Abweſenheit kamen 
die Indianer mit dreyen der unſrigen zuruͤck, den 
einzigen die der Tod unter acht in der Huͤtte zuruͤck⸗ 
gelaſſenen Perſonen verſchont hatte. Sie erzehlten 
uns, daß ſie, nach gaͤnzlicher Aufzehrung des Pro⸗ 
viants, etliche Tage uͤber von der Elendshaut gelebt 
hätten, die wir mit ihnen nicht haften teilen mös 
gen; daß, nach Erſchoͤpfung diefer Duelle, dreye 
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erhungert, und die andern in dem abſcheulichen Noth⸗ 
falle geweſen wären, ſich von ihren Kadavern zu naͤh⸗ 
ren, bis zur Anfunft der Indianer; daß einer der 
übrigen fünfe fich der Efbegierde fo unvorfichtig über, 
laffen hätte, daß er nach etlichen Stunden unter 
unfäglichen Schmerzen geftorben wäre; endlich, daß 
einer fih zufällig getödtet hätte, indem er ſich mit 
dem Gewehr eines Wilden befaßte. Alſo war un: 
fer Trupp, der anfangs aus neunzehn Perſonen ber 
fand, damals bis auf nenne gefchmolen; und fo 
oft ich dran denke, wundere ich mich, daß ein einzis 
ger hat Fönnen davon Fommen, da wir drey Monate 
lang mit allen vereinigten Unfällen der Kälte, der 
Strapaken und des Hungers zu Fämpfen gehabt 
haben, 

Die Schwaͤche unferer Kräfte hielt ung noch 
vierzehn Tage in diefem traurigen Drte auf; inner: 
halb welchen Ih, wie vorher, genoͤthigt war, un. 
fere Nahrung und die geringftien Bedärfniffe für 
den uͤbermaͤßigſten Preiß zu erfaufen. Da nad) 
Verlauf diefer Zeit meine Gefundheit etwas wieder 
hergeſtellt, und mein Beutel meift ansgeleert war, 
ſo hielt ich mich verpflichtet, meine perfönliche Zur 
sräglichfeit der SchuldigFeit meines Dienftes aufjn, 
opfern und entſchloß mich meine Depefchen den Ge, 
neral Elinton fo eilferfig als möglich zu bringen, 

ob 
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ob es gleich die zum Reiſen ungelegenſte Jahrszelt 
war. Dem zufolge bewog ich die Indianer, ver⸗ 
mittelſt vierzig Guineen, die ich ihnen hey meiner 
Ankunſt zahlen wollte, mich nach Hallifax zu brin⸗ 
gen, Ferner nahm ich auf'mich, ihnen alle Koft 
und alle gehörigen Erquickungen in jeder — 
Gegend, wo wir durchkommen würden, zu verfchaft 
ien, Andere Indianer mußten unfere Äbrigen Leute 
auf eine Niederlaffung am Spanifchen Fluffe 
bringen, wo fie bis aufs Frühjahr bleiben, und auf 
eine Gelegenheit nach Hallifar zu Waffer zu Fommen 
karten ſollen. Ich ſchoß dem Kapitain alles Geld, 
das ihm zu ſeinem und ſeiner Matroſen Unterhalt 
noͤthig war, auf einen Wechſelbrief vor, den er mir 
auf feinen Rheder in Neu York ausſtellte; dieſer 
ſchaͤmte ſich nicht, mir in der Folge ſeine Zahlung 
zu weigern, unter dem Vorwande, daß, da das 
Schiff verlohren gegangen, weder der Kapitain, 
noch die Mannſchaft weitern Anſpruch an ihn haͤtten. 

Ich reißte den zweyten April ab, in Geſell⸗ 
ſchaft zweyer Indianer, meines Bedienten und Herrn 
Winslow, eines jungen Paſſagirs unſers Schiffes, 
einer von den dreyen, die in der Huͤtte leben geblle⸗ 
ben waren. Jeder von uns nahm vier paar india⸗ 
niſche Schuhe, ein paar Schneeſchuhe, und Provi⸗ 
ant auf 14 Tage mit. Abends kamen wir an den 
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Ort, den die Engländer Broad-Oar — ben breis 
ten Schacht — nennen, wo ung ein fürmifches 
Schneewetter den ganzen folgenden Tag aufhielt. 
Den vierten reißten toir wieder ab; und nach einem 
Wege von fünfzehn Meilen erreichten wir das Ger 
fiade eines ſehr fehönen Sees mit Seewaffer, der 
St. Petrus⸗See genannt, deffen Ende fpig zu und 
ing Meer läuft, Hier begegneten wir zweyen Ins 
Dianifchen Familien, die auf die Jagd giengen, 
Ich Faufte ihnen einen Kahn von Yaumrinde für 
vier Guineen ab, weil meine Führer mir (don ber 
deutet hatten, daß er ung oft nöthig ſeyn würde, um 
Äber gewiſſe Stellen des Sees zu fegen die nie ges 
frieren. Da mir auf andern Stellen über das Eis 
mußten, war ich auch genöthiget zwey Schlitten 
zu Faufen, um den Nachen drauf zu fegen und ihn 
mit uns zu ſchleppen. 

Nachdem wir zwey Tage gerubet und ung mit 
neuem Proviant verfehen haften, giengen wir dem 
fiebenten wieder unſers Weges, und nahmen ihn et— 
liche Meilen weit längft dem See hin; da aber das 
Eis unficher war, mußten tote den Weg verlaſſen, 
und einen andern durch den Buſch nehmen, wo der 
Schnee ſechs Fuß hoch lag, Ein mit Regen vers 
mifchtes Thauwetter, das den folgenden Tag eins 
fiel, erweichte ihn fo fehr, daß es und nicht länger 
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muoͤglich war darauf fortzukommen. Alſo mußten 
wir Halt machen. Ein groſſes Feuer, eine beque⸗ 
me Huͤtte und reichlicher Proviant halfen uns dieſen 
verdruͤßlichen Vorfall ertragen, ohne ung die Be 
zu benehmen. 

Lange auf dem Schnee reiſen zu koͤnnen, durfte 
man wegen des fich neigenden Winters nicht Hoffen, 
wo nicht etwann ein ungefährer Froft einfiel; und 
falls Feinee mehr Fam, fo blieb und das einzige 
übrig, zu warten, bis ber See ganz vom Eife rein 
war, welches und noch vierzehn Tage aufhalten 
konnte. Unſer Zuftand ward in diefem Falle eben 
fo unglücklich als der, in welchen uns der Schiffbruch 
verfeßt hatte, auffer daß die Jahrszeit nicht fo rauh, 
wir beffer mit Lebensmitteln verforgt, und wenigſtens 
Gewehr hatten, frifche zu Holen, 

Zum Glück trat der Froft den zwölften wieder 
ein, und wir glaubten‘ diefe Gefälligfeit mit dem 
morgenden Tage benugen zu müffen, Wir machten 
den Tag fechs Stunden, bald auf dem Treibeife, und 
bald auf dem Kahne. Da, den viergehnten, unfe 
ve Lebensmittel meift aufgezehrt waren, ſchlug ich 
vor, nach Wildpret auszugehen, Das mir in dieſem Bes 
zirk in Menge zu fern ſchien. Die Wilden denfen 
nur an die Bedürfniffe für heute, und um morgen 
find fie unbeſorgt. Dieſe Vorſorge war indeß fehr 
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mefentlich , weil ein plögliches Thauwetter und aus⸗ 
jugehen hindern Fonnte, Sch gieng mit einem mei 
ner Führer in den Buſch; und wir Famen bald auf 
das Gefährte eines Elendthierd, welches mein In⸗ 
Dianer innerhalb einer Stunde hatte. Er weidete es 
mit vieler Gefhidichkeit ang, fieng das Blut in die 
Blafe, und hieb den Rumpf in vier ſtarke DWiertel 
von denen wir felbft eine Parthie bis in den. Kahn 
auf den Schultern trugen; und das übrige von dem 
andern Indianer, meinem Bedienten und- Herrn 
Winslow nachholen lieſſen. Durch diefe Jagd ber 
Fam unfer Proviant eine fo befrächliche Verftärfung, 
daß mir Feinen Mangel an demfelben mehr befürdh 
‚ten durften, falls ein gahlinges Thauwetter uns an 
der Fortfegung unferer Reiſe auf dem See oder in 
den Büfchen gehindert hätte Denn fünfzehnten 
reiften wir morgens fehr früh ab, und machten 
fechs Stunden den Tag über, wodurch unfere durch 
die langen Martern ſchon erfchöpften Kräfte 
fg ermattet wurden, daß wir ung den folgenden Mora 
gen unmöglich twieder auf den Weg machen Fonnten, 
Die Ermüdung hielt ung noch bis auf den achtzehn: 
ten zurück; dann aber traten wir unfere Reife wieder 
“auf die nämfiche Art an, das heißt, bald auf dem 
Treibeife, baldin dem Kahne, an Stellen, wo der 
See nicht aefroren war. Ich hatte damals Gele 
genheit 
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genheit die Schönheiten dieſes Sees, eines des ans 
genehmften, die ich in Amerika gefehen habe, zu be⸗ 
merken, obgleich diefe Jahrszeit zu Aufdecfung aller 
feiner Vorzüge nicht bequem war, Er iſt mit einer 
unfäglichen Menge Pleiner, Hin und Her auf feiner 
Släche verbreiteter Inſeln bedeckt, die ihm eine Aehn⸗ 
lichkeit mit dem beruͤhmten See Killarney und an⸗ 
dern Irlaͤndiſchen Seen mit ſuͤſſen Waſſern geben. 
Der Boden ſchien ſehr ergiebig, und der Aufenthalt 
muͤßte im Sommer ſehr angenehm ſeyn; wenn man 
ſich ſuͤſſes Waſſer verſchaffen Fönnte, welches ihnen 
gänzlich fehlt; und deswegen find fie ſonder Zweiſel 
nicht berwopnt, Wenn das Eis zufammenhängend 
und fefter geweſen wäre, fo haͤtten wir uns viel Zeit 
und Mühe fparen, und grade zu von einer Spige 
zur andern, und von einer Inſel zur andern, gehen 
Fönnen, anſtatt daß wir faft in jedem. Bay groffe 
Ummege nehmen mußten. 

Den zwanzigſten Famen wir an einen Ort, St, 
Pierre genannt, mo eine Niederlaffung von englis 
ſchen und franzöfifchen Familien if, Sch bin es der 
Erkenntlichkeit ſchuldig, hier des Herrn Cavanaugh, 
eines englifchen Kaufmanns, zu gedenfen, von dem 
wir mit aller Artigkeit aufgenommen wurden. Auf 
die Nachricht von meinen Ungluͤcksfaͤllen, hatte er das 
Zutrauen mir zweyhundert Pfund Sterlinge auf einen 
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Wechſel vorzuſchieſſen, den ich auf meinen Bater 
ausftellte, obgleich unfer Name ihm ganz fremd war. 
Ohne die Beforgniß in die Hände der ameris 
Fanifchen Kaper zu fallen, welche diefe Gegenden das 
mals unficher machten , wuͤrde ih zu St. Pierre ein 
Fiſcherboot genommen haben, um nah Hallifar zu 
fommen. Da an diefem Drte der See vom Meer 
nur durch einen etwan eine Meile breiten Wald ger 
fehieden wird, fo brauchten wir unfere Kajake nur 
durch diefen Raum zu ſchleppen, um das Ufer zu ers 
reichen und ung einzuſchiffen. "Nachdem wir und die 
folgenden Tage an etlichen unbedeutenden Dertern anfs 
gehalten hatten, kamen wir den fünf und zwanzigſten 
zu Narrashoc an, mo wir eben fo gaftfrey als zu 
St. Pierre aufgenommen wurden. Wir giengen 
den fechs und zwanzigſten in unferer Kajake von da 
weg auf die Inſel Madame su, welche faft mitten 
in der Straffe der Bay Canceau liegt, durch welche 
die Inſel Cap-Breton von Akadien oder New Schott 
Iand getrennt wird. Allein an der Spitze diefer In⸗ 
fel entdeckten wir eine fo grofle Menge Treibeis, daß 
es aͤuſſerſt unbefonnen geweſen waͤre, uns mit unſerm 
zerbrechlichen Kahne dahin zu wagen. Alſo kehrten 
wir nach Narrashoe zuruͤck, Mo ich ein Fahrzeug 
miethete, das ihm beffer trogen Fonnte. Die Kaja⸗ 


ke ließ ich am Bord aehmen, und den ſieben und 
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zwanzigſten liefen wir mit dem gänftigften Winde in 
drey Stunden die Straffe durch, und landeten zu 
Canceau, die ihr den Namen giebt. Endlich brach—⸗ 
fe und unfere Kajafe nach einer schntägigen Farth 
längft den Küften bis in den Hafen von Hallifax. 

Nach Empfang der bedungenen Summe, und 
der Geſchenke, mit denen ich meine Erkenntlichkeit 
gegen diejenigen, Denen Ich die Rettung meines Les 
bens fchuldig war, zu befriedigen glaubte, verliefen 
und die Indianer in eflichen Tagen, um auf ihre 
Inſel zurück zufchren. Da ich noch lange auf eine 
Schiffögelegenheit warten mußte, fo hatte ich waͤh⸗ 
rend dieſer Zroifchenzeit die Freude, meine Unglück, 
gefährten anfommen zu fehen, melde die andern 
Indianer Äber den Spanifchen Fluß gebracht hatten, 
Nach einem Aufenthalte von zwey Monaten fchiffte 
ich mich endlich" auf das Schiff, die Fönigliche Eiche, 
ein, und langte zu Neu: Yorf an, wo ich dein Gen 
neral Clinton meine fpäten Depefchen in den mislich⸗ 
fin Umſtaͤnden zuftellte, 





| XV. 
Abentheuerliche Geſchichte John Byrons. 
| Aus dem Englifchen. 
Jehn Byron iſt der zweyte Sohn des verſtorbe⸗ 


nen William Lord Byron, von Rochdale. Er 
wurde 
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wurde den sten November 1723 gebohren, und gieng, 
nachdem er eine fandesmäßige Erziehung genoffen 
batte, fehr jung in Seedienſte. Seine’ erfie Aus: 
flucht in diefem Dienfte war mit einer Neihe von 
Ungluͤcksfaͤllen und Schtwierigkeiten verknüpft, von 
welchen man, bevor er fie überwunden hatte; unmögs 
lich Hätte glauben Fönnen, daß ein menſchliches Wer 
fen fie aushalten Könnte. Da feine Gedult, feine 
Unterwerfung und Standhaftigfeit, feine Menſch⸗ 
lichkeit und Entſchloſſenheit in dieſen Umſtaͤnden ei⸗ 
nen wahren Mann bezeichnen, und die Wuͤrde des 
menſchlichen Charakters erhoͤhen, ſo wollen wir ei⸗ 
nige Beyſpiele davon anführen, 
Hu feinem ı7ten Jahr gieng er als Volontair 
am Bord des Wager, eines von den Schiffen der 
Efeadre, die im Jahr 1740 zu einer Erpedition 
unter dem Commando des Lords Anfon ausgerüftet 
wurde, Dies Schiff war ein alter Indienfahrer, 
welches die Regierung bey diefer Gelegenheit gekauft 
und zu einem Kriegsfhiff hatte einrichten laſſen. 
Da es aber als ein Vorrathsſchiff gebraucht wer, 
den ſollte, ſo wurde es mit allen Arten von Mate⸗ 
rialien zur Ausbefferung, mit Krieges und andern 
Bedärfniffen, zum Gebrauch der Escadre fehr übers 
Inden, In diefer Befchaffenheit war es unmöglich, 
daß der Wager feine Statton-mit den übrigen Schif⸗ 
fen 
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fen haften Fonntes Durch einen Windftoß aus der 
foͤdlichen Mündung: der Enge la Maire verlohr er die 
Efcadre aus dem Geſichte, und bald nachher auch ſei⸗ 
nen Hindermaſt. Kapitain Cheap, der nach dem 
Tode des Kapitains Kidd das Commando des Schiffs 
übernommen hatte, bemühte ſich, die Inſel Socaro, 
unweit Baldifia ‚ als den erſten Berfammlungsplag 
zu erreichen, fo ſehr auch alle feine Offiziere dagegen 
waren, Er hörte nichtanf ihren Rath, weil es ihm 
feiner Pflicht zumider ſchien, und fchien gar nicht 
das zu befürchten, was alle andre mit Recht fo ſeht 
beunruhigte, nemlich die augenfcheinliche Gefahr uns 
ker dem Winde auf eine Küfte zu floffen. Sie hate 
ten ſchon einige Zeit gemerkt, daß fie fich dem Lande 
näherten. Der Kapitain wurde auch gar bald, 
aber zu fpät, von feinem Irrthum überzeugt, und 
befahl, man follte fuchen, vom Lande abzuarbeiten, 
Aber ale Mühe war umfonft; denn von der ganıen 
Mannfhaft waren nur zwey Haͤnde fähig zu arbeiten. 
Das Schiff ſtieß auf den Grund, Sie blieben eine 
Weile in der fürchterlichfien Situation. Es ward 
Nacht; und das Steuerruder wurde gleich anfangs 
verlohren. Herr Byron ſagt, er habe alle die ver⸗ 
fehiedene Arten des Schrekens und deffen Wirfungen 
auf die verfchiedene Charaktere beobachtet. Es muß 
daher auf den Beohachter felbft die Gefahr Frinen Eins 
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druck gemacht haben. Einige waren voͤllig ihrer 
Sinne beraubt. Einer insbeſondere gieng in der 
Verzweiflung auf dem Verdeck umher, ſchwung ſei⸗ 
nen Hirſchfaͤnger, und nannte ſich ſelbſt Koͤnig des 
Landes. Einige waren wie verſteinert, und übers 
haupt war die Seene der rund umher ſchaͤumenden 
Wellen ſo fuͤrchterlich, daß auch einer der herzhafte⸗ 
ſten Maͤnner ſich nicht enthalten konnte, ſeine Fuxcht 
zu äuffern, und fi über Bord wuͤrde geſtuͤrzt ha⸗ 
ben, wenn inan ihm nicht zuvor gekommen waͤre. 
Einige behielten gleichwohl ihre Faſſung und der 
Steuermann blieb auf ſeinem Poſten, obgleich Steu⸗ 
er und Ruder fort waren, Aller Wunſch war nuns 
mehr, das Schiff nur fo nahe and Land zu brins 
gen, daß man das Leben vetten Fonnte, Es gelang 
ihnen endlich, daß fie in eine Defnung liefen und 
das Schiff zwiſchen 2 Felfen klemmten. Nun wur⸗ 
de gleich der Haupts und Vordermaft gekapt. Mit 
Anbruch des Tages ſetzte man die Boͤte aus, und 
jetzt waren diejenige, welche vor wenig Minuten die 
groͤßte Verzweiflung gezeigt, und auf ihren Knien 
um Rettung gefleht hatten ‚eben die, welche Kiffen - 
und Kaften aufbrachen, den Wein und Brantwein⸗ 
faͤſſern den Boden einſtieſſen, und ſich fo ſehr be⸗ 
rauſchten, daß einige davon am Bord erſoffen, und 


uͤberſchwemmt auf dem Verdeck lagen. Kerr Byron 
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war nicht im Stande, ein Stuͤck von feiner Klei⸗ 


dung zu retten, ſondern gieng mit den Kapitain und 
dem Volck and Land, ausgenommen die Schwelger 
und Befoffenen, “welche nicht vom Schifie wollten, 


. fo lange noch ein Tropfen zu trinken da war, 


Das Land war, wo möglich, noch ſchreckli⸗ 
cher als die See; oͤde und unfruchtbar, ohne das mine 
deſte Zeichen von Cultur, ohne natuͤrliche Produk⸗ 
te, oder wirthbaren Schatten. Das Land, wel⸗ 
ches ſie entdeckten, war etwan 90 Grad nordwaͤrts 
von der Weſtlichen Muͤndung der Magelaniſchen 
Straſſe, und ſie konnten die Cordilleras von da ſe⸗ 
hen, aber nicht unterſcheiden, ob es eine Inſel oder 
feftes Land ſey. Cie hatten, als fie das Ufer ers 
reichten, in zweymal 24 Stunden nicht gegeſſen, 
und non fanden fie nichts vorräthig, als etwann 2 
oder 3 Pfund Zwiebackkrumen, eine Rothgans und 
etwas wilden Sellery ; ein Farges Frühftüc für 140 
Menſchen. Es iſt unmöglich, alte die verfchiedenen 
Beſchwerlichkeiten umſtaͤndlich zu beſchreiben, die 
Herr Byron in dieſem unwirthbaren Lande ausge⸗ 
ſtanden, deſſen gleichen kaum auf dem ganzen Erd: 
boden durfte gefunden werden, indem es weder Früh! 
te, noch Getreide, auch ſo gar nicht einmal Wur⸗ 
zeln hervor bringt, die ein Menſch genieſſen koͤnnte, 
und was noch ſeltener iſt, ſelbſt die See, welche 
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fonft mancher unfruchtbaren Kifte Nahrung und Ue— 
berfluß verfchaft, iſt an dieſer ffärmifchen und uns 
wirthbaren Kifte meiſtens fo unfruchtbar als das 
Sand, | . 
Ahr Elend war fo Hoch geſtiegen, daß die 
Aasvoͤgel, welche herbeykamen, um die Leichname 
der ans Land getriebenen Ertrunkenen zu verzehren, 
ihnen Leckerbiſſen waren. Einige Indianer kamen 
in Boͤten in die Bay gerudert, wo ſie gelandet hat⸗ 
ten, und brachten ihnen etwas weniges von Lebensmit⸗ 
teln, womit fie ſich eine kurze Zeit behelfen konnten; 
und etwas vetteten fie auch noch aus dem Schiffe, 
ober alles dies mar für ihr Bedürfnig bey weitem 
nicht Hinlänglih, Diejenigen, welche am Bord 
Schwelger getvefen waren, wurden auf dem Lande 
Kleinmuͤthige; Murren, Mißvergnügen und lautes Ge⸗ 
ſchrey nahm uͤberhand; alle Difeiplin hoͤrte auf, 
und ein Theil des Volks machte den Entwurf, den 
Kapitain zu verlaffen, und für fich felbft eine Reiſe 
iu wagen. - Andere befchloffen, fich des groffen Boots 
zu bemächtigen, es zw verlängern und zuzutackeln, 
und davon zu gehen, melches fie zulegt auch thaten, 
and den Kapitain, welchen fie haften, zurück lieſſen. 
Herr Byron mar am Bord dieſes groffen Boots, 
und gieng mit ihnen; da er aber fand, daß ihre Abs 
ficht ſey, den Kapitain zurück zu laffen, fo bediente 
. er 
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er ſich der erſten Gelegenheit, von ihnen wegzukom⸗ 
men, welches auch in der erfien Nacht geſchahe, als 
fie in einer Eleinen Bay einliefen. Herr Byron hatte 
fich durch fein Betragen bey der ganzen Equipage fehr - 
beliebt gemacht, Ex fuhr daher nachmals in des 
Kapitains Barke zu diefen Flüchtlingen, um fie zu 
vermögen, den zurückgebliebenen etwas von der. Pros 
viſion zu Äberlaffen, die fie noch aus dem Schiffe 
gerettet hatten: allein, fie wollten. nicht ein Pfund 
Rindfleiſch miſſen; fie fegelten von der Inſel weg, 
und man hat meiter nichts von ihnen erfahren. Die 
Zapl derer, Die auf der Inſel (der man den Namen 
Wagers⸗Inſel beygelegt hatte) zuruͤckgeblieben war 
ven, mar nun bis auf zwanzig geſchmolzen. Allein, 
da fie fih nun alles aus dem Schiffe geborgenen Vor⸗ 
raths beraubt fahen, fo waren ihre Schwierigkeiten 
und ihre Noth um nichts geringer; folgende ſonder⸗ 
bare Anekdote giebt einen Begriff davon: Herr By⸗ 
ron hatte eines Tages einen Fleinen indianiſchen Hund 
gefunden, der ſich fehr an feinen neuen Herrn atta⸗ 
fehterte, und die Freundſchaft und Treue wurde bey 
jedem gegenfeitig, Eines Tages kamen einige von 
den Schiffsleuten nach feinem Zelte, und fagten ihm, 
ihre Noth wäre fo groß, daß fie dies Geſchoͤpf ent, 
weder verzehren oder Hunger fterben müßten. So 
dringend ihr Antrag war, fo fuchte doch Herr By, 
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von alle Gründe hervor, fie zu bewegen, den Hund 
leben zu laffen; aber vergebens. Ohne auf Gründe 
acht zu geben, nahmen fie ihn mit Gewalt und toͤd⸗ 
teten ihn. Nun dachte Herr Byron, er habe wenig⸗ 
ſtens eben ſo viel Recht daran, als jene; alſo ſetzte 
er ſich bey ihnen nieder, und ſpeiſete mit. Drey 
Wochen nachher war er ſehr froh, von den halb 
vermoderten Pfoten und dem Felle, die er auf der 
Stelle, wo fie ihn toͤdteten, noch fand, eine Mahl: 
zeit machen zu koͤnnen. — Auch aus folgendem Um⸗ 
Hand mag man die Gröffe ihrer Noth ſich vorſtellen. 
Unter andern Hülfsmitteln, welche ihnen ihr Beduͤrf⸗ 
niß erfinnen half, hatte auch ein gemiffer Philipps eine 
Waſſertonne erhafcht, an beiden Seiten derfelben ein 
Stuͤck Holz befeſtigt, und mar mit diefem fonderbas 
ven Fahrzeuge In See. geftochen, fein Heyl zu verſu⸗ 
chen. Durch dies Mittel dachte er, wenn alle an⸗ 
dre verhungerten, ſich mit wildem Geflügel zu vers 
ſorgen; und es muͤßte ſehr ſchlimm Wetter geweſen 
ſeyn, wenn es ihn aͤbſchrecken ſollte, in See zu ge⸗ 
ben, wenn es fein Beduͤrfniß erfoderte. Die Man 
nigfaltigkeit der Noth, die ſie auszuſtehen hatten, 
machte endlich, daß ſie daran gewohnt wurden; 
aber ihre Begierde, die Inſel zu verlaſſen, blieb 
immer gleich groß. Der Kapitain war Willens, 
mo moͤglich, die Inſel Chilve zu erreichen. Sie 
Maren noch zwanzig Mann ſtark. Sie ferten ſich 
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demnach in das Boot und den Nachen, als die eins 
igen Fahrzeuge, dig fie hatten; und nad) einer Ars 
beit von, zwey Monaten, in welcher Zeit fie auf die 
ſchrecklichſte Weile herumgetrieben waren, und auch 
ihren Rachen verlohren hatten , und viere von ihren 
Leuten verlaffen muͤſſen, fahen fie ſich gezwungen, 
nad) Wagers » Infel zurück zu kehren, weil es ihnen 
unmöglich war, um die Borgebürge herum zu kom⸗ 
men, Bald nach ihrer Zurückkunft Fam eine andre 
Parthey Indianer in zwey Böten nach der Inſel, 
woruuter ſich ein indifches Cacique, vom Geſchlecht 
der Chenes, befand, die in der Nachbarſchaft vor 
Chiloe wohnen, Mit diefem trafen fie den Verglich, 
daß ‘fie ihm die Barke und alles Eifenwerf, das 
man aus dem groſſem Schiffe gerettet hatte, geben 
wollten, wenn er fie durch die Bays und Buchten 
‚ führen wollte, durch welche er zu der Inſel gekom⸗ 
men war, Sie ſchifften fi fich alfo in die Barfe ein, 
denn es waren ihrer nur noch dreyzehn übrig, und 
traten die Neife an, eine Reife, die unter allen Ex⸗ 
peditionen ſchwerlich ihres gleichen hat. Indem fie 
ſich bemühen, die Barke gegen einen heftigen Strom 
hinan zu arbeiten, waren fie entfräftet, muthlos und 
ausgehungert worden, daß einer, der noch von den 
Stärkften war, vom Steuer herunter ſank, ganz 
erfchöpft von Mangel an Nahrung. Kapitain Che⸗ 
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ap wollte ihm Feinen Biffen Effen geben, fo hart war 
er durch anhaltende Noth geworden, ob er gleich ein 
groſſes Stück von einem gefottenen Meerkalbe Hatte, 
und Herr Byron war der einzige, welcher, da er 
einige gedörrte Mufchelfifche in der Taſche hatte, ihm 
von Zeit zu Zeit einen in den Mund fteckte, welches 
zwar feine Marter, aber nicht fein Leben verlängerte, 
Ihre Bemuͤhung, den Fluß hinauf zu kommen, 
war vergebens, Als fie einsmals fich in die diefen 
Moräfte des Landes gewagt hatten, wo fie bey ie 
dem Schritte bis ang Knie, und zuweilen bi an die 
gende, hinein fanfen, um einige Lebensmittel aufzu⸗ 
treiben, eilten bey ihrer Zuruͤckkunft 5 von ben übris, 
gen: Schifföleuten nebft einem Indianer, herbey, 
bemächtigten fich der Barke, giengen davon, und 
kieffen den Kapitain, Herrn Byron, Herrn Hamil⸗ 
ton, Herrn Kampbel und Herrn Elliot zuruͤck. 
Naunmehr ſchienen alte ausgeſtandene Beſchwerlichkei⸗ 
ten, in Betracht deſſen, was fie von diefer Verraͤ 
therey zu befürchten hatten, blos «ine Kleinigkeit zu. 
ſeyn. Allein dieſe ſchreckliche und verzweiflungsvolle 
Ausſicht war eine Vorbereitung zu ihrer Errettung, 
und eben dieſer hofaungsiofe Zuſtand follte-Ihnen ein 
Beweis der unerforfhlihen Wege der Vorſehung 
“werden, Als fie eben im Begriff waren, in See 
u gehen, erſchien ein Book; fie gaben ihm ein Zei⸗ 
den, 
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hen, und bie Indianer Famen and Land, Mit vie⸗ 
len Schtwierigfeiten beredeten fie diefelben, den Fluß 
dinanf zu gehen, welches in den Böten thunlich war, 
da es ohnmöglich geweſen ſeyn würde, die ſchwere Barke 
hinauf zu arbeiten, In dieſer elenden Situation 
wurde unſer Held von zweyen Indianerinnen ſehr 
freundlich aufgenommen: aber der Umgang dauerte 
nicht lange. Es wird erlaubt ſeyn, einen Umſtand 
ihres Elendes zu erzaͤhlen, den unſre weiblichen und 
delifaten Leſer ohne Zweiſel entſchuldigen werden. 
Da ſie ſtets eine Thraͤne fuͤr das menſchliche Elend 
in Bereitſchaft haben, ſo wird ihnen eine Erzaͤhlung, 
die fo voller Jammer iſt, nicht gu eckelhaft ſcheinen. 
Da Herr Byron und die übrigen ihre Kleidung nicht 
wechſeln Fonnten, fo haften fie daſſelbe Hemd ver, 
fehiedene Monate tragen müffen, und jegt war eg fg 
zu fagen ganz. Iebendig von Ungeziefer. Kapitain 
Cheap glich vollfommen einem Ameifen Hauffen, 
mo Taufende diefer Inſeckten umher Erochen, denn 
‚er mogte Feine Verſuche mehr machen, fich von Dies 
fer. Qual zu befreyen, Here Byron zog, fo oft es 
fich thun ließ, feine Lumpen aus, legte fie auf einen 
‚Stein, und klopfte mit einem andern Stein darauf, 
in Hofnung, Hunderte mit einem Streiche zu toͤd⸗ 
ten. Und dies mar doch der wuͤrdige, der feine 
» Admiral Bpron, der dieß erfuhr, und mehr davon 
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litt, als ſelbſt vom Hunger. Nach drey mühfelt 
gen Tagen erreichten fie einen Landweg. Jeder hats 
fe etwas zu tragen, und Here Byron hatte einen 
naffen und ſchweren Kanevas, nebft einem Stuͤck 
vom ſtinkenden Serfalb, das dem Kapitain gehöre 
te, Ihr Weg gieng durch einen dicken Wald, eis 
nen vollfommenen Moraſt, wo man mit jedem 
Schritte faft bis zur ende hinein fanf. Herr Byron 
blieb in diefer fchrecflichen Gegend zurück, indem er 
von einem Stamme in einen tiefen Morafl gefallen 
. War, worinn er beynahe erfrunfen wäre, Er warf 
feine Buͤrde von fih, um feine Gefährten wieder zu 
erreichen. Allein, da der Kapitain Cheap ihm Vor⸗ 
wuͤrſe machte, daß er ſein Seekalbfleiſch verlohren 
haͤtte, gieng er 5 Meilen durch den Wald zuruͤck, 
um es zu holen. Ben feiner Zuräckfunft aber ſchiff⸗ 
fen fie fich nicht nur ohne ihn ein, ſondern lieſſen 
ihm auch fogar nicht einmal ein Stuͤck von diefem 
ftinfenden Fleiſche zuruͤck, wofür er fo vieles ausge, 
fanden hatte. Als die Nacht einbrach, und er von 
Hunger und Arbeit ganz entfräftet war, fiel er in 
einen Schlaf, und da er vor Tage erwachte, hörte 
er in einiger Entfernung etlihe Stimmen, und ers 
blickte bald eine Hütte. Er wollte hinein gehen, bes 
Tam aber verſchiedene Stöffe ind Geficht, und wurde 
— Bald nachher aber wurde er zugelaſſen, 
und 
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und mit dieſer Parthey Indianer ſchiffte er ſich wieder 
ein. Als ſie in der Nacht landeten, zogen ſie ihr Boot 
ans Land, machten ſich den Augenblick davon, und 
lieſen den Herrn Byron in einer dunkeln und trau⸗ 
rigen Wuͤſte, in ſtarken Regen zuruͤck. Den fol⸗ 
genden Tag aber nahmen ſie ihn mit, und landeten 
an einer Stelle, die einen guten Fiſchfang zu vers 
fprechen fehlen, mo fie auch viel Mufcheln fanden. 
Aber fo ausgehungert Byron auch war, fo nahm 
er ſich doch keine Zeit, eine zu eſſen, um keinen 
Augenblick zum ſammeln zu verlieren, und er hatte 
feinen Hut beynahe voll, bevor fie zu ihrem Boote 
zurüffehrten. Die Indianer wurden fehr erboßt 
auf ihn, daß er die Schaalen der Mufcheln über 
Bord warf. Sie ſchlugen ihn, und es Foftete Muͤhe, 
fie abzuhalten, daß fie ihn nicht in die See warfen, 
Dieß bezog ſich auf einen gemiffen Aberglauben, 
Einige Tage nachher traf er feine Gefährten wieder 
an, die nunmehr fo abgezehrt waren, daß man noch 
kaum eine- Menfchengeftalt an ihnen erfennen konnte. 
Herr Ellidt war von den erfchrecklichen Beſchwerlich— 
feiten gefiorben, und Herr Hamilton trennte fich 
jest von den übrigen, und begab ſich zu einer an 
dern Parthey Indianer. Nach zwey oder drey 
Tagen erreichten fie endlich die Inſel Chilge, und . 
landeten mit vieler Mühe und groſſer Lebensgefahr. 
Es 
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Es war im Monat Junius, alſo dort mitten im 
Winter, als fie landeten, und nun ſchien ihr Uns 
glück ſich feinem; Ende zu nahen, 

Die Indianer nahmen fie ſehr freundfchaftlich 
‚ auf, und hatten ſaͤmtlich, befonders aber die Weibss 
perfonen, fo viel Mitleid mit ihnen, Daß jeder et⸗ 
was beytragen mollte, den armen Schiffbrüchigen 
und ausgehungerten Wanderern zu helfen. Sie 
waren ſo heishungrig, daß ſie den ganzen Tag nichts 
anders thaten, als eſſen, fogar fagt Herr Byron, - 
der Hunger habe. einen fo tiefen Eindruck auf fein 
Gemuͤth gemacht, daß er fih Monate nachher nicht 
habe enthalten Eönnen, alle Lebensmittel, die ihm 
zu Hände Famen, gefchwind in die Tafche zu ſtecken. 
— Das übrige von diefer Expedition wollen wir 
nur Furz erzählen. — Sie wurden mit einer ſpa⸗ 
nischen Bedefung nach Caſtro gebracht, und von da 
nach Chaco, Unterwegs erwarb fih Herr Byron 
die Gewogenheit einer Dame, und ihrer beyden 
Töchter. Sie fagten, fie wolten beym Gouverneur 
die Erlaubnis für ihn auswuͤrken, fich einen Mos 
nat in ihrem Hauſe aufsuhalten, welches er nacha 
mals aud that, 

Die Nichte eines alten Prieſters, melcher für 
die reichſte Perſon auf der ganzen Jaſel gehalten 
wurde, verliebte ih in ihn, und der alte, der auf 
Ä | | | ihre 
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ihre Bitte fihs gefallen Heß, ihm den Antrag zu 
thun, zeigte Herrn Byron alle feine Reichthůmer, 
und unter andern auch ein Stüc Leinwand, woraus 
alfobald Hemde für ihn follten gemacht werden, wenn 
er die Nichte heyrathen wollt. Herr Byron fagf, 
diefe Verſuchnng Habe ihn beynahe überwältigt, — 
Zu Anfang des Januars 1743 brachte man fie an 
Bord eines Schiffes, das nad) Valparaiſo beftime 
war. Als fie dort anlangfen, wurden fie auf Be 
fehl de8 Gouverneurs, in die verfluchte Höhle ge, 
ſteckt; Capitain Cheap aber und Herr Hamilton, 
da fie ihre Patente vorzeigen konnten, wurden das 
mit verſchonet. Der Unterhalt, der ihnen hier ges 
reiche wurde, mar fo Farg, daß fie nicht Davon leben 
Fonnten, und fie hätten verhüngern müffen, wenn 
wicht die uͤber fie beſtellte Schilöwache von eigenem 
Solde ihnen das Noͤthige gereicht hätte. Für diefe 
großmüthige That fand Herr Byron nachmals Ger 
Iegenheit ihn Wohl zu belohnen. Hierauf wurden 
fie nach St. Sage, der Hauptftadt in Chili, beor⸗ 
dert, wo fie eine gute Aufnahme und Begegnung 
genoffen. Ein fehottländifcher Arzt, Namens Don 
Patrieio Gedd, Hatte kaum vernommen, daß vier 
engliſche Gefangene angelangt wären, als er zum 
Präfidenten gieng, imd bat, daß fie ben ihm moͤch⸗ 
. ten einquartirt werden; und wenn fie feine Teiblichen 
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Bruͤder geweſen wären, ſo häften fie nicht: freund: 
fchaftlicher aufgenommen,mwerden koͤnnen. Sie leb— 
ten bey ihm zwey Jahre, und Herr Byron verfs 
chert, daß Fein Mann von allgemeinerer Menfchentiebe 
in ber Welt if. Das Vergnügen und der Webers 
fluß, fo fie an dieſem veigenden Drte genoffen, machte 
daß fie bald. alle ausgeftandenen — ver⸗ 
gaſſen. 

Etwa den aoten December 1744 giengen fie 
wieder zu Schiffe, und Famen nach einer fehr ge 
faͤhrlichen Reiſe den 27ten October 1745 zu Breſt 
an, wo fie nad) einem kurzen Aufenthalt ein hollaͤn⸗ 
diſches kleines Fiſcherſchiff bedungen, das ſie nach 
Dover brachte, Ihre Baarſchaſt war fo ſehr er: 
ſchoͤpſt, daß fie bey ihrer Anfunft gu London (zu 
Anfange des Jahrs 1746) nicht einmal die Umläu 
fer bezahlen Eonnten, 

Im Auguſt 1748 vermäßlte er ſich mit ip 
Treville. Vor dem Lesten finden wir Feine Situa⸗ 
tion von einiger WichtigFeif, die wir vun ihm zu erzaͤh⸗ 
len haͤtten, welches kein Wunder iſt, weil er noch 

erſt viele Stufen des Dienſtes zu erſteigen hatte, be 
vor er auf einen Commandopoften Anſpruch machen 
kounte. Zu Anfang des Jahrs 1758 wurde er ber 
ordert im Kanal zu kreuzen, 100 er die drey Schiffe, 
‚the Amerifa, Conventry und Brillant comman⸗ 
dirte, 
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dirte, und unter andern den Diamant, ein ſchoͤnes 
Schiff von 14 Canonen in die Luft ſprengte, einen 
Kaper aufbrachte, und den Intrepide verſenkte. 

Hierauf wurde er nach Amerika geſchickt, und 
kommandirte die Engliſche Flotte zu Louisburg. Als 
er hier vernahm, daß ſich feindliche Schiffe in Bays 
ſehen laſſen, und verſchiedene derſelben in der Bay 
von Chaleurs poſtirt waͤren, ſegelte er alſobald 
mit den Schiffen, the Fame, Dorſetſchire, Achillis, 
Scarborough und Repulſe ab, um fie anzugreifen 
und aufzureiben; und richtete feinen Auftrag mit 
vieler Tapferkeit, Klugheit und Ehre aus, 

Als der Miniſter es für gut fand, die Feflungss 
werke von Louisburg gu demoliren, fo erhielt Comes 
modore Byron den Auftrag, folches zu bewerkſtelligen. 

Seine Reife um die- Welt und feinen fernern 
Dienften übergehen mir. 





XIX. 


Geſchichte eines franzoͤſiſchen Offiziers in der 
Sklaverey.“) 


ch hatte zwoͤlf Jahr Seedienſte gethan, und war 
viermal unter Dampiere und de Monteil in 
Weſtindien geweſen, als mir der Koͤnig ein Kom⸗ 


mando 
”) Aus dem Europ, Maga 
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mando in den Kolonien von Senegal auftrug. Ich 
gieng 1783 den 26 Dftober an Bord des Schiffs, 
die beiden Freunde, vom Schiffer Carfin komman⸗ 
diert. Wir feßten den Lootſen ab, und fuhren Sees 
wärtsein. In der Nacht mard das Wetter ungemein 
ſtuͤrmiſch, und mir mußten unfern Lauf ändern. 
Bier ganzer Tage durch war das Schiff nicht zu re» 
gieren, und jede Minute führte uns mehr abwärts, 
Daran tohr unfer Lieutenant, ei -junger eingebilde. 
ger Neuling, ſchuld. Er Hatte feine Stelle mehr | 
guten Empfehlungen als feinen Verdienften zu dan; 
Ten; dem ungeachtet gieng fein Selbftvertrauen fo 
weit, daß er den Compaß verfhloß, und nad) den 
Sternen fienerte, und wir fegelten gegen den Wind 
on. Der Kapitain war weniger erfahren, als fein 
Lieutenant, er glaubfe die Kifte von Magador an 
gewiſſen hoben Bergen, die er in der Entfernung 
ſah, zu entdecken, irrte fich aber um nicht weniger 
als 60 Meilen. Dazu Fam der Rath des zweyten 
Befehlshabers, welcher ihn vermochte ans Ufer zu 
ſteuren. Wir gerieben alfp den 17ten Januar 
1784 Morgens um 4 Uhr auf einen feichten, mit 
Iofem Sande bedeckten Strand, Das war ein 
Elend zum Erbarmen. 

- Das Schiff war halb von den Klippen zer 
ſplittert, die Matroſen ſchrieen erbärmlich, die Wellen 
ö braußten 


— 
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branßten um und herum, der gewaltige Wind ward im: 
mer Ärger und jerfehlug das Tauwerk. Die Sergelund 
Stangen flogen mit abſcheulichem Krachen in die 
See, die Wellen ſchlugen ab und zu übers Verdeck, 
Unmiffenheit und Leichtſinn herrfchten unter ung, und 

die Schrecken der Dunkelheit vergegenwaͤrtigten den 
Tod, und machten ihn unvermeidlich, Nackt ſpran⸗ 
gen wir aufs Verdeck; jeder grief nach einem Brett, 
um ein Leben zu verlängern, das die Furcht ſchon hin: 
genommen hatte, Alles war in Verwirrung, Bes 
fehlöhaber, Bootsleute, Matrofen, Feiner Eonnte 
Befehle geben, Feiner fiesausüben. 

| Endlich erfchien das fo, lange gewuͤnſchte Tages— 
licht, und wir ſahen Land. Wir lieſſen die Furcht 
fahren, und arbeiteten eifrig das Verdeck zu reinigen. 
Sogleich giengen Stricke und Ancker uͤber Bord. 
Unſer Schiff hieng nach keiner Seite uͤber, deswe⸗ 
gen kappten wir die Maſte, um die guͤnſtige Stand⸗ 
lage nicht zu verlieren. Dem Volk ſah Verzweif⸗ 
lung und Wuth aus’ den Augen. Grimmig blickten 
fie den Urheber ihrer Leiden an, ‘mad wuͤrden den 
Lieutenannt auf der Stelle ermordet haben, wenn 
er ſich nicht verkrochen haͤtte. 

Unter uns war ein vortreflicher Schwimmer, 
Deſchamp; dieſen forderte der Kapitain auf, ſich 
ans Uſer zu wagen. Der muthige Junge bedachte 
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ſich nicht; er fprang in die See mit einem Strick 
um fein Kamifol gebunden, Zumellen verſchwand er 
ung gang, zuletzt Fämpfte er fich durch die Wellen 
bis auf einen Fleinen Hügel, wo er fuffen und den 
Strick losmachen Fonnte, Endlich gewann er Land, 
mit blutigen Beinen und verwundetem Leibe, weil 
er fih an den scharfen Spitzen der Klippen ‚oft ges 
ftoffen hatte, Er war eine Viertelftunde am Lande 
geweſen, als ein Thier, einem Hunde ähnlich, auf 
ihn zulief. Von Furcht und Mitleid geblendet, 
hielten wir es erſt fuͤr einen Tiger, und beteten fuͤr 
unſern armen Mitbruder. 

Auf einmal war das Land mit einer Menge 
braungelber Wilden, bedeckt, welche, mit nacktem 
Leibe, und Saͤbe! in den Händen, daher gerannt Far 
men. Go ah gemattet auch Deſchamp war, warf 
er ſich doch wiederum in die See, und verſuchte, 
zum Schiffe zu ſchwimmen; aber es war zu ſpaͤt; 
die Wilden holten ihn ein, und packten ihn an, 

Voller Beforgniß über das Schickſal unfers 
unglücklichen Freundes, huben wir unfre Augen zum 
Himmel, und die Hände zu den Barbaren auf; wir bas 
ten fie am Barmherzigkeit, aber vergebens. Taub 
gegen unfer Schreyen, ergrieffen fie Ihn mit Unger 
ſtuͤm, ſchlepten ihn oben auf einen Hügel. Hier 


gruben fie ihn in den Sand, machten ein Feuer um 
ihn 
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ihn herum, tanzten, ſchrien vor Freude, hiengen 
ihn endlich bey den Beinen an eine Art Galgen , 
und wir fahen ihn nicht wieder. Wir lieſſen das 
Boot aus, den Unglücklichen zu befreyen, oder uns 
fer Leben theuer zu verfaufen. Eine Welle trieb es 
vor ung weg, die Wilden erhafchten es und nährten 
die Flamme damit. Dies machte ung nicht muth, 
108, mir fenkten die Schaluppe ein, und beluden fie 
mie Lebensmitteln, Feuergewehr, Geld, Zumelen 
und Prätiofen. In 2 Stunden mar fie ferfertig, 
aber ah? die graufamen Wilden waren ihr zu ſtark, 
und unfre lejte Hoffnung gieng wie die erfte zu ſcheitern. 
Der Barbaren am Ufer wurden immer mehr. Wir 
hatten Sein Fahrzeug, die Nacht brach ein, und ein 
fchreeflicher Tod wartete von allen Seiten auf ung. 
Zuletzt rief ung der Schiffsfüpper zu: Freunde, fagt 
er, ich bin ein guter Schwimmer, ih will an den 
Strand, Haben die Negern Defhampf gefreflen, 
fo mögen fie mirs auch thun; lebt er aber, fo wi 
Ih euch ein Signal geben, Mit diefen Worten 
fprang er in die See. Die Wilden fahen und ers 
grieffen ihn unter groſſem Freudengeſchrey, ſchlepp⸗ 
fen ihn and Feuer und hiengen ihn bey den Beinen 
auf, wie vorher. \ 

Der unglückliche Erfolg der Unerſchrockenheit 


diefes Mannes brachte ſtarren Trübfinn über das 
| De U 
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Boll, Kein Matroſe wollte mehr arbeiten, alle 
giengen in ihre Kajüten, Weder ich noch der zweyte 
Kapitain, noch die Paffagiere, Feiner Fonnte fie zu. 
etwas bewegen. Unſer Verderben ift unvermeidlich, 
fagten fies mas hilfe es ung, zu arbeiten, da wir 
dem Tode fo nahe find? Hier tollen wir ihn er— 
warten, menigfiens werden wir den Troft haben, 
unfre Freunde nicht miorden zu fehen, Es war fehr 
dunkel, und der Kapitain rief jedermann aufs Ber 
deck und flellte ein allgemeines Gebet an. Nach 
Endigung deffelben waren alle der Meynung, Mir 
follten unfer Leben befchlieffen und dag Schiff verfen« 
fen, Zwoͤlf Tonnen Pulver würden in einem Au—⸗ 
genblick unfer Dafein vernichtet Haben. Einige ber 
jaheten fogleich ihre Bereitwilligkeit, fo zu ſterben; 
andre mußten nicht, wie font zu helfen. Freunde, 
fagte ich, weil euer Kapitain fo unmenfchlich gewe— 
fen ift, euch zum Selbftmord zu bewegen, fo muf 
ich) eure Augen gegen ein fo ſchwarzes Vorhaben öff: 
nen. Fuͤhlt ihr nicht, dag ihr durch folch eine That 
‚ ftrafbar werdet? Die Barbaren find taufendmal 
weniger barbarifch, als euer Kapitain. Mer hat 
ihm gefagt, daß fie uns fchlachten werden? Oder 
daß fie unfre Gefährten ſchon ermordet Haben? Er 
glaubt aber, ihr fürchtet es nur. Und kann euch 
die Furcht genugſam berechtigen, einen Eingriff auf 
no: \ guer 
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euer Leben zu thun? Iſt es nicht wahrſcheinlicher, 
daß jene Leute, geruͤhrt fuͤr eure nackten, kalten, 
abgematteten und ausgehungerten Gefährten, fie an 
ein gutes Feuer gebracht, und fie mit allen Noth— 
wendigkeiten verfehen? Freunde, unfer Schiff haͤlt 
noch, laßt ung bis Morgen warten, bis die Leufe 
wirklich an Bord kommen. Uebereilt euch nicht, 
der Tod kommt immer fruͤh genug. Der zweyte Ka⸗ 
pitain und die Paſſagiere ſtanden meinen Erinnerun— 
gen bey; fie drohten, denjenigen ohne Barmherzigs 
keit mie dem Beil vor den Kopf zu fhlagen, der 
einen Verfuch machte, in die Pulverfammer zu Foms 
men, Endlich beruhigte fih das Volk, und nur der 
traurige und. gedanfenpolle Kapitain fuchte Gelegens 
heit, fein Vorhaben auszuführen; weswegen wir 
ihn bewachen laſſen mußten. 

Die Wilden vertheilten ſich in Haufen, und 
“machten Feuer am’ ganzen Ufer, und ihre Sprünge 
und Gchäul machten, daß wir die Nacht in Todes; 
ſchrecken zubrachten. Mitten im Dunkeln, und im: 
nier mit der fchäumenden See und dein rafenden 
Winde umgeben, fehienen die Elemente nur im Wett 
fireit über unfer Verderben zu feyn. Von Kummer, 
. Furcht und Mattigkeit niedergedrückt, maren faft alle 
Matroſen unter das Deck gefrochen, zwey ausges 


nommen, welche als Kundfchafter deſſen, mas die 
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Wilden vornehmen, und zwey, die als Wache uns 
fers elenden Kapitains da blieben, Kurz darauf 
gieng er zu Bette, und war, unfrer Meynung nach, 
im erfien Schlaf, Er aber hintergieng die Wachs 
famfeit feiner Wächter, zog zwey Sackpiſtolen hers 
vor, die er erwiſcht hatte, und hielt ſich die Läufe in 
den Mund, Sch erblickte das, Tief auf ihn zu, 
eilte ihn zuriick zu halten — aber die That war ges 
ſchehen. Der MWuhdarzt ward geruffen, und es glück 
te ihm, eine in den Daumen gedrungene Kugel ber: 
anszuziehen,. Er aber war damit nicht zufrieden, 
bis ich ihm die Piſtolen wegrieß; und fie in die See 
warſ. Immer wütend entfchloffen, fein Leben zur 
enden, bat er ung flehendlich, ihn doch abzufertigen. 
Sein Entfhlug machte uns Grauen und nöfhigfe 
ung, ihn anzubinden; zulegt fchien er ſich in unfern 
Willen zugeben. Auf einmal fprang er wieder auf, 
gleich einem, der aus einem Traum erwacht, und 
verlangte den Augenblick Feder, Dinte und Papier, 
Als er es hatte, fehrich er folgendes: Da durch feis 
ne Nachlaͤſſigkeit das Leben des Volks und der Paſ—⸗ 
ſagiere ſo groſſer Gefahr ausgeſetzt worden waͤre, 
koͤnne er es nicht mehr wagen, ſein Geſicht auf der 
Boͤrſe zu Bourdoux ſehen zu laſſen; er koͤnne ſich 
ſelber nicht mehr leiden, und moͤchte gern, nach dem 
Verluſt ſeiner Ehre, auch ſein Leben verlieren. Die⸗ 
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ſe Erklaͤrung unterſchrieb er, und gab ſie dem zwey⸗ 
ten Kapitaln. Beim Anbruch des Tages lieſſen wir 
ihn unter der Pflege des Wundarztes und eines Mas 
trofen, und raumten alle Werkzeuge des Todes ſorg⸗ 
fältig weg. 

Nun ſtiegen wir aufs Verdeck, und fahen über 
200 Mann halshoch im Fluffe waten, und ihre 
Richtung auf ung zu nehmen, Wir winkten ihnen 
fie an Bord zunehmen, ‚und halfen ihnen durch Seis 
le, feittwärts aufzuflettern; denn wir hatten nichts 
zu verlieren, und waren neugierig zu wiſſen, was 
für ein Volk die Kuͤſte bewohnte. Mehr muthig ge: 


macht durch unfre Ungtäcsfälle, als niedergefchla: 


gen, arbeiteten wir alle mit einander an einem Floß. 
Bey dem Eifer, es fertig zu machen, ward es bald 
fiott. Zu eben der Zeit fieng einer der Barbaren 
oröber als die andern, und über die unzählichen 
Fragen, die er Megen feiner Unkunde in unferer 
Sprache nicht beanttoorten Fonnte, an, alles was 
ihm in die Hände Fam, zu rauben und zu ſich zu neh⸗ 
men, Hier, mein Freund, fagte ich zu ihm, und 


zeigte auf meinen Beutel, nimm alles mas ich habe, 


aber thue mir Feinen Schaden, _ So geisig er war, 
ſo undanfbar war er auch; er nahm alles, fo gar 
meine Schnallen, und rief fie mit den Riemen von 
meinen Schuhen ab, Das genügte ihm noch nicht; 
Dd4 er 
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er fühlte fogar meine Taſchen durch, und murrte 
mit mir, daß ich Feine andre Pretiofa haͤtte. Weil 
er einem jedem etwas nahm, fo brachte er viel zus 
fammen.“ Dadurch wurden auch die anfänglich muͤſ 
figen Zufchauer zur Aufmerffamkeit gebracht, Bald 
war unfer Wrak über und über voller Neger. hs 
rer waren ſchon mehr! als unfer, als zehn von und 
auf den Floß fprangen, und ich das Gluͤck hatte, 
unfer diefer Anzahl zu ſeyn. + 

So Famen wir felb zwanzig ans Ufer, machten 
ein groſſes Feuer, und danften Gott für unfre Netz 
tung. Ob wir gleich nichts hatten, hielten wir ung 
Doch für fehr glücklich. Auf einmal bildeten die Wit, 
den einen Ring um uns herum, und einige mit Si» 
bein, andere mit Dölchen bewaffnet, befahlen une 
mitzugehen; ter hintendrein blieb, empfieng Schläs 
ge. Zuletzt mußten wir halten, damit fie eine glei⸗ 
che Vertheilung von uns unter ſich machen koͤnnten. 
Sie konnten gar nicht mit einander eins werden, und 
waren nahe daran, ſich einander umzubringen. Ends 
lich wurden fie damit fertig, und führten die Hälfte 
von und an das Ufer des Fluſſes, wo fie wieder über 
ung zanften, und haufenweiſe auf uns hinfielen, weil 
jeder gern einen Chriften für ſich haben wollte, 

Getrennt von meinen Gefährten, halb tod vor 
Furcht, Müdigkeit und Schrecken, was alles, das 

um 
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um mid war, einflößte, lief ich ohne zu wiſſen, wo⸗ 
Bin mich meine Schritte trugen, Einige der Lanı 
desbewohner ſahen mich, und raunten ſpornſtreichs 
auf mich zu. Andere, voll Eifer und Begierde, 
mich zu Haben, rieſſen mich grimmig aus den Haͤn⸗ 
den der andern. Diefe harte Begegnung Fonnte ich 
nicht erfragen, und fiel ohne Bewegung auf den Bos 
den Nicht weit davon hatten die Weiber ein 
Teuer angezündet, deſſen Wärme mich bald wies 
ber belebte; weil ich aber nichts, als die Nähe ei⸗ 
nes unvermeiblichen Endes fahe, fo war ich meiner 


Exiſtenz nur durch die uͤberſchwenglichen Leiden be- 


wußt. 

Den Abend Fam ein Haufe der Wilden zu mir, 
und ich dachte, nun wäre meine Hinrichtung gewiß. 
Ich fahe Feinen von meinen Gefährten; meiner Deys 
nung nad) waren fie alle non den graufamen Händen 
der Neger gefchlachtet worden. Mit welcher Sreude 
tanzten. und fangen fie und ihre Weiber um mich hers 
um. Ein fehrecflicher Gedanke jagte jegt den andern 
in mir, und ich häfte gern gewußt, mas fir ein 
Loos fie mir bereiteten, Weber meine Unruhe erfchros 
cken, melde, tie fie dachten, nicht die Wirkung 
ihres Betragens gegen mich fern Fünnte, bemüheten 
fie fih, meinen finfenden Muth aufjurichten. Eis 
ner gab mir eine Decke für meinen Rücken, ein ans 
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derer lief ans Waffer, und brachte mir ein Zwieback 
in gefalgenes Waffer gedunkt. Ich fchluckte einen 
Theil davon hinunter, und das Vergnügen, das 
ih über die Sicherheit meines Lebens hoffte, war 
der einzige Troſt, der mich noch aufrecht hielt, 

Die Leute find fo dumm und unwiffend , daß 
fie vor Verwunderung darüber, daß ich ihre Spras 
che nicht mußte, beynahe auffer fich waren. Ich 
fehlief darüber ein, und die Sonne fieng an zu ſchei⸗ 
nen, ale ich unter ungählichen Schmerzen erwachte. 
Ich (ah um mich, und erblickte meine Gefährten in 
perfehiedenen Entfernungen von mir, wir meinten 
mit einander, feufsten, und Fonnten unfer Gefühl 
Faum durch Worte ausdrüden. Bald darauf Fas 
men unfre Meifter, ſchieden ung von einander, und 
gaben einem jeden ein in gefalgenes Waſſer getunktes 
Zwieback. Mein aufferordentliher Hunger machte, 
daß ich den meinen als den größten Leckerbiſſen ver: 
zehrte; hernach warf ich mich auf den Sand, und 
lag in der freyen Luft. Am Waſſer kamen wir alle 
wieder zuſammen, wo wir zu ſchwerer Arbeit hinge⸗ 
ſchickt wurden. Kaum hatte ich Kräfte genug, auf 
‚den Beinen zu ſtehen. Ich wollte meinem Herrn 
durch Zeichen bedeuten, daß ich die mir auferlegte 
Arbeit zu verrichten nicht fähig waͤre; aber taub ges 
gen meing Einwendungen, prügelte er, und sang - 
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mich, feinen Willen zu verrichten. Einige von den 
Matrofen,, Augenzengen feiner Härte, halfen mir, 
und zogen mit uns eine Menge Kiften an die Stel: 
len, wo wir gewöhnlich fchliefen, Eine kurze Zeit 
hörte meine Arbeit auf, weil die Fluth eindrang. 
Jetzt glaubte ich etwas Ruhe zu haben, aber mein 
Herr kam mit neuen Befehlen. Weil ich ſeine 
Sprache nicht verſtehen konnte, machte er mir 
ein Zeichen durch einen Strick, den er um einen 
Holzbuͤndel band, und mir reichte. Ich verſtand, 
mas er verlangte, und gieng durch ein Holz, um 
Feurung zu holen Es fehlte mir an Stärfe und 
Hülfsmitteln, Er hatte mir Feine Art gegeben, 
ih mußte meine’ Hände zu allem gebrauchen, Die 
Dornen flachen mir in die Züffe, ich hatte weder 
Schuhe noch Strümpfe, noch fonft etwas, als ein 
dünnes Hemde, an, das fie mir den vorigen Abend 
gegeben hatten, Nach einer Arbeit von zwey Stun» 
den, war ein Fleines Bündel fertig, aber es machte 
mir unfägliche Mühe, es heimzubringen. Nach vielen 
Bemühungen, es hinter mir herzufchleppen, mußte 
ich es zulegt auf meine Schultern nehmen, Dabey 
litt mein Nücken entfeglih, und als ich anlangte, 
Mar ich über und über blutig; Dornen und Splits 
tern hatten fich in mein Sleifch gegraben. Ich hatte 
nicht genug mitgebracht, deswegen mußte ich, wieder 

zurüc 
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zuruͤck in den Wald, und ſie gaben mir eine Probe 
Feuerholz mit, wie fie es gewoͤhnlich brauchten. Ich 
machte ein Zeichen, daß ich ungemein hungrig waͤre, 
aber fie’gaben mir zu verſtehen, daß einer von ihnen ek, 
was zu effen holen wolle, und ich vor Sonnenunter⸗ 
gang etwas erhalten follte, Weil ich einen etwas 
hohen Hügel hinaufflimmen mußte, giengen 2 Wei, 
ber mit, um zu helfen; aber fie machten meine Ars 
beit noch faurer, weil ich nun eben ſo hurtig als fie. 
ſeyn mußte. Das nahm mir alle Kräfte, und ich 
fiel nieder unter der Laſt, womit fie meinen Rüden 
befchmwerten. Den Abend Fam das Weib wieder, 
das den Morgen ausgeſchickt worden war, brachte 
aber nichts zu effen mit. Sch bat fehr flehentlich, 
mir doch etwas zu verfehaffen, meil der Hunger mich 
faft aufreibe. Ste lachte darüber, und, fehlen mir 
fagen zu wollen, daß ich fehr ungedultig wäre. Um 
zo Uhr Abends rief mich endlich mein Herr, und 
gab mir etwas Milch in einer flinfenden Thierhaut, 
was einem andern Eßig gedäucht hätte, war meinem 
Gaumen fo Foftlih als Nektar. Meine Mahlzeit 
war in einem Augenblick gethan, und wenn ich mich 
su beflagen hatte, fo war ed nicht über die Beſchaf— 
fenheit, fondern über die geringe Menge meiner 

Nahrung. | 

Bevor ich den 23ſten an die Arbeit gieng, ber 
fuchte 
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ſuchte ich meine Leidensgefaͤhrten, und fand fie in ef, 

nem Zuftand von Ruhe, entichioffen nichts ohne 
mich zu thun. Als ich Abichied von ihnen nahm, 
fühlte ich eine Hand auf meinen Schultern 5 es mar 
ein Mohr, der mich mit Gewalt in feine Hütte zie⸗ 
ben wollte, Weil ich die Gemuͤthsart meines Herrn 
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ſchon kannte, und wie viel ich leiden wuͤrde, wenn 


ich lange von Haufe bliebe; fo widerſetzte ich mic) 
muthig. Meine MWiderfeglichFeit verdroß ihn, und 
er gab mir zwey Fauftfchläge, wodurch er mich auf 
den Rücken warf, und Gelegenheit befam, mich in 
feine Hütte zu fehleifen, ehe ich mich befinnen konnte. 
Hier drohete er mir, mich umzubringen, wenn ich 
mich ‚auf der Stelle regte, und gieng weg, um ck 
was Wraf zu retten, das ans Ufer gefpühlt war, 
Indeſſen überlegte ich, daß ich fein Save nicht 
wäre, und aus Furcht noch mehr leiden zu müffen, 
mern ich bey ihm bliebe, machte ich mir feine Abs 
weſenheit zu Nuke, und gieng davon, meinen alten 
Herrn aufgufuchen, 

Ich mar noch» nicht weit gekommen, als Yer 
Räuber mich einholte, und unter dem Hagel feiner 
Schläge zum Nachgeben zwang. In der Ferne 
fanden einige Mohren, die dem Handel zufahen, 


und in Eile meinen Herrn davon benachrichtigen. 


Diefer Fam augenblicklich auf den Plag, nicht ſowohl 
weil 


) 
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weil ihm mein Verluſt leid war, ſondern weil er 
ſich für befehimpft vun dem Ränder hielt. Mit eis 


‚nem Schlachtmeſſer und andern Wehrſtuͤcken bewaf⸗ 


—f 


net, fragte er meinen Entführer, was fein Betra⸗ 
gen zu bedeuten hätte, Er Hatte noch ſechs andere, 
wohlbewafnet bey fich, und weil mein Derr zu ſchwach 
war, ihn anzugreifen, gieng er weg, und hohlte 
feine Sreunde zu Hülfe Beide feindliche Manns 
Ichaften waren fih nun gewachſen, und flanden ents 
Ihloffen, ihr Recht zu behaupten, Mein Herr wollte 
lieber umfommen, als mich in den Händen feines 
Seindes laſſen; und meinem Entführer war zu viel 
daran gelegen, mich nicht auszuliefern, ohne die 
Sache zum Verſuch kommen zu laſſen. Mitten im 
Scharmuͤzel ſaßte mich die Frau meines alten Herrn 
an, und gieng ſiegreich mit mir davon. Als der 
Kampf zu Ende war, ſammleten ſich die Verwand— 


ten meines uͤberwundenen Raͤubers, welche am Ufer 


arbeiteten, durch das Gefchren herbeygelocket, und 
durch die Reden derer, die für ihr Leben entflohen 
waren, zufammen in einen Haufen, bewafneten fich 
mit Sicheln, und wollten den Schimpf rächen, den 
fie in einem ihrer Oberhäupter erlitten. Denn die 
Stelle, wo wir Schiffbruch gelitten ‚Hatten, war 
an den Gränzen der Mufelmännifchen Provinz. Die 
Mongearen, ein mehr füdlich mohnendes Wolf, wa: 

ren 
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ren die erſten, die uns nach dem Schiffbruch gewahr 
wurden, und nach einem unter ihnen ausgemachten 
Geſetze find alle Gefangene ihr Eigenthum; alſo wa⸗ 
ren ſie unſre erſten Herren. 

Mein Herr hörte die Gefahr, die ihm obs 
ſchwebte, und verfammlete feine Sippſchaft auch. 
Nun ſchallte das ganze Feld von Gepraßel der /krie⸗ 
gerifchen Waffen, Die Mufelmänner eilten in trefs 
licher Ordnung an Die Mongearen, fo tapfer ald 
ihre Feinde, hielten enggefhloffene Linien, und wur⸗ 
den von einem Falten aber unerſchrockenen Haupt⸗ 
mann angeführt. Beide Stämme fahen fih ein 
ander an, und athmeten Rache und Verderben über 
ihre Feinde. Sie heulten und brüfften, als wenn 
fie ihre Hölfen » Götter anriefen. So geriethen 
zwey ganze Staͤmme in einen Streit, der bey zwey 
Perſonen angefangen hatte. Ungewiß, wie das Ge⸗ 
ſechte ablauſen wuͤrde, ſchleppten und einige Weiber 
auf einen entfernten Fleck. Wir lieſſen uns gerne 
wegziehen, meil wir fürchteten, am Ende von der 
fiegenden Parthey aufgerieben zu werden. Alles 
war fertig zum blutigſten Gefecht, Jeder Haufe war 
mit der Ruͤſtung feiner Gegend verfehen, alle hatten 
gleichviel natürlichen Muth, hielten gute Ordnung 
und Kriegszucht, und ihre Anführer erhigten fie 
noch mehr durch Neden, die ihre angebohrne Ruhm⸗ 
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gier noch heftiger machten. Die Erwartung tar 
anf dem höchften Punkt, als ein Haufe Weiber zwi⸗ 
fchen die Linien eindrang, und alles in Unordnung 
brachte. Sie faßten die Säbel an, und bathen fie 
fichentlich und mit Thränen, doch ja. ihren moͤrde⸗ 
riſchen Willen nicht gegen einander auszuführen. 
Die Anführer beyder Stämme traten zuſammen, 
unterredeten fich eine Eurze Weile, und führten ihre 
Laufe friedlich zuräcd, Die Mufelmänner giengen 
in ihre und die Mougearen auch in ihre Wohnun; 
gen; fie legten ihre Waffen ab, und giengen von 
> beiden Seiten and Ufer, das Schiff noch zu pluͤn— 
dern. Mein Herr gleng auch an die Küfle, und 
gab mir die Freyheit zu geben, mohin ich wollte, 
nur mußte ich ihm täglich fo viel Holz haften, als 
er gebrauchte, 
Den osften verlieffen wir alle den Strand, 
weil die Kamele nun mit fo viel Guͤter von Werth 
beladen waren, als mir hatten vetten Fünnen, Um 
Mittag begaben fie ſich alle tveg, und nahmen ihre 
Sklaven mit, ohne ihnen zu erlauben, ſich beym 
Abſchied zu umarmen. Die Wohnungen der Bar⸗ 
baren beſtehen in einem groben Zeuge von Ziegen, 
und Kamelhaaren durch einander gewebt, und uͤber 
acht Fuß hohe Pfaͤhle an einander geſpannt. Ihr 


Geraͤth beſteht aus einigen Ziegenhaͤuten, die ihrem 
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Andug und-einer Bilfenmarte, die das Bett der gans 


zen Familie ausmacht; denn da fihlafen Herr, rau, 
Kinder, Knechte und Mägde ale durch einander, 
In ein paar Stunden gaben fie mir einige Nahrung, 


die hauptfächlich in geronnener faurer Milch beſtand. 
< Dann legte ich mich zwiſchen die Ziegen nieder, die 
bey Nacht immer in Zelten verwahrt wurden, um 


den wilden Thieren der Gegend nicht zum Raube zu 
werden. Bey Sonnenaufgang mußte ich Brands 


holz Holen, und befam ein Bißgen Milch bey mei⸗ 


— 


ner Zuruͤckkunft. Nachher weidete ich die Ziegen, 
und ein.Kind gieng mit, mir die rechte Stelle an⸗ 


zuweiſen. Vor Sonnenuntergang wurden fie heims 


getrieben ; darauf holte ich zum zweytenmal Holz, und 


bekam mehr zu effen als den Morgen, Go lebte 
ich die ganze Zeit, da ich bey meinem erſten Herrn 
war. 


kleine Sträucher darauf fortkommen; nicht einmal 
ein Baͤumchen wirft eitten Schatten Ich mußte 
Tage lang durften, und fand Feine Duelle, mich zu 
erquichen. Die Sonne brannte mich, und Fein Ob» 
dach ſchuͤtzte meinen Kopf vor ihren Strahlen, Bis 


Ad) auf das haͤßliche Nothmittel verfiel, nackt zu ger 


ben, und mein Hemd zu einem Turban zu machen, 
- Einmal nam mich die ſchreckliche Hitze ganz zur Ver⸗ 


€ 14 weiſ⸗ | 


Das Erdreich ift fo dürr und trocken, daß nur | 
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zweiflung gebracht, und ich kuͤmmerte mich nicht um 
meine zerſtreute Heerde, als ich einen grimmigen 
Tiger anfichtig ward, Ich lief ins Gefträuch, und 
verbarg mich zitternd und ohne Athen, Die Beſtie 
packte meine unſchuldigen Ziegen an, zerrieß ihrer 
drey, und fraß fie auf. Die Übrigen enfrannen, 
und verbargen ſich hie und da in der Gegend, ſo, 
daß ich fie mit faurer Mühe wieder zuſammen brach—⸗ 
te, Aber’ fchrecklichee noch als der Tiger war die 
Surcht nah Hanfe zu Fehren, und meinen Herrn 
von feinem Verluſt zu benachrichtigen. Ich ließ die 
Sonne Über mir. untergehen, und Fam fpät nad) 
Haufe, So bald der graufame Mann hörte, 
was vorgefallen war, ſtuͤrzte er grimmig auf mich 
ein, prügelte mich halb tod, band mir Hände und 
Füffe, und warf mich aus der Hütte, bis beim Ans 
bruch des Tags fein Sohn zu mir kam, und mich 
wieder losband. Ich fahe ihn nicht, denn der dicke 
Morgennebel Hatte mir das Geficht benommen. Jetzt 
bedauerte der brutalle Kerl feine Unvernunftz feine 
Srau aber fagte, ich twäre ein unnuͤtzer Sklav, und 
wenn sch nicht in drey Tagen wieder fehend würde, 
wollte fie mir im Schlaf das Hirn einfehlagen, Ihr 
Sohn gab mir ein bischen Milch, und bähete mir 
die Augen, er fuchte mich auch in Schlaf zu lullen, 
aber vergebens, ich meinte und jammerte nur. Das 
geringe 
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geringfte Getöfe verurfachte mir Zuckungen, und ich 
fuͤrchtete ale? Augenblicke einen Bluthund, der mir 
den Kopf einſchluͤge. Seit dem Anfange meiner 
Blindheit waren 33 Stunden vergangen, als der 
junge Herr kam mir die Augen zu waſchen, und ich 
ſeine Mutter duͤſter neben mir ſtehen ſah. Auſſer 
mir vor Freuden ſagte ich ihr meine Geneſung, und 
fie war hierüber zufrieden, Nun ſchickten fie mich 
nicht mehr aufs Holzleſen und Ziegenhuͤten aus, 
ſondern ſuchten nur meiner los zu werden. Nicht 
lange, ſo ward ich an einen reiſenden Mohren fuͤr 
drey Ziegen verkauft. 

Den 1aten Februar gieng ich mit meinem neue 
en Herrn, welcher 14 Meilen von dannen wohnte. 
Er war ſehr reich an Schaafen, Ziegen, Ochſen 
und Pferden, hatte 87 Kamele, 6 Reger und 3 
Negerinnen, und trieb groſſen Handel. Den erſten 
Abend kamen wir in ein Dorf, wo wir Halte 
machten. Man gab mir Gerſte, in Waſſer geweicht, 
die ich heißhungrig verſchluckte, und die Nacht auf 
hartem Boden ruhig ſchlief. Den folgenden Mor⸗ 
gen Fonnte ich nicht fort, weil meine matten Beine 
geſchwollen, und von den fcharfen Kifeln auf der 
Straffe zerrigt waren, Als mein Herr fah, daß 
ich hinderwegs blleb, ließ er einen Mohren mich mit 
einem tüchtigen Pechthau aufpeitſchen. Mehr als 
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hundertmal mußte ich den Urin ber Kamele faufen, 
und ich hatte zwey Blaſen auf dem Ruͤcken und. an 
der Wade, die immer brannten und von der Son—⸗ 
ne geftochen wurden, So verſchrumpft und gelaͤhmt 
ih war, mußte ich doch immer zu Fuffe gehen, und 
men ich meinen Herrn bat, mich tod zu ſchlagen, 
fo befam ich eine doppelte Prügelfuppe zur Antwort. 
Endlich überfiel mich ein heftiges Fieber; ich Fonnte 
weder effen noch fehlafen, und ald mein Herr ſah, daß 
ich nicht mitgehen konnde, ließ er mich feft auf ein 
Kamel binden, um mich vielleicht noch lebendig zu er» 
halten. Die Sprünge, bie das Thier im Gehen 
machte, gaben mir gewaltige Stöffe. Den asften 
Februar erreichten wir das erwuͤnſchte Dorf, wo 
‚mein Herr wohnte, und eine Menge Negern Famen 
und entgegen, und brachten zu meinem Labfal Effen 
und Trinfen bie Fülle mit. Drey Tage wurden mir 
zur Erhaltung meiner zerftoffenen Glieder gegeben, 
welche ungleich die aufgeſchwollen waren; befonders 
hatten ſich meine Beine fo weit ausgedehnt al der 
Bauch. Die Wunden, die ich auf den Reifen von 
den‘ vielen Hieben meines grauſamen Herrn erhalten 
hatte, fingen zueitern an. Mein jämmerlicher Zus 
ftand brachte die Mühren zum Mitleiden, und fie 
verfuchten ihre Kur an mir, Sie legten mich auf 
die Erde, vier Kerl hielten mich nieder, und, mein 
Herr 
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Herr ſchnitt mit einem heißgemachten groſſen Meſſer 
mir das faule Fleiſch aus. Ich fühlte die entſetze 
lichften Schmerzen, und heulte wie in Todesaͤngſten. 
Nach meiner Geneſung gieng er eines Tages mit mir 
fpazieren, umd that Fragen an mich über meine Leir 
densgefaͤhrten. Er fagfe mir, daß einige von ihr 
nen in der Nachbarfchaft wären, und daß er fie um 
meinetwillen alle holen laffen tolle. Nichts in ber 
Welt hätte mir angenehmer ſeyn Fönnen, Wieder⸗ 
kehrende Hoffnung gab meiner Seele neue Spann⸗ 
kraft. Ich fragte meinen Herrn oft, ober fich mei» 
ner etwann entſchlagen wolle? Seine Antworten 
aber zeigten nur Binke einer nahen Veränderung An, 
und fein Vorhaben war blos, mich höher anzubrins 
gen. Als er fo. meit gefommen war, {ud er mid 
auf ein Kamel, und brachte mich anf ein drey Mes 
fen entfernted Dorf, Glymi genannt, Biele von’ 
den Einwohnern kamen und beſichtigten mich, fie bo: 
ten auf mich, Fonnten aber nicht eins werben, und 
ich mußte wieder zurück, Den andern Morgen Fam 
eher von ihnen, der mich auf dem Markte gefchen 
hatte, zu meinem Herrn, and ſchloß den Kauf, fo 
daß ich nun Sklave des driften Mannes ward, der 
mich den 10ten May nah Glymi brachte. Mein 
Herr bie Machaund, und hatte mich zum halben 
Antheit mit einem Juden, Aaron genannt, erkauft. 
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Drey Tage mußte, ich bey einem, und wieder dren 
bey: einem andern bleiben, Indem ich diefen beiden 
Herrn diente, erhielt Herr Mure, Franzöfifcher 
Viccconſul in Maroffo, Nachricht von unfrer Laa⸗ 
ge, und fparke Feine Mühe, uns aus. der Sklave— 
rey zu retten. Er ſchrieb an den Kapfer, und ſchick, 
te Expreſſen aus, die Oerter, wo wir uns befaͤnden, 
auszukundſchaften, und weder Geld noch Verſpre⸗ 
chen, Geſchenke noch Beſtechungen wurden geſpart, 
unſre Wiedervereinigung zu erleichtern. Dieſe Be⸗ 
muͤhungen des Conſuls brachten uns die Freyheit zu 
Wege, und wir wurden nach Frankreich geſchickt, 
wo wir ben orflen November 1734 dem Könige zu 
Berfailles vorgeftellt wurden. 





XX. 
Peter Viaud, der franzoͤſiſche Abendtheurer. 


(Auszug aus einer weitläuftigen won ihm ſelbſt aufs 
gefegten Erzählung. ) 

eter Viaud, aus Bourdeaur gebürtig, fegelte 

im Februar des Jahrg 1765 von gedachter 
Stadt ab, als Oberfienermann am Borde eines 
Schiffes, das den Namen führte Laimable Suzet- 
te, und davın ein gemiffer Crik Hauptmann wars 
Das Schiff langte glädlih in St. Domingo an, 
und als Viaud daſelbſt feine Kaufmannsgeſchaͤſte glücks 
| lich 


ve 439, 


lich zu Ende gebracht; fo ſchiffte er ſich im folgenden 
November wieder nach Frankreich ein; da er aber 
fchon einige Tage zuvor krank geweſen, fo nahm feis 
ne Krankheit auf der See fo zu, daß man ihn auf: 
St. Louis, einer Heinen Inſel, im Angefiht derje⸗ 
nigen, die ec eben verlaffen hafte, ans Land feste, 

Auf St, Louis nahm er feine Wohnung bey 
einem getviffen Deselau, der dafelb wohnte; und 
gelangte bald wieder zu feiner Geſundheit. 

Er wartete mit groffer Ungedult auf eine Ge⸗ 
legenheit, nach Europa zurüczufehren, es fand ſich 
aber Feine, Daher willigte er in den Vorſchlag, den Des⸗ 
elau that, daß fie zufammen mit ſolchen Waaren,- 
von denen er wußte, daß fie ihre Rechnung gut das. 
bey finden würden, eine Reife nach Louſiana jeder 
anf halbe Koften thun wollten. 

Sie mietheten demnach eine Brigantine, der 
Tyger genannt, deren Hauptmann Couture hieß; 
und ſchifften ſich ein, den aten Jenner im Jahr 
1766. 

Am Borde waren: der Schiffshauptmann, 
deſſen Eheliebſte, ihr Sohn, ein Burſche von etwa 
15 Jahren, der Unterſteuermann, neun Matroſen, 
Desclau und Viaud nebſt einem Negerſklaven, den 
er gekauſt hatte, zuſammen: ſechszehn Perſonen. 

Voͤſes Wetter und widrige Winde verzoͤgerten 
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und beunruhigten ihre Farth bis zum 26 Jenner, 
da fie die Inſel Pines auf der Abendfeite von Cuba 
anfichtig wurden. Bald darauf Fanıen fie um daß. 
Vorgebuͤrge St, Anton, und liefen in den Meerbu⸗ 
fen von Slorida an; allein ihr Schiff war nun fo 
leck geworden, daß das unaufhörliche Arbeiten an 
ihren zwey Pumpen es Faum noch uͤber Waffer hal- 
ten konnte. Sie warfen den größten Theil ihrer 
Ladung über Bord, und befchloffen nach Mobile zu 
fegefn, als welches der naͤchſte Hafen war, den fie 
erreichen konnten, und der einzige, wohin der Wind 
ihnen zu fleuren erlaubte. Da fie aber fahen, daß 
fie fi) nicht im Stande befanden‘, dies Vornehmen 
auszuführen, und es auch unmoͤglich war, das 
Schiff oder die Güter zu retten, fo wurden fie ein, 
es in der Bay von Apalachie auf ben Strand Jam 
gen zu laffen. 

Nachdem fie vom roten Bin zum xöfen Sehr 
ar berumgetrieben worden, fo flieffen fie gegen eine 
Kette von Selfen, ungefehr zwo franzöfifche Meilen 
von Lande, und wurden, wie fie fo ohne Steuerru⸗ 
der fuhren, am die Abendfeite einer namenloſen In- 
ſel, ungeſehr einen Flintenſchuß vom Ufer verfchlae 
gen, r 
Hier ward das Schiff auf die Backbords (lin⸗ 
Te) Seite umgetvorfen, Die unglücklichen Abend» 
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theurer fuchten durch verſchiedene Mittel auf die rech⸗ 
te Seite zu kommen, dieüber dem Waffer lag, und 
bier brachten fir auch die Nacht zu. Den Tag dars - 
auf machten fih Drey von den Bootsknechten and 
Eand, einer aber mußte bey diefem Unternehmen ers 
trinken, und vermittelft eines Fleinen Bootes und 
eines Theils des Wraks, Famen die übrigen den fol 
genden Tag auch ans Ufer, Der Steuermann aber, 
der die Meife über Franf getvefen war, flach bald 
nach der Anlandung. 

Das Eyland war ganz wuͤſte; einige Auſtern 
aber, die am Ufer gefunden wurden; gaben fuͤr die» 
fe neuen Einwohner die erfie Mahlzeit db. In eis 
ner groffen Entfernung fahen fie ein feftes Land, 
es war ihnen aber nicht möglich dahin zu Fommen ;' 
das Feine Boot war nichts anders dann ein Sieb, 
und von dem Wraf Famen auch nicht fo viel Truͤm⸗ 
mer an den Strand, daß davon ein Floß wäre zu 
machen geweſen. Da fie in Gefahr ſtanden, nicht 
blos für Hunger, fondern auch für Kälte umzukom⸗ 
men, fo verfuchten fie auf die Art, wie man fagt, 
daß die. Wilden hun, Feuer zu machen, indem fie 
zwey Hölzer an einander reiben,. fie Eonnten aber 
nichts hervorbringen. Unterdeſſen murden doch den‘, 
Tag darauf, vermittelt des Boots, fo jaͤmmerlich 
es auch beſchaffen war, weil das Wetter fich voll: 
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kommen ſtille hielte, einige Dinge von dem Wrak 
noch heruͤber geholt, nemlich etwas Schießpulver, 
ſechs Flinten, eine Ballen indianiſcher Schnupftuͤ— 
cher, verſchiedene boyne Bettdecken, einige Packe 
Kaufmannswaaren, ein Sad mit, vierzig Pfund 
Schiffzwieback, und zwey Arte, 

Nun mehr machten fie Feuer an, und [hoffen 
einige wilde Vögel, daran die Küfte einen Ueberfluß 
hatte; allein, ob fie gleich auf diefe Weile ihr Les 
ben eine Zeitlang erhalten Eonnten, fo hatte es doch 
alles Anfehen, daß am Ende ihr Untergang uuver⸗ 
meidlih fy. Sie mußten zwar, daß die Betvoh: 
ner der apalahifchen Küfte im Winter ihre Wohnun⸗ 
gen verlieffen, und aufdie benachbarten Eylande kaͤ⸗ 
men, um dafelbft bis zu Anfange des Aprils die 
Jagd abzuwarten, da fie dann mit den Haͤuten ber 
‚ Shiere, die fie erlegt hatten, wieder in ihre Dörfer 
zurückfehrten; allem diefe Wilden waren cher Ger 
genftände ihrer Furcht, als einiger Hoffnung s es 
war wahrſcheinlicher, daß diefe um ihrer Güter wil⸗ 
len, fo unbedeutend diefelben auch Maren, fie eher 
umbringen, als in ihren Kanoten ans Land führen 
würden, | 

Den asten Februar, ald am fehsten Tage 
nach dem erliftenen Schiffbruch wurden fie dur) Er⸗ 
blickung fünf von dieſen Wilden, zween Männer 
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und drey Weiber in Beſtuͤrzung geſetzt; die Männer 


Waren mit Slinten und Tomabaucken verfehen, und 


man gab ſich von beiden Seiten mancherley Freund» 
ſchafts zeichen. Einer von den Männern, der der 
andern Anführer zu ſeyn fchien, redete ein ſchlechtes 
Spanifh, das zum Glück einer von den Bootsknech⸗ 
ten verftand, und den Dollmetfcher, abgab. Eie 
erfuhren, daß der Wilde Antonio hieß, daß er aus 
St. Mark in den apalachiſchen Gebirgen ber wäre, 
und mit den Seinigen gefommen wäre, den Winter 
auf einer Inſel ungefehr drey franzöfifche Meilen 
davon zugubringen, wohin einige Trümmer von dem 
Wrak verfchlagen waren, daher er bie und dort hin 
auf dem Meere herummgeftrichen, das übrige aufzufus 
chen, Die Weiber waren feine Mutter, feine Schwe⸗ 
fier und feine Frau, der andre Mann war fein Neffe, 
Diefer Wilde machte fich anheifhig, den Dis 

aud und feine Gefellfchaft nah St. Mark zu führen, 
welches, tie er. fagte, nicht mehr als zehn Meilen 
davon wäre, da es doch, wie man nachgehends wahrs 
nahm, wohl zwanzig waren. Sie gaben ihm Ges 
fhenfe von dem was fie haften, und er verſprach, 
den folgenden Tag wieder zu kommen, und was er 
verfprochen hätte, auszurichten; dreye von den Boots⸗ 
leuten wagten es, mit ihm zu gehen, und den 
Tag darauf Fam er ohne fie zuruͤck, und brach⸗ 
\ | . te: 
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te einen Trappen und einen halben Reh⸗ 
bock mit. 
An dieſem Tage, den 24ften, Inden fie von 
dem was fie haften, fu viel in das Kanot, als «8 
einigermaffen halten Fonnte, und Blaud, nebſt fuͤn⸗ 
fen von ſeiner Geſellſchaft, ſchifften ſich ein, denn 
mehrere zugleich, konnten nicht hinein. Antonio 
ſetzte fie fiher auf der Sinfel, wo er und die Seints 
gen ſich den Winter Über aufbielten, an Land, und 
fuhr zwey Tage darnach wieder ab, die uͤbrigen 
fünfe ebenſalls heruͤber zu holen, 

Er wollte hieran ſehr ungern, ſondern gedachte 
die erſtern neune zuvor nach St. Mark oder wenig⸗ 
ſtens ans ſeſte Land zu bringen, wo fie, wie er fagı 
te, in Sicherheit feyn würden: allein Viaud und 
feine Geſellſchaft beftanden darauf, daß er fie erſt 
alle mie einander hieher bringen follte, und da fie 
fahen, daß weder Derfprechungen noch Bitten ihn 
bewegen Fonnten, fo begiengen fie die Thorheit, 
daß fie ihm droheten. 

Nach diefem wurden fie gemahr, daß fein Bes 
tragen nicht mehr fo freundlich war, als zuvor, wels 
ches fie auch leichtlich hätten voraus fehen Fönnen; 
und als endlich die ganze Gefellfchaft von vierzehn 
Derfonen zuſammen wars; fo berathſchlagten ſie, ob 
es nicht beſſer waͤre, die Wilden alle zu ermorden, 
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und ſich ihres Kanotes zu bemächtigen? Dies teufı 
liſche Vorhaben ward aber doch aufdie Seite gelegt; 
allein blos aus Furcht, daß der Mord von andern 
Wilden entdeckt werden müchte, die das Kanot fer 
hen, mach dem Befiger und den Seinigen fragen, 
und deren Tod rächen möchten. 

Als fie fünf Tage lang auf dieſer Inſel zuges 
bracht, und den Antonio die ganze Zeit über nicht 
gefehen hatten, indem ihnen derfelbe ſeine Huͤtte gaͤnz⸗ 
lich uͤberließ, den Tag auf die Jagd gieng, und zu 
Nachts auch nicht wieder Fam; fo fügte es ſich, daß 
fie ihn zuletzt auffiengen, und durch Bitten und Vers 
heiffungen wieder dahin brachten, daß er fie an Land 
führen follte, woran er jet nicht mehr zu gedenfen 
fchien. 

Den sten März wurde das, was fienoch hats 
fen, wiederum an Bord des Kanots gebracht, und 
fechfe aus der Gefellfchaft, Couture, deffen Frau 
und Sohn, Desclau, Viaud und deffen Neger, 
fchifften fich mit Antonio nad deffen Fran ein, und 
lieffen die andern drey Negern, nebſt deh acht Boots⸗ 
leuten zuruͤcke. 

Antonio verſicherte ſeine Reiſegefaͤhrten, daß 
ſie in zween Tagen an Ort und Stelle ſeyn ſollten; 
fie nahmen aber doc) Lebensmittel auf vier Tas 
ge mit; es waren acht Pfund Zwieback, eini⸗ 
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ge Stuͤcke von geroͤſteten Baͤren und Reh— 
bock. | 

Als fie etwann drey Meilen geſegelt hatten, 
hielt Antonio an einer Inſel file, wo fie an Land 
gehen und big auf den folgenden Tag bleiben mußten; 
fie ſchifften fich wieder ein, er brachte fie wieder an eine 
Inſel, und fo gieng das fieben Tage lang von einer 
Inſel zur andern. Ihr Vorrath war erfhöpft, und 
fie erhielten fich blos von einigen Auftern, die fie an 
der Küfte fanden, und zwey big drey wilden Voͤ⸗ 
geln, womit Antonio ſie dann und wann aus ſeiner 
eigenen Speiſekammer verſah. 

Bey dieſen Umſtaͤnden, und da von dem fe 
ſtem Lande noch nichts zu fehen war, gerieth Viaud 
in eine erfchrecfliche Wuth, und drang bey der nächs 
fien Anlandung fehr heftig in feine Reiſegeſellſchaft, 
daß fie das einmal verabredete Vorhaben ausführen, 
und den Antonio ermorden, mit feinem Kanote aber ' 
ſich davon machen wollten. Allein der Vorſchlag wur⸗ 
desabermals verworfen, nicht aus der mindeften Ems 
pfindung von Gerechtigkeit und Menfchenliebe, fons 
dern aus Furcht, daß ihnen noch was aͤrgers ber 
gegnen koͤnnte. Wirklich war Wiaud entfchloffen , 
den Mord zu vollbringen, es möchte auch daraus 
werden was da wollte, nur feine Gefellfchaft wollte 
nicht einmwilligen. Sollte man je geglaubt haben, 
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daß es möglich wäre, daß ein Menſch, eben in den 
Augenblicken, da er bie Menfchenliebe eines Wilden 
erfährt, da er der Hülfe anderer von ihm unabhän. 
giger Wefen am meiften bedarf, und da er Die edel; 
ften Tugenden recht Iebendig in feinem Herzen fühlen 
follte; alle Grundfäge ver Tugend fo unter die Züffe 
treten, und alle Menfchlichkeit verläugnen Fönnte ? 

Den zaten März fegelten fie ungefehr zwey 
Meileny und Famen wieder an eine Inſel; aber fo 
abgemattet und ſchwach, daß fie ſich, wie gewoͤhn⸗ 
lich, in ihre Decken einhülleten, und an einem groß 
fen Feuer fhlafen legten. Sie fchliefen bis Mits 
ternacht, und der Wilde, ber wahrſcheinlich aus 
der Wuth, Die Viaud ansgelaffen hatte, und 
ang den mißvergnügten Geſichtern und Betragen der 
übrigen Gefährten, die Gefahr in der er ſich befand, 
möchte gemuthmaßt haben: nahm mährend diefer 
Zeit die Gelegenheit wahr, machte fih mit feiner 
Srau in dem Kangfe davon, und ließ fie alle bins 
ter ſich zuruͤck. 

Sitee befanden ſich demnach zum zweyten Male 
auf einer wuͤſten Inſel, ohne Unterhalt, ohne Wafs 
fen und ohne Kleider, ausgenommen was fie am 
Leibe haften, und die Decken, worinnen fie fehlier . 
fen; denn ihre Slinten und das Übrige war alles in 
den Kanoten geblieben, 

Da 
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Da auf Diefer Inſel weder Kraut noch 
Srüchte, noch Fiſche, noch Waſſer zu finden 
war: ſo beſchloſſen fie einen Verſuch zu wagen, 
ob fie nicht über die See auf eine andere In 
fel Fommen fonnten, die fie vor Augen hat: 
fen, die etwa den dritten Theil einer Meile das 
son ablag, und to fie mit den Wilden am Ufer 
geweſen, auch Fiſche und Waſſer gefunden hatten, 
Der Berfuch gelung ihnen auch.endlih, wiewohl 
mit vieler Schtvierigfeit und Gefahr. Da fie für 
Kälte ganz erftarrt waren, und nichts hatten, 100: 
mit fie Feuer machen; und ſich wärmen Fonnten, fo 
fiengen fie allerley Leibesübungen an, Fonnten es aber 
nicht lange aushalten, meil fie vom Hunger und 
Belchtverden ganz abgemattet waren. Von allem, 
was eine Achnlichkeit von Waffen hat, hatten fie 
nichts, als ein ſtumpfes Meffer, das Biaud noch 
zum Gluͤcke in der Tafche fand; damit öfneten fie 
einige Auſtern, ihren Hunger zu fiilen, und den 
folgenden Tag, der helle und Elar war, wärmten 
und trocneten fie fih an der Sonne 

Sie lebten zehn Tage von den Auftern, die fie 
bey der Ebbe fanden, _melche nur, wenn der Wind 
von Mittag herkam, erfchien, und einigen wilden 
Sauerampfer, welcher das einzige eßbare Kraut auf 
dieſer Juſel war. 

Sie 
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Sie fahen andre Inſeln vor fih, an melden 
fie mit den Wilden getvefen waren, und erinnerten 
fi, daß fie auf der einen, die ziemlich nahe lag, 
die Weberbleibfel” eines Kanots geſehen hätten. 
Desclau, Coutare und Viaud lieſſen die Frau Cou⸗ 
ture, ihren Sohn und den Neger auf der Inſel, wo 
fie waren, und machten fih auf den Weg, eine ans 
dre zu fuchen, in Hofnung, daß fie das Kanot fo 
weit wuͤrden Fönnen zurechte bringen, daß fie alle zus 
ſammen darinn nach dem feſten Lande uͤberſetzen koͤnn⸗ 
ten. Da dieſe beyden Inſeln nur vermittelſt einer 
ſchmalen Meerenge, durch die man wohl waten 
konnte, von einander geſondert waren, ſo kamen 
ſie auf die andre Inſel, nachdem fie ihrer Berech⸗ 
nung zufolge ungefehr vier Meilen zurückgelegt hatten. 
Das Kanot fanden fie und fingen fogleich an, 
es mit Weiden auszubeſſern. Des fogenannten 
Spanifchen Barts, fo anf diefen Inſeln an den 
Baumrinden waͤchſt, bedienten fie fich ihr lekes Schiff 
zu ftopfen, und zu Falfatern, | 
Als die Nacht heran Fam ‚ und die Kälte fie 
übernahm, erinnerte fih Viaud zum Glück, daß 
der Wilde, als fie mit ihm auf der Inſel waren, 
feinen alten Slintenftein weggetvorfen, um einen neuen 
su nehmen; er fing demnach fogleich an, den wege 
getvorfenen zu fuchen, und fand ihn auch zuletzt. 
| Sf | Mit 
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Mit demſelben und mit ſeinem Meſſer ſchlug 
er Feuer, ‚und zuͤndete einiges trockenes Hol an, 
welches ihnen die Nacht über fehr wohl that. Den 
Tag darauf arbeiteten fie an ihrem Kanote fort, und 
lieſſen es den dritten Tag ing Waſſer. Am Ende 
war es nach des Desclau und Viauds Meinung 
unbrauchbar; Couture aber dachte anders, und 
ſagte, er wollte e8 nach der andern Jafel heruͤber 
führen, wo feine Frau und Sohn waren, mit des 
ren und des ſchwarzen Hilfe er es noch beſſer aus⸗ 
zuflicken hoffete. | 
Die ungläckliche Geſellſchaft der Schiffbruͤchi⸗ 
gen war gegenwaͤrtig in drey Partheyen getheilt: 
acht Bootsknechte waren mit drey Wilden auf der 
Inſel, wo Antonio die aͤbrigen ſechſe in ſein Kanot ge⸗ 
nommen hatte, um ſie ans Land zu führen. Fran Cou— 
ture, ihr Sohn und der Schwarze waren anf der Inſel, 
wohin fie von derjenigen, wo Antonio fie verlaffen hatte, 
wateten, und Defelau, Couture und Viand befanden ſich 
auf der Inſel, wohin ſie giengen, das Kanot zu ſuchen. 
08 Coutuxe beſchloß das Kanot nach der an 
dern Inſel uͤberzufloͤſſen, mo er die Seinigen gelafs 
fen hatte: fo machten ſich Biaud und Desclan auf 
den Weg, um zu fehen, ob fie nicht an bie Inſel 
kommen koͤanten, wo die acht Bootsknechte nebſt 
dem Neffen und der Mutter und Schweſter des 
Antonio geblieben waren. Man 
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Man ſieht nicht, was Antonio fuͤr einen Weg 
muͤſſe genommen haben, als er von einer Inſel 


zur andern ſegelte; es kann aber nicht anders ſeyn, | 


als daß er in einem Kreife herumgefahren iſt, falls 
Desclau und Viaud es für möglich hielten, durch 
Ueberfegen über durchwatbare Meerengen, biejenige 
Juſel zu erreichen, von dannen fie waren abgefahs 
ven, denn man hat ung erzählt, daß fie unter fieben 
Tagen, die fie auf. ihrer Fahre von einer Inſel zur 
andern zugebracht, in den erſten drey und den letz⸗ 
ten zwo Meilen *) zurückgelegt hatten. 

Doch dem ſey ivie ihm molle, Desclau und 
Viaud rvechneten, daß fie nur einen Kanal von einer 
Meile vor fih hätten, über den fie fegen dürften, 
um zu ihren acht Mitgefellen zu Fommen, und da 
von den Angehörigen des Antonio dreye daſelbſt zus 
rücfgelaffen worden: fu hofften fie, daß fie ihn felbft 
“auch noch einmal wieder dort antreffen, und fich ſei⸗ 
nes Kanots würden bemächtigen koͤnnnen. Als fie 
aber an diefen Kanal Famen, fo fanden fie, daß fie 
nirgends Fonnten über ihn Fommen, daher fie dan 
zu der Inſel zurück kehrten, wo fie die Frau Com 
ture nebft ihrem Sohne gelaffen hatten, und wo fi: 
den Herrn Eouture wieder antrafen, der in dem ges 
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*Es find in der ganzen Ersihlung durchgehends frans 
zoͤſiſche Meilen. 
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| fundenen Ranot, (das jetzt noch fo gut einem Siebe 
gliech, als vorher, ehe fie zwey Tage Arbeit daran 
gewandt hatten, es auszubeflern, ) vor ihnen dort 
angelangt war. 

Bisher haften fie blot von Auſtern und Sau⸗ 
erampher gelebt, jetzt aber fanden fie einen abgelebs 
ten Rehbock, der, tie es ſchien, von einigen Jäs 


gern verwundet worden, über die. Mieerengen von 


einer andern Inſel übergefegt Hatte, und zuletzt we⸗ 
gen Blutverluft gefallen war. 1 


Unter der Zeit, daß fie diefen unerwarteten und 


willfommenen Vorrath verzehrten, erneuerten fie ihr 
re Arbeit an dem alten Kanote, und als ſie die Loͤ⸗ 

cher mit Stuͤcken von ihren Decken zugeſtopft hatten, 
ſo entſchloſſen ſie ſich, nach dem feſten Lande zu fah⸗ 
ren, das nur zwey Meilen davon war. 

Doch wurden ſie eins, daß nur ihrer dreye 
die Sache wagen ſollten, Couture, Deselau und 
Viaud, von denen zwey-rudern, der dritte aber 
mit feinem Hute das Waſſer ausſchoͤpfen ſollte. 

Den often März ſchifften fie ſich ein. Kaum 
war aber Viaud, an Bord, fo ward er gewahr, 
daß das Brett, worauf er fand, unter feinen Fuͤſſen 
nachgab, und das Waffer von beiden Seiten des 
Bootes hineindrang, welches ohnedem von ihrer Laſt 


zu tief unter Waſſer gieng; daher wollte er mit feis 
| Ren 
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nen Gefährten nicht weiter gehen, bie aber Loch bey 
ihrem Vorſatze beharreten, ihn ans Land festen, 
und, ohne ihn abſuhren. Er behielt fie fo lange in 
den Augen, als das Geſicht reichte, und fah, tie 
fie mit groffer Schwierigkeit um die Fleine benachbar⸗ 
te Inſel herumfuhren, die ihm die weitere Ausſicht 
- benahm, und er glaubt mit gutem Grunde, daß fie 
nahgehends unfergegangen mar, indem man nie 

weiter was von ihnen gehört hat. 

| Viaud Fehrte zu der Frau Couture zuruͤck, 
die nicht Standhaftigkeit genug gehabt hatte, fie ein: 
ſchiffen zu ſehen. Ste faß am Feuer, mit dem Ruͤ⸗ 
cken nach der See zu, und weinte bitterlih. Sie 
wunderte fich uͤber feine Zuruͤckkunſt, und er beant⸗ 
wortete ihre Nachforfchungen nurdamit, daß er fage 
fe, er waͤre deswegen zuruͤckgeblieben, weil er bes 
fürchtete, fie dreye zufammen wären für das Boot 
zu ſchwer, daher wolle er fo kange da bleiben, bis 
ihr Mann und Desclau mit einem beſſern Schiffe 
zuruͤck kommen wuͤrden. 

Nunmehr waren nur vier Perſonen auf dieſer 
Inſel, Frau Couture, ihr Sohn, Viaud und der 
Neger, und ſie ſchienen alle drey auf den Viaud als 
anf denjenigen zu fehen, von dem fie ihren Unterhalt 
und Sicherheit zu erwarten haͤtten; das Frauenzim⸗ 
mier und der Knabe waren zur Arbeit zu ſchwach, 
. 813 und 
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und der Neger war wenig mehr, denn eine organi⸗ 
firte Maſchienk: Der Rehbock war vor der Abreife 
des Desclau und Couture verzehrt, der Wind hielt 
“ einige Tage aus Süden, da denn Feine Ebbe war, 
fie auch folglich Feine Muſchelfiſche am Strande fans 
den, und nur blos vom Sauerampfer lebten. Nach» 
dem fie ſechs Tage in diefem elenden und hoffnungs⸗ 
Iofen Zuftande Hingebracht haften; gerieth Viaud 
auf den Einfall, auf der Inſel nachsufehen, ob nicht 
einige Materialien zu einem Floß möchten zu finden 
fen, auf der fie an einem flillen Tage nach dem fer 
ſten Lande überfegen Fönnten. 

Es ſcheint, als ob fie eine Menge gefällter oder 
auf andre Art aus der Erde losgemachter Bäume 
gefunden haben, denn fie hatten weder Axt noch Säs 
ge, noch fonft irgend ein Werkzeug, ald dag Mef: 
fer; doch fagt die Gefchichte, daß Vigud den jungen 
Eonture gebraucht, den Baͤumen, die er zu feiner Abſicht 
am tauglichften hielt, die Rinde abzuftreifen. Durch 
ihre vereinigten Kräfte Wurden diefe Bäume an die 
Seefeite hergebracht; und da fich der Wind gewandt 
hatte, fo fanden fie am Abend eine wohlſchmeckende 
Mahlzeit von Mufcheln und andern Schelfifchen, 
Den Tag darauf banden fie das Zimmerwerk vermits 
telft der Stäbe, von dem Bafte, die fie von den Baͤu⸗ 
men abgezogen hatten, und einer von den Des 
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cken, daraus fie Stricke gemacht, und einigen bieg, 
famen Zweigen, die zwifchen den groffen Stuͤcken 
Holz gelegt waren, zufammen. In der Mitte war 
eine Stange aufgerichtet, die zum Mafte dienen folle 
te; eine Decke follte das Segel vorftellen, Thau⸗ 
werke machten fie, indem fie ihre Strümpfe aufruͤf⸗ 
felten, ug ein Eleines Stüd vom Zimmerhol; ward . 

: als ein Steuer gemacht. 
Da fie fahen, daß dieſes ganze Gebäufel, wenn 
es zuſammengeſetzt wäre, für ihre vereinigte Kräfte 
viel zu ſchwer war; fo fanden fie es für nöthig, ihr 
ve Floͤſſe an dem Strande, unter der Mark der ho⸗ 
ben Fluth zuſammen zu ſetzen, damit fie mit der 
Ebbe zugleich flott gemacht wurde. Als fie fie an: 
gebunden, und mit fo viel Auftern und Saueram⸗ 
pfer befrachtet. hatten, als fie hatten finden Fönnen , 
fo begaben fie fih an ihr Feuer, um ihre Kraͤfte 
durch eine kurze Ruhe wieder zu erholen. Allein 
ihre Sorge benahm ihnen allen Schlaf; und in der 
Nacht erhob ſich ein fuͤrchterlicher Sturm mit Bli⸗ 
tzen und Negen, fo daß fie für ihren Flob, den Ger 
genftand ihrer Testen Hoffnung , sifterten, ſo bald 
nur der Tag anbrach, eilten fiean den Strand, und 
fanden zu ihrer unausfprechlichen Betruͤbniß und 
Kränfung, daß der Sturm das ganje Werk 
losgeriſſen, zu Trümmern gemacht, und mit 
514 allen 
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allen Lebensmitteln in die See getrieben hats 
te. — Ger 

Sie brachten den übrigen Tag mit Thraͤnen, 
Klagen, und andern Ausdrücken einer gänzlichen Nies 
dergefchlagenheit und Verzweiflung zu. Da eseben 
Fluth machte, ſo Hatten fie ganz und gar nichts zu 
effen, es fchien auch, als wenn der Hunger ſelbſt, 
durch weit fehrecklicheres Elend unterdrückt würde, 
bis ihnen der Neger den Kopf und Die 
Haut eines Meerfchweines . brachte, welches 
er gefunden hatte, als er am Strande , mehr 
aus Gewohnheit, als in der Hoffnung, was zu efe 
fen zu finden, herumfchlenderte, Faſt war es ſchon 
der Faͤulung nahe, der Anblick deſſelben aber erregte 
bre ganze Eßluſt, fie hielten es über der heiſſen 
Afche ihres Feuers, und verſchlungen es mi der gies 
rigſten Eilfertigfeit. ” 

Kurz nach diefer Mahlzeit überfiel fie eine grofs 
fe Uebelkeit, fie tranken Waſſer, weil fie aber Fein. 
Gefäß hatten, es zu waͤrmen: fo verſchafte es ihnen 
inur eine langſame Linderung, die Krankheit endigte 
fih mit einem Durchlauf, der ſie alleſammt in einem 
Zuffand der traurigſten Schwachheit verfeite. Als 
Herr Viaud und Frau Couture nach zehn Tagen ſich 
wieder etwas erholt hatten, obgleich der letztern 
Sohn noch ſehr kranf wars fo giengen fie an el— 
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nen zweyten Floß, den fie zimmern wollten, und 
Innerhalb vier bis fünf Tagen wirklich zu Stande 
brachten. Der Abend dieſes Tages, an dem ſie ihr 
Werk endigten, und welches, wie Viaud meynt, 
‚der 15 April geweſen, war ſtill und angenehm, als 
lein die Erinnerung ihres vorigen Unſalles erlaubte 
Ahnen nicht an den Schlaf zu gedenken; fie brachten 
vielmehr die Nacht damit zu, daß fie was zu effen 
fammeln, ‘und fo bald nur der Tag aubrach, mache 
fie fih fertig einzuſchtffen. Viaud, Frau Cgws 
ture und der Neger waren bereit; den jungen Coutu⸗ 
re aber fanden fie liegen, mo fie ihn den vosigen 
Abend gelaffen hatten, ohne daß er das geringfte 
von feinen Sinnen mußte; mit vieler Mühe brachten 
ſie ihn zwar fo weit zu rechte, daß er reden Fonnte, 
allein zu fichen war er gar nicht im Stande, Dem⸗ 
nach war es unmöglich für fie, an dem heutigen 
Tage ihre Reife anzutreten; der Mundvorrath war 
Wieder aus dem Sloffe genommen, die fterbende 
Aſche ihres Feuers dureh neue Zunder angefriſcht, 
und Maſt, Segel und Taumerf wurden and Uſer 
gebracht. Der arme junge Menſch wurde dieſen 
Tag und die ſolgende Nacht zuſehens ſchwaͤcher, und 
Viaud brauchte die Vorſicht, deſſen Mutter in einer 
Entfernung zu halten. Den Morgen darauf bat er 
deu Viaud aufs nachdräcklichfte, daß er ihn feinem 
815 Schick, 
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Schickfale überlaffen, and nur fich nebſt feiner Mut: 


ter bergen ſollte. Demnach verließ er ihn mit dem | 


Entfhluß, feinem Rathe zu folgen, indem er Fein 
andres Mittel vor fich fah, als daß entweder jener 
allein oder fie alle zufammen umkommen 5 dennoch 
kornte er nicht abſehn, tie es möglich. ſeyn mürde, 


dies auszuführen. Er gieng am Abend wieder zu 


ihm, und der Füngling verwies ihm fein zaubern, 
- Hierauf verließ er ihn nochmals, nachdem er ihm 


feinen eigenen Ueberrock umgefchlagen, und etwas 


eſſen und Auſterſchaalen mit Waſſer neben ihn ge⸗ 
ſetzt hatte, 


Er feste den Maft wieder a; trug etwas Munde 


vorrath auf die Floͤſſe, und legte ſich, nachdem er 


alles zu feiner Abreiſe fertig gemacht hatte, bey dem 


jungen Menfchen nieder und erwartete den Morgen, 
Eine Stunde vor Tage fehlen er todt zu feyn, bey 
näherer Unterfuchung aber fand ſichs, daß er noch 
Athem holete, wiewohl der letzte Todeskampf ſchien 
eingetretten zu ſeyn. Hierauf verließ er ihn, und 
begab ſich zu ſeiner Mutter, die fuͤr Muͤdigkeit und 
“nach langem Wachen, endlich eingeſchlafen mar, 
Er weckte fie auf, und drang in fie, abzureiſen, in 
Ausdrücken, aus denen fie fchloß, daß ihr. Sohn müßs 
te todt ſeyn. Sie verfiel ſogleich in die heftigſte Be⸗ 
lief fich aber doch auf den Floß führen, 
ohne 
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ohne zu wiederſtreben, oder zu begehren, nur noch 
ein einzigesmal über ihrem Kinde zu weinen. 

Den 19 April verlieffen diefe drey Ungluͤckli⸗ 
che, Viaud, Frau und Couture und der Neger das 
Eyland, und erreichten nad) einer Farth von wwoͤlf 
Stunden das ſeſte Land. Die ploͤtzliche Freude, die 

ſie bey dem Anblick des Landes empfanden, ward 
gleich bey ihrem erſten Verſuche zu landen etwas 
niedergeſchlagen, als ſie gewahr wurden, daß eine 
Art von Moraſt, der uͤber und uͤber mit Waſſer 
uͤberlaufen war; doch fanden ſie endlich noch einen 
kleinen Fleck hoͤheren Bodens, wo ſie, da doch die 
Sonne ſchon untergehen wollte, die Nacht zuzubrin⸗ 

‚gen beſchloſſen. Es befanden ſich auf diefem Flecke 
verfchiedene groffe Bäume voller Blätter, die ihnen 
‚getwiffermaffen zum Schiem vor dem Winde, und 
noch mehr vor dem Thau dieneten. Sie zündeten 
ein gutes Feuer an, aſſen etwas von dem, das fie 
aus dem Floſſe mitgenommen haften, und legten 
fich nieder zu fihlafen; fie wurden aber bald durch 
dag Geheule wilder Thiere aufgeweckt, welches jede 
Minute lauter und fuͤrchterlicher ward, je naͤher ſie 
kamen. Der Neger kletterte ſogleich auf einen Baum; 
und Frau Couture machte ſich fertig ihm zu folgen, 
als ein Bär Über fie herfiel, den aber doch Viaud 
zuletzt mit flammenden Feuerbraͤnden verjagte. Nun⸗ 
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mehr war alle Hoffnung zu ruhen für dieſe Nacht 
verlohren; verfchiedene Bären und Tiger Famen na⸗ 
he genng, daß man fie fehen Fonnte, wurden boch 
aber durch das Feuer zurückgehalten, das in einem 
Kreife herum gelegt wurde, indeffen Mitte fich die 
Reiſegefaͤhrten ſetzten. 

Nach einer ſolchen Nacht fanden fie ihre Kräfte 
zu fehr erfchöpft,, als daß fie fich meit ins Land hin: 
ein hätten begeben koͤnnen, demnach genoffen fie der 
Ruhe am Taye, die fie in der Nacht nicht hatten 
haben koͤnnen. Zu Mittage verzehrten fie das übris 
ge ihres Vorraths, und traten ihre Neife weiter an; 
ihre Richtung nahmen fie Morgenmwärts, in Hoff: 
nung, St Mark in den apalachianifchen Gebirgen 
zu erreichen; allein bie fchlechten Wege und der - 
Mangel ihrer Kräfte verurfschten, daß fie nur lange 
ſam und unmerflih weiter kamen. 

Ehe fie fih nach der naͤchſten Mahlzeit umſa⸗ 
ben, forgten fie zuvor für ihre Sicherheit auf die 
Nacht. Sie häuften einen groffen Holzftoß in der 
Mitte auf, und rund herum machten fie einen Kreis 
von Zweigen, die fie mit Anbruch der Nacht anzuͤn⸗ 
den koͤnnten; Eonnten aber weder Fiſche, noch 


Wurzeln, noch fonft das geringfte zu effen finden, - 


Unterdeffen fanden fie doch einen Waſſerteich, der 
zwar ſchlammigt war, aber doch friſch Waſſer Harte, 
und 


\ 


—* 461 
und das tar ihre ganze Abendmahlzeit, nach einem 
beſchwerlichen Tage. 

Sie legten ſich fruͤhzjeitig zu Abend bey ihrem 
Feuern nieder, und fehliefen bis gu Mitternacht, da 
fie durch eben ſolch Heulen, als die vorige Nacht, 
aufgeweckt wurden; man konnte die ‚verfchlebnen 
Thiere anihrem Geſchrey von einander unferfcheiden, 
und die Stimme der Löwen war darunter die fuͤrch⸗ 
terlichſte. | 

Den Morgen darauf traten fie ihre Reife aufs 
neue an, fanden aber nichts, das einigermaffen zu 
effen war, als einige Baumblätter, womit fie zwar 
den Magen anfülleten, aber Feine Nahrung davon 
hatten u 

Als fie ſich eben ſolche Holftöffe, wie den vos 
rigen Abend von trocknem Holze gemacht hatten; 
fo Tegten fie fich wieder fchlafen, wurden aber bald 
durch heftige von den genoffenen Blättern verurs 
fachte Schmerzen in den Eingeweiden aufgeweckt; da 
ſich alſo Krankheit und Schmerz zu dem Hunger ges 
fellten, fo konnten fie bi an den Morgen Peiner 
Ruhe genieffen, da ein kurzer Schlummer ihren Kum⸗ 
‚mer auf einige Augenblicke unterbrach. 

Als fie wieder aufwachten, giengen fie weiter, 
wanderten bis den Nachmittag, und fuchten bey jer 
dem Schritte ganz vergebens etwas zu eſſen. Ends 
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lich gelangten fie auf einen kleinen Hügel, von da fie 
das ganze herumliegende Land überfehen Fonnten, 
das aber von allen Seiten ſchrecklich war. Gie 
erblickten einen unermeßlichen Zeſichtskreiß, zur R Nech— 
ten das weite Meer, einen groſſen Wald zut Linken, 
und vor ſich her eine natfete und ganz wuͤſte Ebene, 
wo nichts zu fehen war, als Fußftapfen und Aus⸗ 
wurf wilder Thiere. Da fie gar Feine Gränzen dies 
fer Ebene fehen konnten; fo nahmen fie ihren Weg 
nach dem Walde, wo fie ſich bald ermuͤdeten. Durch 
die Beſchwerlichkeiten der Reiſe, durch Hunger und 
Verzweiflung erſchoͤpft, legten Viaud und Frau Cou⸗ 
ture ſich auf die Erde nieder, und der arme Neger 
legte ſich nicht weit davon gegen ſie uͤber. 

Nach einem fuͤrchterlichen Schweigen wurden 
Viaud und Frau Couture, nachdem fie ſich durch 
Blicke und Zeichen und halb ausgeſprochene Worte 
zu verftehen gegeben, mit einander eins, den Neger 
umzubringen, und fi von feinem Körper zu naͤhren. 
Kaum hatten fie biefen / entſetzlichen Anſchlag gefaßt, 
als ſchon Viaud einen knorrichten Knittel aufraffte, 
und zu dem ungluͤcklichen Schlachtopfer, das aus Muͤ⸗ 
digkeit eingefchlafen war, hinzulief, und ihn mit aller 
Gewalt auf den Kopf ſchlug; der arme elende wachte 
von dieſem Schlage auf, und verſuchte aufzuſtehn, 
war es aber nicht im Stande; ſchreckenvoller Ab⸗ 

ſcheu, 
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ſcheu, vielleicht aus Mitleiden, hielten einen Augen— 
blick den zweiten Schlag auf. Waͤhrend deſſelben 
Fam das Schlachtopfer auf fetne Knie, faltete 
die Hände mit einem Blicke unausſprechlicher Angſt 
und Schreden, bat um fein Leben, nannte feinen 
Mörder feinen liebften Herrn, und fagte; wodurch 
er ihn beleidigt hätte? Allein ein paar Augenblicke 
darauf unterdrückte der Hunger alle die letzten Ueber⸗ 
bleibfel von Menfchlichkeit, Viaud fiel über den bins 
figen ungluͤcklichen her, warf ihn mit aller Gewalt 
zu Boden und rief Frau Couture, daß ſie ihm helfen 
ſollte: fie kam fo geſchwinde als fie konnte, und hielt 
dem Armei den Kopf niederwärts, unterdeffen daß | 
Viaud, der der Länge nach auf ihın lag, ihm mit 
feinem Meffer die Kehle abſchnitt. 
Hierauf legte er den Leichnam über einen Baum⸗ 
ſtamm, "der nahe bey ihm Tag, damit er ſich deſto 
beſſer verbluten koͤnnte, und feine Geſellſchafterinn 
leiſtete ihm bey dieſem Werke des Abſcheues willigen 
Beyſtand. Nach einer kurzen Zwiſchenzeit, die ſie, 
wie Viaud erzaͤhlt, anwandten, und Gott fuͤr ihre 
That um DVerzeihung zu bitten, zuͤndeten fie ein Feu— 
er an, und hielten eine Kanibalsmahlieit. 
| Die Umftände diefes entferlichen Mahles geben 
an ben Tag, daß fie ganz und gar nicht in der Vers 
Taffung geftanden,, weder u. Berabfeuung noch 
durch 
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durch Gewiſſensbiſſe gerühree zu werden; denn ans 
ſtatt, fo viel möglich alles zu vermeiden, was die 
Vorſtellung, von dem, was fie affen, erneuren koͤnn— 
tes ſchnitten fie vielmehr den Kopf ab, fteckten ihn 
auf einen Stock, dreheten ihn vor dem Feuer hers 
um, bis er halb gebraten war, und verzehrten ihn 
alsdann. 

Die Nacht brachten ſie damit zu, daß ſie den 
Leichnam in Viertel und Stuͤcken ſchuitten, und fie 
in dem Rauch uͤber das Feuer hiengen, das ſie ihrer 
Gewohnheit nach angezuͤndet hatten ‚ die wilden Thie⸗ 
ve von fih abzuhalten, denn da fie Fein Salz hatten, 
fo war dies Das einzige Mittel, womit fie das Fleiſch 
Fonnten zum Gebrauche gut erhalten. 

Den folgenden Tag und auch die Nacht brachs 
ten fie auf eben die Art zu, und nachdem fie ihren 
Vorrath in verſchiedene Packete getheilt hatten, die 
fie in fo viele Tücher banden, als fie übrig hatten, 
fo biengen fie fie mit den Stricken von den Floͤſſen 
über die Schultern, 

Da Schlaf und Nahrung nunmehr ihre Kraͤf⸗ 
te geftärkt hatten: fo tratten fie ihren Weg aufs neue 
an, um zu verſuchen, ob fie nicht durch den Wald 
fommen Fönnten. Zufolge ihrer Ausrechnung giens 
gen fie aus den 23 April, und als fie verfchtedene 
Tage gewandert haften, waren fir endlich von Brings 

beer⸗ 
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Beerfträuchen, Dornen und den vielen ſtachlichten 
Pflanzen fo verwundet, daß fie ſich genöthiget far 
hen, ihren Weg umzuſchlagen, um nad) der Sees 
feite zu fommen ; überdem waren fie von den Muskwi⸗ 
toen, Sandfliegen und andern dergleichen Ungesiefer 
ſo zerſtochen, daß ihre Gefichtszüge Faum zu erfens 
nen, und ihre Hände und Fuͤſſe zum Erſtaunen auf⸗ 
geſchwollen waren. 

Sie fanden bald eine Oefnung zur Rechten, 
und erreichten endlich den Strand, Da aber daffels 
be mit Seerohr ganz bewachſen, und vieles davon 
fiarf und ausgedorret und in einander geflochten war; 
fo wurde ihnen hier das Gehen eben fo befchwerlich, 
als in dem Walde, Doch waren fie hier gewiſſermaſ⸗ 
fen von den Muskwitoen befreyet, fanden auch einis 
ge Scheelfiſche und Platteife, die fie aufiafen und 
aflen, um ihren übrigen Vorrath defto länger zu fpar 
ren. Am Ende fiel es dem Viand ein, diefe Bin 
zen anzuzuͤnden, welches über alle Ertvarfung gelang, 
und den Weg in groffer Strecke rein machte. Den 


folgenden Morgen fanden fie zwo Klapperfhlangen, 


die das Feuer erftickt Hatte, und fie mit groffer Luft 


verzehren. Den Tag darauf toͤdteten fie einen 


Kaymann, ſonſt Takare genannt, eine Art Kroko⸗ 


dill von 12 Schuh in die Länge, den fie in einem 
— *3*48 gefunden. An drey Pfund davon 
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affen fie auf, brachten einen Tag and eine Nacht au, 
das übrige zu trocknen, das fie in Heine Stüde 
ſchnitten und mit fih nahmen, 

Sie giengen jeßt mit neuer Stärfe weiter fort, 
fanden aber nach einer Stunde ihren Weg von einem 
Fluſſe unterbrochen, der zu tief war, um durch zus 
watten, und zu ſchnell, als daß der beſte Schwins 
mer hätte durchſchwimmen Tonnen. 
Es blieb ihnen demnach nichts übrig, als an 
dem Ufer des Sluffes aufmärtd zu wandern, um zu 
feßen, ob nicht derfelbe irgendwo minder tief und 
weniger ſchnell wäre, 

In diefer Richtung giengen fie zween ganzer 
Sage fort, ohne einigen Erfolg; doch waren fie fo 
glücktich eine Schildfröte am Abend des zweyten Tar 
ges zu bekommen, die wohl zehn Pfund wog, und 
ihnen neuen Vorrath verſchaſte; fie machten fich fer 
tig fie ſogleich zuzurichten; kounten aber zu ihrer 
unausfprechlichen Beftürgung ihren Feuerſtein nicht 
finden, Nachdem fie ihre Kleider und Bündel vers 
gebens durchfucht hatten, gieng Viaud wieder an die 
Stelle zuruͤck, wo fie den Abend zuvor Feuer hatten 
angezündet; er fuchte aber den ganzen Weg bis das 
bin umfonft, bis er ihm endlich unter einigem Far⸗ 
venfraut fand, worauf fie gefchlafen hatten, Er 
brachte mit dieſem aͤngſtlichen Suchen eine ganze 

Nacht 


ü 8 467 
Nacht zus als er ſich aber um Morgen wieder zu 
keiner Reiſegefaͤhrtin geſellt hatte; fo machten fie 
ſich von Ihrer Schildkroͤtte ein herrliches Mahl, und 
genoffen hernach fünf Stunden eines erquickenden 
Schlafes. Nach ihrem Erwachen überlegten fie, was fie 
für einen Weg nehmen follten? Der Fluß Fam geras 
desweges unendlich weiter, als ihe Geficht reichen 
Fonnte, berabgefloffen, und es war fehr smeifelhaft, 
ob fie nach einer Wanderfhaft von elichen Tagen an 
eine Stelle Fommen möchten, wo fie durchwatten 
Fönnten, Als fie fo fanden und ſich bedachten, und 
die Schiwierigfeiten, womit fie umgeben waren in 
Betrachtung zogen: fo richteten fie ihre Augen auf 
sin Halb Duzend laubloſer Bäume, die der Strom 
mit fortgeriffen hatte, und die nahe am Ufer, von 
einem andern Baum, den der Wind umgeriffen und 
in den Flug geworfen Hatte, aufgehalten wurden. 
Diefer Anblick gab ihnen den Gedanken ein, zu vers 
ſuchen, ob fie nicht auf dieſer Stelle über den Baus 
men, wenn fie als eine Floͤſſe zuſammengefaßt wuͤr⸗ 
- ben, Fönnten über den Zluß ſetzen. 

Sogleich zog Viaud fih aus, gieng in dag 
Waſſer, zog das Hol; näher and Ufer, freifte die 
Innere Rinde ab, daraus er Seiler machte, mit 
denen er die Baͤume zuſammen band, Nachdem 
dies geſchehen war, 308 fih Frau Couture auch halb 
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aus, (denn ihr groſſes Elend machte fie beiderfeits 
gegen allen Aufferlichen Wohlftand ganz gleichgültig) 
machte aus ihren Kleidern ein feftes Bündel, und ſo 
ſchifften fie fich ein, nachdem fie ihre Vorräthe am 
Leibe ſich feſt gebunden hatten, 

So ſchmal Hier der Fluß war, fo ſchnell war 
er doch, ſo, daß er die Floͤſſe, die nur mit einer 
Stange regiert wurde, viele Ellen den Strom herab⸗ 
trieb, unterdeſſen, daß fie mit aller ihrer unfäglis 
chen Arbeit nicht mehr denn einen Zoll in der Breite 
getvonnen: endlich Famen fie doch fiber die Mitte, 
und flieffen gegen einen Baumſtamm, der der Länge 
nach queer über dem Waffer lag, ſo daß einige Zwei⸗ 
ge feiner Wurzel noch feſt in der Erde des gegenſelti— 
gen Ufers ſtanden. Der Stoß zerrieß die Bunde 
der. Slöffe, fie gieng plöglich von einander, und fie 
fielen beide ind Waſſer. 

Biaud mar fo glücklich, daß er mit der einen 
Hand einen Baunizmeig, und mit der andern die 
Haare feiner Gefährtinn ergrief, als nur noch blos 
der obere Theil ihres Kopfes über dem Waſſer su fer 
hen war, Mit feiner Huͤlfe Fletterte fie auf den 
Baumſtamm, und erreichte endlich fiher das Ufer, 

Viaud entledigte fich fogleich feiner Vorraͤthe, 
die er ſich um den Leib gebunden hatte, und gieng 
das Buͤndel aufzuſuchen, das er zum Gluͤcke noch 

fand, 
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fand, teil es zwiſchen den Baumäften verwikelt war. 
Sie breiteten ihre Kleider an der Sonne aus, 
fie zu trocknen, und sündeten zu befferer Wuͤrkſam⸗ 
keit noch Feuer an. Als ſie ſich angekleidet hatten, 
machten fie ſich von ihrer Schiltkroͤte noch eine 
Mahlqzeit, und das übrige trockneten fie, womit der 
Sag vollends hingieng. 

Die Nacht brachten fie mit den gewöhnlichen 
Vorſichtigkeiten zu, und giengen den Morgen dars 
auf auf St, Mark, in den apalachtſchen Gebirgen zu, 
indem fie ſich Morgenwaͤrts wandten, und bey jedem 
Schritte sitterten, daß fie Des rechten Weges verſeh⸗ 
len möchten, 2 

Da fie durch Gehölze durch mußten, - und die 
Larven, Schuhe, Halbftiefel und Handſchuhe, die 
a fie fi ang der Haut des Kaymans gemacht haften, 
zerrißen, und zum Theil von dem Waſſer verdor⸗ 
‚ben waren: fo murden fie abermals von den Muſ⸗ 
Fivitoen, Sandfliegen und Wespen elendiglich zer, 
ſtochen, fo daß ihre Gliedmaßen und Gefichtszüge 
nicht mehr von einander ‚u unterfcheiden waren, und 
fie cher wandelnden Tonnen, als menſchlichen Ge⸗ 
ſchoͤpfen aͤnlich ſahen. 
Sie befanden ſich jetzt nahe an der Ser, und 
indem Viand, den die Befchtwerlichkeit übernannte, 


nit mehr ‚im Stande war zu gehen, und auf der 
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Erde lag; Frau Couture aber nach einer indianiſchen 
Kenne fih umſah, die fie in ein Gebuͤſch hatte hin⸗ 
eingehen ſehen: hörte er mit einmal in einiger Ent, 
fernung den Ton von Menſchenſtimmen. Sogleich 
bemaͤchtigte fich feiner ein Sturm wen Leidens 
ſchaſten, unter denen die Furcht die herrfchende mars 
- anfinglich dachte er, daß 18 Wilde wären, die laͤngſt 
dem Strande giengen, wo er Tag; den Augenblick 
darauf aber empfand er einen geringen Strahl von 
Hofnung, daß die Stimmen von einem Fahrſeuge 
auf der See kommen möchten. Er firengte alle 
feine Kräfte an, und kroch auf Händen und Knien 
nach dem Ufer zu, und Hatte gar bald die Beruhi— 
gung, ein groffed Boot wahrzunehmen ,_ das nahe 
am Strande ruderfe, und die Stelle, wo er Ing, 
noch nicht vorbey war. Er bemühete fih den Leu, 
fen zusurufen, :allein feine Stimme war zu ſchwach; 
hierauf webete er den Hut hin und ber, fo hoch als 
er reichen Fonnte, ward aber durch Schtwachheit ge, 
nöthiget, fein Zeichengeben zu unterbrechen, und fiel 
» oft, da er nicht im ‚Stande war, fich aufrechte zu 
erhalten, platt aufs Gefichte nieder. 

Es iſt nicht möglich, die Gemuͤthsbewegungen, 
die er während dieſer Zeit empfand,. auszudrücken, 
noch auch vieleicht ſich vorſtellen; ein herankommen⸗ 
NR das bald vorbey fepn ſollte, ohne jemals 

wie⸗ 
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| wieder zu Fommen; Frau Couture abweſend; er ſabſt 
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nicht im Stande die Aufmerkſamkeit derer, die am 
Bord waren, an ſich zu ziehen, und eben da er den 
ſchoͤnſten Anblick einer Erloͤſung hatte, aufs neue 
der Gefahr ausgeſetzt, abermals verlaſſen zu wer⸗ 
den, und in einer Wuͤſte elendiglich umzukommen. 
Unterdeſſen trug es ſich zu, daß er ſeine Augen 
auf einen Langen Baumaſt warf, der ihm ſo nahe 
lag, daß er ihn erreichen konte. Dieſen ergriff er, 
hieng feine Müge und der Frau Couture ihren Unters 
rock, den fie über ihn gedeckt hatte, als fie von ihm 
gieng, an das eine Ende, hielt es in die Höhe, und 
ward zu feiner mnausfprechlichen Freude bald darauf 
gewahr, daß die auf dem Boote dies Zeichen fahen, 
welches er theils daraus abnahm, daß fie ein ploͤtz⸗ 


liches Schreyen erboden, theild auch, daß fie ‘thre 


Farth abbrachen, und gerade nah dem Strande 
fienerten. Seine Freude war noch gröffer, als er 
bey Annäherung des Bootes gewahr ward, daß die 
Leute gefleidet waren; ein fichered Zeichen, daß «8 


Europäer and nice Wilde des Landes waͤren. 


Sie kamen bald heran, und fliegen and Land, allein 
ehe fie noch zu ihm tratten, verſunk er unter dem 
Uebermanf von Freuden, und fiel in eine Ohnmacht, 
Ein Becher Taffia, den fieihm in den Hals goſſen, 
brachte ihn in wenigen Minuten wieder zu fi, und 
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ſetzte ihn in den Stand, ihnen feine Umſtaͤnde be— 
Fannt zu machen; worauf er fie bat, ein lautes Ge 
ſchrey zu erheben, damit feine Gefährtin , die noch 
in dem Gebuͤſche war, fie hören und Fommen moͤch⸗ 
fe, an feinem Glücke Untheil zu nehmen, Dies 
that bald die gemünfchte Wirkung, und Viaud hatte 
das Vergnügen, fie mit der Henne und ihrem Neſte, 
die fie glücklicher Weiſe erbeutet hatte, herzulaufen 
zu ſehen. 

Da die Nacht einbrechen wollte, ſo wurden ſie 
eins, ſich nicht cher einzuſchiffen als den folgenden 
Morgen, welches, wie er vernahm, der fe May 
Wat, Die Indianifhe Henne ward zur Abendmals 
zeit zugerichtet, nebſt gepöckeltem Schweinefleiſch, 
aus dem Boote, und ein ſowohl munteres als auch 
herzliches und geſundes Mahl, gab ihnen faſt wun⸗ 
derbarer Weiſe Staͤrcke und Geſundheit. 

Die Leute in dem Boote waren engliſche Sol⸗ 
daten, unter dem Befehl eines Beſehlhabers, der 
Wright hieß, und der zu einem abgefunderten Haus 
fen gehörte, der zu St. Mark fland, unter dem 
Befehl des Herrn George Swettenham, eines Lieus 
tenants unter den neunten Regiment zu Fuß. Ein 
Wilder hatte ihnen Nachricht gegeben, daß er einige 
Tage zuvor am Strande einen todten Menſchen ger 

funden hätte, der, wie Die Ueberbleibfel feiner Klei⸗ 
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der anzeigten, ein Europaͤer war, und den ein wil—⸗ 
des Thier müßte getüdtet haben, da Gefiht und 
Bauch ihm abgefreffen ſey. Auf diefe Erzählung war 
Herr Wright nebft vier Soldaten imd einem Dolls 
metfcher abgefchickt worden, an der Küfte zu Freu 
zen, um jedem Verungluͤckten, den fie antreffen möchs 
ten, Hülfe zu leiften, zumal, da man wegen des 
legten ftürmifchen Wetters Urſache hatte zu be— 
forgen , daß eine Brigantine mit Lebensmitteln, die 
aus Penfacola erwartet wurde, untergegangen wäre, 

Viaud meint, daß der Leihnam, den der Wil⸗ 
de gefunden, entweder Couture oder Desclau ges 
weſen, ‚die in dem lecken Boote abfuhren. 

Die Nacht war aufferordentlich ſtuͤrmiſch der 
Morgen aber ſchoͤn; und ſie ſchifften ſich ein. Herr 
Wright hatte auf feiner Ruͤckfarth nah St. Mark 
nur eine Inſel zu berühren, und als fie bey derfelben 
nad zwoͤlf Stunden Segelns anlangten, erinnerte 
ſich Viaud, daß es die naͤmliche war, wo fie den 
jungen Couture gelaffen hatten, als fie ihre Floͤſſe 
beftiegen. Er, erinnerte fich zugleich, daß der arme 
junge Menſch noch nicht ganz tod getvefen, als er 
von ihm gieng, und daher erfuchte er Herrn Wright 
aufs nachdrüdlichfte, einen von feinen Leuten and 
Sand zu ſchicken, nach dem Leichnam zu ſehen. Herr 
Wright gab mit geoffer Menfchenliebe feine Einwil—⸗ 
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gung, und da Viaud nicht im Stande war, felbft 
an dem Strand zu gehen, fo ward ein Botte abge: 
fertigt, der in einer Vlertelſtunde wieder kam, und 
berichtete, daß er ben Körper gefehen und daß er 
tod waͤre. 

Viaud bat darauf, daß er ai ang Land 
gefragen werden, um ihn zu verfcharren; welches 
Herr Wright ebenfalls gerne nachgab, und Frau 
Eouture begab ſich mit and Land. Als fie an den Ort 
Famen, fanden fie den jungen Menfchen auf der Er⸗ 
de ausgeſtreckt, mit dem Gefichte unterwaͤrts. Die 
Hanf war von der Sonne und dem Winde ausge 
dörre, die Würmer hatten yon feinen Zäffen und 
Schenkeln Befi ig genommen, und er roch als ein 
Leichnam, den man zu lange unbegraben gelaffen, 
Nachdem fie den Leidenfchaften nachgegeben, die 
bey folchen Gelegenheiten ganz natürlich in ber Bruſt 
eines Freundes und einer Mutter auffteigen müffen : 
fo wurde ein Grab gemacht, und die Soldaten Far 
men, ihn da hinein zu legen, Der eine darunteh, 
der ihm die Hand unter die Bruft legte, um ihn aufs 
zuheben, fehrie mit dem ‚gröffeften Erſtaunen anf, 
daß er noch warm waͤre; Bey genanerer Unterſu⸗ 
hung fand fihs, daß das Herz noch flug, und 
als fie den einen Fuß anrährten, zog er fih von 
ſelbſt zuruͤck. Man brauchte die gehörigen Mittel, 
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ihn wieber zu ſich zu bringen, und am Ende gelang 
es. Demnach wurde er ins Boot getragen, einige 
Soldatenkleider uͤber ihn geworfen, und mit einer 
Deckezugedeckt. Als ex zuerſt redete, ſchien er non 
Sinnen zu ſeyn, nach einigen Erfriſchungen aber, 
und nachdem er etwas gefchlufen hatte, erlangte er 
feine Sinne vollkommen wieder; doch erinnerte er 
ſich nicht des geringften, das mit ihm vorgegangen, 
feitdem man ihn werlaffen hatte, ausgenommen, daß 
er off in Ohnmacht gefallen, und zwiſchen denfelben 
unausſtehlichen Hunger und Durſt gelitten, und 
daß er ſich mit dem wenigen erquicket, was Viaud 
an Vorrath und Waſſer ihm hingeſetzt, ob er gleich 
zu ſchwach geweſen, die Hand darnach auszuſtrecken, 
und ſich gezwungen geſehen, auf dem Bauche Hinzus 
zukriechen, und wie ein kriechendes Thier ſich auf 
der Erde zu fuͤttern. 

‚Diefer Nachricht zu folge, hatte ein Menſch, 
der den zoten Aprill im legten Todeskampf gelegen, 
und auf der Erde liegend verlaffen worden, blos bey 
einigen wenigen Aufterfhaalen mit Wafler und ets 
was getrockneten Fiſchen bis zum 7ten May gelebet, 
wobey er neunzehn Tage und Nächte gelegen, und 
dem Winde, der Sonne und dem Regen ausgeſetzt 
geweſen. Viaud ſagt, daß keiner von ihnen einer 
ſolchen Sache, wenn ſie von einem andern erzaͤhlt 
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torden wäre, Glauben beygemefien hätte, wiewohl 
er und die andern fie mit ihren eigenen Augen gefe- 
hen hatten, Kann er aber alddann wohl verlangen, 
daß andre ihm in diefem Stuͤck, wo er jeden für 


‚einen Lügner wuͤrde gehalten haben, glauben follen ? 


Doch dem fey wie ihm wolle, fie Famen den Tag 


darauf, als den sten May, glücklich zu St. Marf 


an, welches nicht weniger denn 15 franzöfifche Meis 
Ien von dem Sande Ing, wo fie fich eingefchifft Hatten, 
und Herr Swettenham empfing fie mit der gröffe 
fien Leutfeligfeit, gerade ein und achtzig Tage, nach⸗ 
dem fie hatten Schiffbruch gelitten, 

Während ihres Aufenthalts in diefem Forte 
erfuhren fie, daß die acht Schiffbruͤchige, die fie 
mit der Mutter, Schweſter und Neffen des Antos 
nio zurückgelaffen, diefe Verwandten deffelbigen grau» 
famer Weife im Schlaf ermordet hätten, weil er 
nicht fo geſchwinde zuruͤckgekommen, als fie gehoft 


hatten, und daß fie fih feines Gewehre, Pulvers 


und Kanots bemächtiget, Da diefes Boot nur fünf 
Mann halten Fonnte; fo theilten fih die Mörder 
durchs Loos, fünfe [hifften ſich ein, und dreye blies 
ben zurüc, Ein jeder, der dieſe Nachricht ließt, und 
den Dorurtheil und Thorheit nicht fo verblendet ha⸗ 
ben, daß er glaubt, in der Einfalt der Natur leben, 
heiſſe alle Anfprüche auf Gerechtigfeit und Menfhr 
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lichkeit aufgeben; wird es nicht ungerne vernehmeg, 
daß von dieſen fuͤnf Moͤedern, die in dem Kanot 
davon geſahren, nie wieder was gehoͤrt worden; und 
daß Antonio in einem groͤſſern Schiffe und mit 
mehreren Leuten wiedergekommen, und den Tod ſei⸗ 
ner Mutter, Schweſter und Neffen an den dreyen, 
die zurück geblieben twaren, gerächet habe. Wer 
darf fih mundern, wenn die nächfifommende Euros 
päer, die den Beyſtand dieſer Eingeboßrnen von 
Amerifa noͤthig haben, dem Untergange überlaffen 
oder umgebracht werden, da diefe Wilden doch glau« 
ben muͤſſen, fie müßten fo verfahren, nur um ihe 
eignes Leben in Sicherheit zu ſetzen. 

Nachdem fih Viaud drensehn Tage in dem 
Fort aufgehalten hatte, ſchiffte er fich den arten 
May ein, am Bord eines Schiffes, das nad) St. 
Auguſtin, einer englifchen Niederlaffung an der oͤſt⸗ 
lichen Küfte von Florida beſtimmt war. Frau Cou⸗ 
ture und ihren Sohn ließ er zuruͤckt. Er Fam den 
z3ten uni 1765 zu St, Auguſtin an, und ward 
von dem Befehlshaber der Befakung, Herrn 
Grant, dem m von Herrn Swettenham Briefe 

mitbrachte, fehr wohl aufgenommen, und ſtattet 
demfelben für feine edelmüthige Freygebigkeit in den 

‚färfften Ausdruͤcken feinen Danf ad, Den zıflen 
Junii veifete er nach Neu» Dort ab, wo erden sten 

Au⸗ 


⸗ 


478 ⸗, 

Auguſt und den 27ſten Februar 1766 zu Nantes 
anlangte. Was aus der Frau Couture und ihrem 
Sohn geworden, erzaͤhlt er nicht, vermuthlich haben 
fie ſich eine Gelegenheit beſorgt, nach Louiſiana zu fer 
geln, welches ihr Vaterland war, 

Anmerk. Vorſtehende Gefchichte ift von dem 
Viaud, der an derfelben fo viel Antheil genommen, 
ſelbſt aufgefeget worden, und zu Paris unter dem Ih 
tel: Le Naufrage ou Avantures de Mr. Vi- 


aud etc. erfchienen, nur daß derjenige, der dag 


Buch herausgegeben, die Schreibart des ungelehrs 
ten Schiffmannes etwas geändert und verbeffert hat, 
da fie an fih gar zu roh und underfeinert geweſen 
ſeyn fol, Es wäre theils fürfich felbft, theils auch) 
für unfere Sammlung zu tweitläuftig geweſen, wenn 
wir alle Umſtaͤnde diefer Begebenheiten hätten- mits 
theilen wollen, vielmehr find diefelben mit ganz un. 
erheblichen Anmerfungen und eingefchalteten morali— 
(chen Betrachtungen vermehrt, von einem verheyrar 
theten Srauenzimmer in Londen, Namens Griffith, 
ind Englifche überfegt, und daraus ein Auszug, der 
die weſentlichſten Umſtaͤnde enthält, in das befannte 
Gentleman Magazin vom Jahr 1771 eingerückt 
worden, deſſen wir uns dann bie und da bedient har 
ben. Uebrigens merken wir noch an, daß Herr 
Swettenham, deſſen in dem letztern Theil der Ges 
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ſchichte Erwaͤhnung geſchieht, die folgenden Umftaͤnde 
ſelhſt bezeuget und beſtaͤtiget habe; Naͤmlich: „Daß 
er auf.die Nachricht des Wilden von einem gefundes 

„nen todten Körper, und weil er felbft geglaubet, daß 
„ein Schiff-würde geftrandet ſeyn, einen Faͤhnrich, 
„Namens Wright, mis einem Dollmetſcher und 
„vier Soldaten, in einem Boote ausgeſchickt, die 
„Kuͤſte zu beſuchen; daß diefe mit einem Franzofen, 
„ Namens Viand, und einer Franzöfin zuruͤckgekom⸗ 
„men wären, die fie auf einem müften Strande in 
„den Fläglichften Umſtaͤnden angefroffen, da fie zu 
„ ihrem Unterhalt nichts hatten, als einige Auftern, 
„und einige ueberbleibfel von einem Neger, den fie 
„in ihrer äufferfien Bedrängniß getödtet hätten, um 
„etwas zu eſſen zu haben; daß auch ein junger Menſch 
„mitgekommen, der ein Sohn jenes Frauenzim⸗ 
„mers war, und auf einer wuͤſten Inſel, in einem 
„noch weit verzweifeltern Zuflande, als die beiden 
erſten angetrofen worden, indem er, als man ihn 
„ gefunden, weder. Sprache noch Sinne, noch Bes 
vwegung mehr übrig gehabt hätte, 
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XXI. 


Abendtheuer des Oberſten Daniel Boon in 
Kentukke, von ihm ſelbſt beſchrieben. 


N Neugierde ift dem Geift des. Menfchen natuͤr⸗ 

lich, und intereffante Gegenftände haben einen 
mächtigen Einfluß auf unſre Neigungen,“ Ob nun 
diefer Einfluß mit Zulaffung oder auf Befehl der 
Vorſehung wirkt, perfönliche oder gefellige Abſichten 
zum Grunde hat; genug der geheimnisvolle Wille 
des Himmels wird immer zu feiner Zeit Fennbar, 
Wir fehen alfo, daf das Erdreich von Kentuffe, 
noch Fürzlich eine ſcheusliche Wüfte, und die Wohs 
nung wilder Thiere war, jeßt in ein fruchtbares 
Land verwandelt worden iſt. Dieſer von der Natur 
ſo beguͤnſtigte Erdraum wurde zum Sitz der Cultur 
in einer Zeit umgebildet, die in der Geſchichte tohne 
Beyſpiel iſt, nämlich mitten unter den Verheeruns 
gen des Kriegs, und allem Nachtheil der Emigratiz 
on in einem fo fehr entfernten Lande, In diefer 
Weltgegend,, wo die Hand der Gewalt das Blut 
der Unſchuldigen vergoß ; wo das gräßliche Geſchrey 
der Wilden und das Weheflagen der Unglücklichen 
in unfern Ohren tönte, hören wir jest Dank und 
Jubellieder zum Almächtigen erfhallen. Da wo 
man nichts als elende Wigwams (Hütten der Wil⸗ 
| ı den) 


II 481 
den) wahrnahm, ſehen wir jezt Staͤdte hervorſteigen, die 
wahrſcheinlich dereinſt im Ruhm mit den groͤſten Staͤd⸗ 
ten der Welt wetteifern werden. Mit einem Wort, wir 
ſehen Kentuffe, dieſes ſchoͤne und an den fruchtbaren 
Ufern des Ohio gelegene Land, mit Glan; aus feiner ches _ 
maligen Dunkelheit hervorgehen, und ſchon jeßt als 
In andern Provinzen der ameriFanifchen Hemisphaͤ⸗ 
re gleich Fommen, - j = 

Diefes Etabliſſement verdient wohl einen Plag 
in der Geſchichte. Ich habe felbft an verfchiedenen 
denkwuͤrdigen Vorfaͤllen Theile gehabt, die hier ger 
ſchehn ſind; ich will daher in der Kuͤrze meine 
Abendtheuer erzählen, und von den Begebenheiten, 
die ich ſelbſt gefehen, Nachricht ertheilen. 

EGEs war der erfie Map 1769, als ich auf ei⸗ 
ne Zeitlang meinem häuslichen: Stück entfagte, meir 
ne Familie und meine ruhige Wohnung am Fluß 
Yadfin in Nordearolina verlieh, um die amerikani⸗ 
ſchen Wüften zu durchirren, und das Land Kentuk⸗ 
fe aufzuſuchen, in Begleitung von John Finley, 
John Stewart, Joſeph Holden, James Monap 
und William Cool, , 
Wir zogen muthig fort, und erreichten nach einem 
langen und fehr mühfamen Marſch durch Wüfteneys 
en und Gebirge den 7 Junius das Ufer des rohen 
Fluſſes, wo Finley ehedem mit den Wilden Handel 
gepflogen hatte. Wir betrachteten von dem Gipfel 
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eines Huͤgels die ſchoͤne Ebene von Kentuffe mit 
groſſem Vergnuͤgen. Das Wetter war einige Tage 
lang auſſerordentlich ſchlecht, und diente zum Vor⸗ 
ſpiel der’ Ungluͤcksſaͤlle, die und erwarteten. Wir 
lieſſen ung an dieſem Orte nieder, baueten eine Huͤt⸗ 
te, um uns wieder die uͤble Witterung zu ſchuͤtzen, 
und fiengen endlich an das Land zu durchſtreichen. 
Allenthalben fanden wir eine groſſe Menge wilder 
Thiere aller Arten, die in dieſen ungeheuren Waͤl⸗ 
dern umher irrten, und keine Furcht zeigten, weil 
fie noch nie die Gewalt der Menſchen erfahren hatten» 
Hier jagten wir mic Iglücklichen Erfolg bis sum 
gaften December. 

An diefem Tage hatten Stewart und ich eine 
fehr angenehme Jagd gemacht, allein das Gluͤck 
veränderte die Scene gegend Abend, Wir waren 
durch einen groffen Wald gegangen, in welchem ſich 
taufende von Bäumen befanden theils mit Blumen 
geziert, theils mit Fruͤchten bedeckt. Die Natur 
verſchwendete hier ihre Annehmlichkeiten und Wun⸗ 
ders fie zeigte ihre Schaͤtze und Induſtrie, in einer 
Mannigfaltigkeit von Blumen und Fruͤchten, von 

prächtigen Farben, von eleganten Formen und 
wolluſtathmeten Geruͤchen; hierzu kam noch der 
vergnügende Anblick unzaͤhliger Thiere, die ſich uns 


aufhoͤrlich unſern Augen darſtellten. Der za neigte 
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ſich, und mirbefanden ung nahe am Fluß Kentukke, 
als auf einmal ein Haufen Indianer erſchien, die 
aus einem Difige bervorbracken ung_umringten, 
und zu Gefangenen machten. Unſre unglückliche 
Stunde war gekommen. Die Wilden ranbten ung 
alles was wir hatten‘; und liefen ung fieben Tage 
fang nicht aus den Augen, wobey wir auf ihre Weife 
lebten. Waͤhrend dieſer ganzen Zeit hatten wir Fein 
ne Gelegenheit zu entrinnen, wir fuchten fie auch 
nicht, daher man endlich Feinen Verdacht mehr ges 
gen ung zeigte, In der Nacht des ſiebenden Tages 
aber, da wir in einem dicken Wald von Zuckerrohr 
waren, und neben einem groſſem Feuer geſtreckt la⸗ 
gen, als der Schlaf die Wilden uͤberfallen hatte, 
meine traurige Lage aber mir nicht zu ſchlafen erlaub— 
fe, ſo weckte ich ganz leife meinen Ungluͤckskamera— 
den. Die Gelegenheit war gänftig; mir eilten fort, 
und richteten unfern Lauf nach unferer Hütte; allein 
wir fanden fie geplündert, und Feinen mehr von une 
fern Reiſegeſellſchaftern, die ſammtlich davon geflo⸗ 
ben waren. Während diefer Zeit irrten mein Brus 
der Boon und ein anderer Reifender, der nach ung 
in Kentuffe angelangt war, in den Waͤldern herum, 
um und too möglich aufzuſüchen; zufäfliger Weiſe 
fanden fie und, HOhngeachtet det Verluſts unferer 
Deifegefährten, ohngeachtet der fraurigen und ges 
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ſaͤhrlichen Lage worinn wir waren, umringt von 
ſeindlichen Wilden und ohne Hofnung beſſerer Aus⸗ 
ſichten, verurſachte uns doch dieſe ſo glückliche Der 
einigung in den Wüfteneyen.die Iebhaftefte Freude. 
Bald hernach wurde Stewart von den Wilden 
erfchoffen, und der mit meinem Bruder gekommene 
Keifende fuchte den Ruͤckweg. Nunmehr befanden 
wir ung in einer verzweiflungsvollen Lage, ſtuͤndlich 
ausgefegt von den Wilden umgebracht, oder von 
milden Thieren zerriffen zu werden Wir waren 
jet die einzigen mweifen Menſchen im ganzen Lande, 
In diefem Zuftande, in fürchterlichen Wüften 
gleichfam begraben, einige Hundert Meilen von uns 
fern Familien entfernt, waren wir doch noch glück 
lich, und zwar in dem Maaffe, daß ich glaube we⸗ 
nig Menfehen Fönnen fih davon einen Vegriff ma⸗ 
hen. „Du fiehft jetzo, fagte ich oft zu meinem 
„ Bruder, mie wenig die Natur zu ihrer Befriedi⸗ 
„, gung verlangt, Das Gluͤck, der Gefährte der 
„Freude, findet ih mehr in unferm eigenen Her— 
„sen, als im Genuß äufferlicher Dinge. 7 Ich 
glaube fall, daß nur ein wenig. Philoſophie erfor⸗ 
derlich iſt, um einen Menſchen glͤcklich zu machen, 
in welchem Zuſtande er ſich auch befinden mag. 
Man muß ſich gaͤnzlich dem Willen der Vorſehung 
uͤberlaſſen. In ſolcher Gemuͤthsverfaſſung findet 
Re man 
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man ein Vergnuͤgen auf einem mit Doruen nn 
Pfade zu wandeln, 

Mir blieben indeffen nicht muͤſſig; alle — 
giengen wir auf die Jagd, auch baueten wir ung 
eine Eleine Hütte, um uns gegen die Kälte zu ſchuͤ⸗ 
tzen. So lebten wir den Winter uͤber ruhig. Den 
3 May 1770 trat mein Bruder zu meinem groſſen 
Leidweſen den Rückweg nah Haufe an, um Pferde 
und Munision zu bolen, Er ließ mid nun ganz 
allein, ohne Brod, ohne Salz, ohne Gefelfchaft 
irgend eines vernünftigen Weſens, nicht einmal eis 
nes Hundes. ch befenne es, daß ich es nie noͤthl⸗ 
ger hatte, meine ganze Philofophie und meinen Muth 
zu Hälfe zu rufen. Einige Tage lang war ich une 
troͤſtlich. Der Gedanke an ein geliebtes Weib und 
Kinder, an ihrer Unruhe wegen meiner Abweſenheit, 
und an’ meine fehrecfliche Lage, machten einen tiefen 
Eindruck auf mein Herz. Tauſend flͤrchterliche Ger 
genftände ſtellten ſich meiner Einbildungskraft bar, 
und würden gewiß bey mir die ſtaͤrkſte Melancholie 
erzeugt haben, wenn ich wich ihnen . — 
ſen batte. 

Eines Tages durchſtriech ich die N | 
Gegendn die Verſchiedenheit und Schoͤnheit der Nas 
tur, die ich in der’ angenehmſten ah fabe, 
verjagte alle traurige Gedanken ausinielier; Seele, 
eh | Der 
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Der Tag neigte ſich, kein Wind wehete, und Fein 
Lüftgen regte ſich. Ich beftieg den Gipfel eines Hi: 
geld, und meldete meine Augen an der herrlichen 
Ausſicht über ungeheure Ebenen. in der reigendfien 
Landſchaft, die ich zu meinen Fuͤſſen ſah. In der 
Entfernung erblickte ich den praͤchtigen Ohiofluß, 
deſſen Gewaͤſſer in Majeſtaͤtiſcher Stille dahin ſtroͤm⸗ 
ten; und die weſtlichen Graͤnzen von Kentuffe ber 
zeichneten; noch ‚weiter hin fahe ich Gebirge, die 
ihre folgen Gipfel in die Wolfen ſtreckten. Ich 
konnte dieſes prächtige Echaufpiel nicht verlaffen,, 
and fühlte mich glücklich, : Ich zuͤndete ein Keuer 
nahe bey einer Wafferquelle. an, und röftete eine 
Dirfchfeule, die ich bey mir hatte, Die Nacht bes 
deckte bald die ganze Hemisphäre. Ich war müde 
von meinem Marfch und fehlief fehr fanft, bis mich 
die Sonne auſweckte. Nun fand ich auf, ferte 
meine Reife. ſort, und durchwanderte in wenig Tar 
gen eine anfehnliche Strecke Landes, beftändig mit 
fo viel Vergnügen, als den erften Tag. Ich Eehrte 
nachher wieder nach meiner Hütte zurück, die in mel, 
ner Abweſenheit nichts gelitten hatte, ſo haͤufig auch 
die Wilden, herum ſtriechen, ‚und fie bieweilen befuchs 
> tens jedoch gluͤcklicherweiſe immer, wenn ich nicht ans 
weſend ware, Das Heulen der Wölfe in der Nacht, 
und bey: Tagrdas — anderer Arten pon-Ihier 
ven, 
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ren,die diefe Wälder. ar lieſſen mir we⸗ 
= Ruhe. .1 Sir. 

Ich befand ‚mich alſo im ucherftuß bey meiner 
— Duͤrftigkelt, und war gluͤcklich mitten unter 
den groͤßten Geſahren, und in der allernachtheilig⸗ 
ſten Lage. Bey ſo mannigfaltigen Gegenſtaͤnden 
und Empfindungen war es unmoͤglich mich der Dies 
lancholie zu ergeben. Nein! die volkreichſten Staͤd⸗ 
te. mie allen, Reichthuͤmern des Handels, der In⸗ 
duſtrie und den praͤchtigſten Gebäuden, konnten, nie 
meinem Herzen ſo viel Vergnuͤgen verſchaffen, als 
die ſimpele Schoͤnheiten der Natur, die 2 in dieſen 
Wildniſſen fand. | 

So durchlebte ich ‚meine zeit bi zum 
Julius, da mein Bruder zu meiner groffen Freude 
ſich wieder einftellte, wie. mir abgeredet hatten, 
Mir verlieffen bald Hernach unfern Aufenthalt, und, 
durchfiriechen den Theil von Kentukke, der an dem 
Fluß Cumberland liegt, bis zum Märg 1771. 
Endlich beſchloß ich zu meiner Familie wieder zu⸗ 
ruoͤckzukehren, und ſie ſo bald es mir nur moͤglich ſeyn 
würde, ſelbſt mit Gefahr meines Lebens nach Ken⸗ 
tukke zu führen, dag ich mie ein zweytes Paradies 
betrachtete. 

Sch langte glücklich zu Haufe a, und fand 
die Meinigen alle geſund. Ich verkaufte mein klei⸗ 
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nes Landgut, und dilles was tie nicht mitnehmen 
konnten. Den 2szſten September 1773. nahm ich 
von meinen Freunden Abſchied, und machte mich auf 
die Reiſe nach Kentukke, in Begleitung von meiner 
Familie und fuͤnf andern Perſonen, wozu im Thale 
Powel noch vierzig andre Menſchen kamen. Dieſem 


guten Anfange folgten bald die ſchrecklichſten Unfaͤlle. 


Den 10 Detober uͤberfiel uns ein Trupp von Wilden, 
die ſechs von den Unſrigen toͤbteten, and einen: ven‘ 
wundeten. Mein ältefter Sohn verlohr dabey fein 
Hofnungsvolles Lehen. Ob wir: uns gleich gut ver⸗ 
theidigt, und die Feinde zuruͤckgeſchlagen hatten, fo 
hatte doch diefer ungluͤckliche Angrif-unfer Dich zer, 
fireut, and ung ini die größte Noth verfekt. Unſre 


‚ Meifegefellfchaft Hatte fo fehr den Muth verloren, 


daß wir 40 englifche Meilen weit zuruͤckgiengen, um ein 
anıdem Fluß:Elench gelegenes Erabliffement zu ers 
reichen. Wir hatten bereits die Gebirge von Powel 
und von Walden paffiert, und näherten ung ſchon 


dem Fluß Cumberland, als ung diefes Unglück befiel. 
Ich blieb mit meiner Familie hier am Elend): 


bi zum sten Junius 1774, da Lord Dumnore, 
Gouverneur von Virginien, mie. antrug nach dem 
Ohiofall gu gehen, um die Anführung einer Anzahl 
Feldmeſſer zu Übernehmen, bie der Gouverneur bier 


verſammlet hatte, und nach Kentuffe beſtimmt war 


ren. 
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ren. Ich nahm den Vorfchlag ohne Bedenken an, 
und in zwey und fechsig Tagen Hatten wir unfere 
Miſſion geendige, waͤhrend melcher Zeit wir mit 
unfäglicher Mühe und — 800 englifche Mei⸗ 
len marſchierten. 

Nach dieſer Expedition gieng ich nach Bl) 
erhielt aber. bald einen andern Auftrag, nämlich das 
Commando der Truppen zu Übernehmen , die. wider 
die Schafmefen zu Felde zogen. Nach geendigtem 
Kriege wurden die Soldaten in Forts verlege, und 
ich war mibffigs x: n dieſer Lage erfuchten mic) eis 
nige Einwohner in Nordcarolina, die im Begriff 
fanden. von den Irokeſen am Fluß Kentukke gelege 
ne Laͤndereyen zu Faufen, dem Verglich in Waraga 

beyzuwohnen. Dieſer follteim Märg-r77 5 gehalten. 
werden, um mit den Wilden den-Kaufpreis und die 
Graͤnzen des Landes zu beſtimmen. Ich gab ihrem 
Anfuchen Gehör, und übernahm einen Weg au bes; 
zeichnen, der von dem bewohnten Theil von Virgi— 
nich durch die Wildniffe bis Kentukke führen ſollte. 
SZ verſammelte fogleich eine Anzahl Fühner 
und. wohlbewafneter Männer, und trat mit ihnen 
den Marſch an. Wir Famen glücklich, Bis zz enge 
hifche Meilen. von dem Ort, wo. ‚ko Boonsbo⸗ 
zougb liegt; "hier aber wurden wir von den Wilden 
angefallen, die ung: wey Mann toͤdteten, und eini⸗ 
963 ge 
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geverwundeten. Ob fir gleich geringer am der 
Zahl waren, ſo wiechen wir doch nicht zuruͤck. Die⸗ 
ſes geſchah den 2oſter März 1775. Drey Tag dar⸗ 
auf erfolgte ein neuer Angeiff, der und abermal eis 
nige Todte und Verwundete koſtete; ſodann aber ger 
Tangten wir. ohne fernern MWiderftand an. den Fluß 
Kentuffe, wo wir den sften May.anfiengen das Hort 
Boonsbor ough zu erbauen. Den sten Tag nad) un⸗ 
ſrer Ankunft allhier [hoffen und die Wilden noch) ei 
nen Mann tod, nachher aber lieſſen fie uns in Rus 
he. Wir ſetzten unſre Arbeit am Fort unablaͤſig 
bis zum raten Junius fort, da denn das Werk ges 
endigt war, und ich zu meiner Familie an der. Clench 
zurückkehrte. Bald hernach brachte ich auch dieſe 
nach Boonsborough, wo wir gluͤcklich ankamen; 
meine Frau und meine Tochter waren die erſten wei⸗ 
fen Frauensperſonen, die je die Ufer des Kentukke 
betretten hatten. 
Den raten Julius 1776 wurden zwey Toͤch⸗ 
ter des Oberſten Calaway und die Meinige von den 
Wilden nahe beym Fort uͤberfallen und weggeſchleppt. 
Ich raſte in der Eil acht Mann zuſammen, und 
verfolgte fie bis zum zöten, da ich fie antraf, zwey 
von ihnen erlegte, und unite drey lieben Gefangenen 
wieder befreyete. Die Wilden ſetzten in zwiſchen ih⸗ 
re Ueberfaͤlle beſtaͤndig fort, and richteten ſehr viel 
Scha⸗ 
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Schaden an. Died war ein groſſes Ungluͤck für cir 
ne neue Colonie, denn der arme Ackersmanns wurd: 
erſchoſſen, während er für den Unterhait jeiner Gar 
milie arbeitete; auch der größte Theil des Viches 
wurde erlegt ober geraubt. Die Wilden ferten diefe 
Seindfeligfeiten big zum zs5ten April 1777 fort, da 
fie 'ungefehr 100 an der Zahl einen Angriff auf Bos 
onsborough wagten, einen Mann tödteten, und 
vier vertoundeten, Sie zogen fih mit Verluſt zus 
rück, und erneuerten den 4ten Junius abermals ihr 
ren Angriff, den fie 48 Stunden: lang fortfegten, 
endlich aber die Belagerung aufhöben, und mit ih⸗ 
ren Todten davon giengen. 

Die Wilden vertheilten ih nun in Haufen, 
um an mehrern Drten zugleich Anfälle zu thun, 
Den 19 Junius wurde das Fort des Oberſten Logan 
von 200 Wilden berennt; fie verheereten alles rund 
herum und trieben die nur aus: fünfzehn Mann 
beftehende Befasung aufs aͤuſſerſte. Das Fort des 
Hberften Harrod war mit 66 Mann, und das. von 
Boonsborough nur mit 22 beſetzt; Feine andre Forts, 
und auch Feine andre weiſe Menſchen waren mehr im 
Lande bis zum Ohiofall, der in einer beträchtlichen 
Entferuumg iſt. Mit diefer Handvoll Leute mußten 
wir den Zahlreichen Feinden Widerftand thun, Die 
alenthalben zerſtreut und beſchaͤftigt waren, alles 

Uebel 
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Uebel zu vollziehen, das ihre wilde Barbarey nur 
ausbruten Fonnte, 

Wir erhielten endlihraus Rordearolina eine 
Verſtaͤrkung von 33 Mann, und den 2oflen Auguſt 
langte der Oberſt Bowmann aus Virginien an, 
Nun vermehrten wir unſre Feſtungswerke unter taͤg⸗ 
lichen Scharmuͤtzeln mit den Wilden. Dieſe erkann⸗ 
fen endlich aus Erfahrung die Uebermacht des lan— 
gen Meſſers, (ein Name, den ſie den Virginiern 
geben, I da fie faſt bey allen Gefahren den Kuͤrzern 
zogen; fie waren daher bedacht, ung heimlich alles 
nur mögliche Uebel zuzufuͤgen. 

Als ich mich den 7ten Februar 1778 auf ber 
Jagd befand, wurde ich von einem Haufen, der aus 
302 Wilden beftand, umringt; fie hatten zwey Frans 
zofen bey fich, und waren im Begriff das Gurt Bor 
onsborough anzugreiffen, der Hauptgegenſtand ihrer 
Wuͤnſche. Sie nahmen mich gefangen, und führten 
mich zu den Salzquellen, wo fich vier und zwanzig 
von meinen Leuten befanden, Da ich ſahe, daß «8 
unmöglich war zu entfommen, fo fieng ich mit den 
Wilden an, in einiger Entfernung zu capitulieren, 
und ſchickte fodann den Meinigen Befehl su, Peinen 
Widerſtand zu hun, fondern fich zu ergeben, 

Die vortheilhaften Bedingungen, die mir die 
Hilden in meiner Capitulatign zugeſagt hatten, wur⸗ 
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den genau gehalten, und wir giengen alle mit ihnen 
als Gefangene nach dem alten Chellcothe, dem vors 
nehmſten Flecken der Wilden, Hier langtenwirden 
sten Februar nach einem. entfsglichen Wetter an, 
und wurden ziemlich wohl für Gefangene behandelt, 
die fih in den Händen der Wilden befanden, Den 
zofen März wurde ich nebft sehn von den Gefanges 
nen durch viersig Wilde nach Detroit geführt, wo 
wir den zoften anfamen, und ohngeachtet unfrer 
politifchen Verhältniffe ald Amerifaner, von dem das 
figen brittifchen Gouverneur Hamilton mit groſſer 
Menſchlichkeit aufgenommen wurden. 

Die Wilden hatten mich auf dem Marſch vor⸗ 
zuͤglich wohl behandelt, und ihre Neigung zu mie 
war fo ſtark, daß fie es rund abfchlugen mich bey 
den andern in Detroit zurück zulaffen, obgleich der 
Gouverneur Ihnen für mich ein Löfegeld von 100 
Pf. St, anbot, in der Abſicht mich nah Haufe zu 
ſchicken. Einige Engländer, durch mein Ungluͤck 
gerührt und von Mitleiden durchdrungen, boten mie 
großmuͤthig ihre Boͤrſen an, ich ſchlug es aber mit 
dankbarem Herzen aus, und fagte ihnen, daß ich, 
nie glaubte in Stand zu Fommen eine ſolche Großs 
muth twieder gut machen zu Fünnen, 

Meine sehn Ungluͤcksgefaͤhrten blieben ou ale 
Geſangene der Engländer in Detroit zurück, und ich 

gieng 
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gieng mie den Wilden den roten April wieder fort, 
Wir nahmen den vorigen Weg nach Chelicuthe, wo 
wir den 2öften ankamen, Ich lebte Hier auf eine 
nicht unangenehme Weiſe; ich wurde nach indiani: 
fher Sitte in einer Familie als Sohn aufgenommen, 
und von meinen neuen Anvertvandten, Eltern, Brü, 
dern, Schweftern und Freunden zärtlich geliebt, 
Ich gieng auch mit ihnen auf eine fehr vertraute Ark 
um, und zeigte mich fo aufgeräumt und zufrieden , 
als es mir nur immer möglich war, Hiedurch ers 
warb ich mir ihr Vertrauen völlig: Oft gieng ich 
mit ihnen auf die Jagd, und erhielt ihren Beifall 
wegen meiner Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit im 
Schieſſen. Dennoch war ih aufmerffam nicht viele 
von den Wilden hierinn zu übertreffen, weil fie üder 
diefen Punkt aufferordentlich eiferfüchtig find. Es war 
mir leicht in ihren Gefichfern und Geberden den leb⸗ 
bafteften Ausdruck der Freude zu bemerken, wenn 
fie mich übertrafen, und Unmillen, wenn das Gegen; 
theil geſchah. Der König der Schamanefen wollte 
mich Eennen lernen, und behandelte mich mit einer 
Art von Verehrung und herzlicher Freundſchaft, 
auch erlaubte er mir oft ganz allein auf die Jagd zu 
geben. Ich kam faft immer mit der Beute von 
Thieren zurück, und fodann gab ich ihm etwas da⸗ 
von, als einen ihm fehuldigen Tribut; Meine Woh⸗ 
nung 
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nung und Mabfzeiten hatte ich gang mit ihnen gemein, 
zwar nicht fo wie ich es wuͤnſchte, allein die Noth 
macht alles ertraͤglich. 

Ich dachte jedoch auf Mittel zu entkommen, 
allein ich huͤtete mich forgfältig Ihnen die geringſte 
Gelegenheit zum Verdacht zu geben, und blieb in 
Chelicothe bis zum folgenden Junius, da ich denn 
mit ihnen nach den Salzquellen von Sciotha gieng, 
wo wir zehn Tage blieben am Salz zu machen, Als 
wir wieder nad) Chelicothe zuruͤckkamen, erſchrack 
ih, 405 Wilde, den Kern Ihrer Krieger verfamms 
let zu finden, die fich auf eine fürchterliche Weife be⸗ 
mahlt und bewafnet hatten, um auf Boonsborough 
loszugehen. Nunmehr befchloß ich nicht länger meis 
ne Slucht zu verſchieben. Ich gieng heimlich davon, 
und nach einem viertägigen Marfch, auf welchem ich 
nyr eine einige Mahlzeit gemacht, und zos englis 
fche Meilen zurückgelegt hatte, erreichte ich Boons⸗ 
borough gluͤcklich. | 

Dier fand ich unfre Feſtungswerke in dem elen⸗ 
deften Zuftande, allein wir legten fogleih Hand an, 
fie anszubeffern, fo Daß in sehn Tagen die Arbeit 
vollendet war, ohne etwas von den Wilden zu hös 
ven. Endlich erfuhren wir durch einen andern Ger 
fangenen, der ihnen auch enfronnen Mar, daß die 
Feinde wegen meiner Flucht die Expedition drey Wo" 

chen 
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ehen weiter ausgeſetzt Hätten. Die Wilden beobach—⸗ 
teten mittlerweile anfre Bewegungen, und waren me 
gen der Vergröfferung unferer Feſtungswerke fehr bes 
anrubigt; fie verſammleten oft ihre Oberhäupter, 
and zeigten bey ihren Berathichlagungen mehr Be 
yntſamkeit wie gewoͤbnlich, dennoch waren fie feft 
entfchloffen alle Weifen in Kentuffe zu vertilgen. 
Mir lieffen uns durch ihre Bewegungen nicht fehres 
seen, fondern gaben ihnen oft DE von unferen 
Muh, 

Endlich erſchienen ſie an der Zahl 444 unter 
der Anführung des Kapitains Duqueſne, eilf andrer 
Sranzofen, und einiger wilder Oberhäupter, "Sie 
rückten gegen unfer ort an mit brittiſchen und frans 
zöffhen Fahnen, und foderten mich im Namen 
Sr. brittaniſchen Majeftät zur Uebergabe auf, Ich 
verlangte hierauf zwey Tage Bedenkzeit, die mir 
auch zugeſtanden wurden, 

Meine Lage war fehr kritiſch. Unfre Befakung 
war nur geringe, die Feinde hingegen zahlreich und 
unerbistlih, Der Tod war jedoch der Gefangens 
ſchaft vorzuziehen, die uns unfehlbar erwartete, da⸗ 
her beſchloſſen wir ung aufs aͤuſſerſte zu vertheidigen, 
und brachten unfer Vieh ins Innerſte des Forts. 
Ich fish den Wilden unfern Entſchluß melden, und 
ſprach ſelbſt mit ‚dem Anfuͤhrer, wobey ich = 
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. groffen Unftalten fpottere, und ihnen für die ung 


bewilligte Zeit dankte, die wir wohl genugt haften, 
Wahrfcheinlich floͤßte ihnen diefe Antwort einige Furcht 
ein, daher fie zur Lift ihre Zuflucht nahmen, und 
erklärten, daß fie von dem Gouverneur Hamilton 
Befehl erhalten, ung zu Geſangenen zu machen, 
aber nicht und umzubringen; wenn wir alfo mit ih⸗ 
nen in Unterhandlung freften, und aus dem Sort 
herauskommen mollten, fo twürden fie ſich zuruͤck— 
ziehen. : Diefen Antrag giengen wir ein, 

Der Verglich wurde fechzig Ruthen weit vom 
Sort gefchloffen, weil wir den Wilden nicht traue⸗ 
ten. Sie ſagten und , daß ihre Gewohnheit fen zum 
Zeichen ihrer neuen Freundſchaſt die Hände der 
Weiſen zu ergreifen, und fie zuhalten. Wir widers 
ſetzten ung diefer Geremonie nicht, allein wir wurden 


- bald überzeugt, daß ihre Abfiche war ung gefangen 


zu nehmen. Ob mir gleich von einigen hundert 
Wilden umriugt waren, fo fehlugen wir uns doch 
durch, und erreichten glücklich das Fort, wobey nur 
einer von ung verwundet wurde, 

Nunmehr grieffen fie das Fort von allen Sei— 
ten an, und fuhren damit neun Tage lang fort; ſo⸗ 
dann fiengen fie an es zu unterminiren. Wir mach⸗ 
ten aber eine Gegenmine, da fie dann ihr Vorha— 
ben aufgaben, und den zoften Auguſt die Belageı 
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rung völlig auſhoben. Sie hatte uns zwey Todte 
und vier Verwundete nebft einer Anzahl Vieh gefo« 
ſtet; die Feinde aber haften 3 Todte und eine groffe 
Menge Verwundete. Die auf und abgefchoffenen 
Kugeln aus ihren Gewehren, die wir ſorgſaͤltig 
auflaſen, wogen zuſammen 125 Pfund, ohne die 
verlohrnen zu rechnen. 

Der Oberſt Bowman nahm im Julius 1779 
eine Expedition gegen die Schawaneſen von Chelico—⸗ 
the vor, Er hatte 160 Mann bey fih, mit denen 
er den Wilden ein Treffen lieferte, allein zum Ruͤck⸗ 
zug gezwungen wurde, Die wuͤthenden Feinde vers 
folgten ihn, und es wäre übel abgelaufen, menn 
man nicht den Einfall gehabt hätte, eine Anzahl 
Soldaten die Bagagepferde befteigen zu laffen, und 
fo über die Wilden bersufallen, die nun alle davon 
flohen. 

Im Junius 1780 verſammleten ſich 600 Wil 
de und Canadier, unter Anfuͤhrung des Oberſten 
Bird, und grieffen mit ſechs Feldſtuͤckken die Poſten 
von Riddle und Martin am Fluß Licking an. Die 
Expedition wurde fo heimlich gehalten, daß bie Eins 
wohner nicht die geringfte Nachricht davon erhielten, 
und daher Eeine Anftalten zur Vertheidigung gemacht 
hatten; fie ergaben fich alfo den Wilden, die gleich 


einige Männer und Weiber niedermachten, und alle 
andre 
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andre nebft der Bagage wegſchleppten. Sie zwun⸗ 
gen fie zum marſchieren, fie mochten auch noch fo uns 
vermögend ſeyn. Die nicht fortfommen Fonnten, 
wurden unbarmherzig niedergemacht. Die ſchwa⸗ 
chen Weiber und zarten Kinder fielen a als 
Dpfer ihrer Grauſamkeit. 


Meine Frau, die während meiner Gefangen 
ſchaft bey den Wilden nichts von mir hörte, und 
mich todt glaubte, hatte ſich mit ihrer Familie und 
allen unfern Habfeligkeiten aufgemacht, war durch 
die Wüften gesogen, und endlich nach vielen Übers 
ſtandenen Gefahren glüclih bey ihrem Water in 
Nordearolina angelangt, Nunmehr führte ich fie 
wieder nah Boonsborough. Kaum aber hatten tofr 
. and hier von neuem feftgefeßt, als mein Bruder und 
Ich anf einer, Heinen Neife von den Wilden überfals 
len wurden; fie toͤdteten ihn und verfolgten mich 
drey Meilen weit, vermittelſt der Spur eines ihrer 
Hunde; ich ſchoß aber den Hund tod und entkam. 
Der darauf folgende Winter war ſehr ſtrenge, und 
hielt die Wilden in ihren Huͤtten zuruͤck. 


Der Krieg wurde mit dem Fruͤhling wieder 
— und den ıgten Auguſt 1782 Fam e8 zu 
einem fehr hitzigen Treffen, wobey wir 173, Mann 
ſtark waren, allein dennoch durch die weit groͤſſere 
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Anzahl der Feinde gefchlagen wurden, und 67 Mann 
verlohren; unter dieſen waren ſieben Gefangene, 
von denen vier auf, die grauſamſte Art zu Tode ges 
martert wurden, Diefer unglücklihe Tag machte 


viel Witwen. Nachdem wir einige Verftärfung ers 


halten, marfphirten wir wieder nach dem Schlacht⸗ 
ſelde, um die Todten zu begraben, fanden aber die 
Leichname ſehr zerſtreuet und erſchrecklich verſtuͤm⸗ 
melt. Einige waren von wilden Thieren zerriſſen 
und gefreſſen, andre lagen am Ufer von Fiſchen zer⸗ 
nagt; alle aber in einem ſolchen Zuſtande, daß wir 
keinen Koͤrper vom andern unterſcheiden konnten. 
Um dieſes Ungluͤck zu raͤchen, ſuchten wir die 
Wilden in ihren Wohnoͤrtern auf, die wir bey uns 
feree Annäherung leer fanden. Wir legten fünf ih, 
rer Städte in die Aſche, worunter auch Chelicothe 


war, und verheerten das Land von Grund auf, . 


Diefes flug ihren Muth ganz nieder; fie begnügs 
ten fih nun heimlich den Koloniften an den Graͤnz⸗ 
Örtern allen nur möglichen Schaden zuthun. Allein 
auch diefes hörte mit dem Frieden auf, der zwiſchen 
Großbrittanien und den amerifanifchen Staaten ges 
fchloffen wurde Die Wilden bielten nun groffe 
Berfammlungen, faſt alle Voͤlkerſchaften fchienen 
den Frieden zu wuͤnſchen, und fandten deshalb Abs 


geordnete au den General Clark, der am Ohiofall 
com 


— 
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commandirte, und mit ihnen auch einen Verglich 
ſchloß. 


Geſchrieben in der Sraſſhat la Fayette⸗ 
Kentukke. Daniel Boon. 





XxXI. 
Edelmuth im Weltmeer. 1585. 


1 den Portugiefifchen Seefahrern, melde im 
Jahr 1385 von Liffabon nach Goa ausgefens. 
det wurden, hatte das eine Schiff, worauf ohnges 
fehr (Matroſen, Paffagier, Prieſter und Mönche 
durch einander gerechnet) 1200 Mann am Borde 
ſeyn mochten, anfangs eine recht: glückliche Farth 
nach wenigen Tagen aber, ſtieß es, aus Verſehen 
des Steuermanns auf eine Klippe, und jedermann 
ſah den Tod vor Augen. In dieſer Verlegenheit 
ließ der Kapitain das Boot ausſetzen, und einen 
kleinen Vorrath Zwieback, auch einige Kaſten mit 
eingemachten Quitten hinein werfen; ſprang darauf 
nebſt neunzehn Perſonen hinein, welche die uͤbrigen 
mit dem Schwerdt in der Hand zuruͤck hielten, da⸗ 
mit das Fahrzeug nicht ſinken moͤgte. Mit dieſer 
kuͤmmerlichen Proviſion ſtieſſen ſie ab, und ſchwam⸗ 
men in dem groſſen Indianiſchen Weltmeer herum, 
ohne —— ohne ſuͤſſes Waſſer, als was ihnen 
13 etwa 


so I 
eva der Himmel Yon ungefehr gab, der ihnen bes 
ſonders gnädig feyn mußte, oder fie waren verloren, 
Nach Ablauf von vier oder fünf Tagen ward der 
Kapitain Franf und ftarb: und fie mußten deswegen, 
um allen Verwirrungen vorzubeugen, ‚einen aus ih⸗ 
rem Mittel wieder zu ihrem Beſehlshaber waͤhlen. 
Dieſer That ihnen den Vorſchlag zu loſen, und den 
vierten Mann über das Bord zu werfen, weil fie ſonſt, 
da ihr Fleiner Vorrath von Lebensmitteln meift aufs | 
gesehrt mar, nicht vermoͤgend ſeyn würden, wenn je 
der auch nur eine noch fo: geringe Portion davon 
befäme, fich noch Über: drey ‚Tage bin zu halten. 
Diefer Vorfihlag war angenommen, und viere von’ 
dieſer unglücklichen Schaar mußten alfo davon; denn 
der Kapitain, ein Mönd und ein Zimmermann, 
(fo hatten’ fie es beſchloſſen) ſollten nicht mitgerech—⸗ 
net werden. -- Der vierte, ein Vortugiefe von gutem 
Herfonmen hatte einen jüngern Bruder bey fich 
am Borde. Da:diefer fah, daß man feinen Bru⸗ 
der in die See werfen wollte, umarmte er benfelben 
aufs zärtlichfte, und bat ihn mit Thränen, er follte 
ihn an’ feiner Stelle fterben laſſen, er fey ein eingis 
ger Mann, „vbey welchem die Welt nicht viel vers 
loͤre, Hingegen jener habe feine Fran und Kinder zu 
Goa, und Überdem die Vorforge für zwo Schwe⸗ 
ſtern, die. ſchlechterdings zu Feinem andern, als zu 
ihm 
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ihm ihre Zuflucht su nehmen wußten. Er, ‚für feie 
nen Theil wolle weit lieber für ihn ſterben, als oh⸗ 
ne ihn leben.“ Der Ältere Bruder, erflaune 
und wehmuͤthig über dies großmüthige Anerbieten, 
antwortete: „daß, da einmal die Vorfehung über 
ihn beſtimmt hätte, ein Raub der Wellen zu wer⸗ 
den, es die größte Ungerechtigkeit und Graufamfeit 
feyn würde, irgend jemand anders, am wenigften 
einen Bruder für fich ſterben zu laſſen, gegen wel⸗ 
- hen er die allernächften Verbindlichkeiten auf ſich 
hätte, Nichtsdeſtoweniger beſtand der juͤngere auf 
feiner Bitte, und wollte ſich durchaus nicht abwei⸗ 
ſen laſſen, ſondern fiel ihm zu Fuͤſſen, und hielt 
ibn fo feſte, daß ihn die Geſellſchaft mit aller Ges 
walt nicht losreiſſen konnte. Wie fie dergeftalt eine 
zeitlang geftritten Hatten, fagte der ältere, er ſolle 
Fünftig bey Kindern Vatersftelle vertreten, und die 
Borforge für feine ran und Schweſtern uͤberneh⸗ 
mens aber alle Borftellungen waren umſonſt. — 
Zuletzt gab der Ältere nach, und der jüngere ward 
über Bord geworfen: weil er’ ſich aber gut aufs 
Schwimmen verftand , holte er bald das Boot wie⸗ 
der ein, und hielt fich Hinten am Ruder mit feiner 
rechten Hand. Einer von den Mafrofen, der dies 
ſah, hieb ihm die Hand ab: er hielt ſich hierauf 
mit der linken Hand: allein auch die ward ihm ab— 

314 ge⸗ 


504 —— | 

gehauen. Indeſſen Half er ſich noch, und hielt ſich 
über dem Waffer, indem er mit den Fuͤſſen ruderte, 
und die beiden Stumpfhände blutend hervorhob. 
Ein fo rührender Anblick erweichte die ganze Gefells 
fhaft, und alle riefen aus: „Es iſt ja nur Ein 
Mann, laßt uns ihn retten!’ Sie nahmen ihn 
alfo wieder in ihr Boot, und verbanden ihm feine 
Hände, [0 gut, als es Zeit und Umſtaͤnde erlauben 
wollten. Darauf ruderten fie die ganze Nacht fortz 
und den folgenden Morgen, da die Sonne aufgieng, 
(gerade als ob die Vorſehung den heldenmüthigen 
Juͤngling für feine brüderliche Treue habe belohnen 
wollen) fahen fie Land. Es waren die Berge von 
Morambife in Afrifa, ohnweit einer Portugieſi⸗ 
ſchen Kolonie. Bier Iegten fie an, und befchloffen 
ein Schiff abzuwarten, worauf fie vollends nach 
Goa gebracht wurden. Der Engländer Lintſcho— 
ten, vor deffen Augen fie an diefer Stadt gelandet 
find, fpeifete deſſelben Abends mit beiden Brüdern, 
ſah die Stumpfhände des jängern, und hat, mie 
er in feinen Reiſen bezeugt, die ganze Gefchichte 
ans ihrem eigenen Munde gehört, 
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XXIII. 
Befuch auf einigen Neger s Snfeln. 


' (Diefes .ift ein Auszug aus einem febr wenig bes 

Fannten Tagebuch eines feansöfifchen Seeoffisiers, 

vom Jahr 1679 und 1674.) S. Litteratur und DOh: 
‚ Fertunde, 1786 Februar) 


F er Graf von Etrdes, Viceadmiral von Frant / 
reich, Jangte mit feiner Eskadre den 3ten Der 
cember 1670 am grünen VBorgebirge an, und warf 
auf der Rhede von Gora Anker. Diefe Rhede hat 
ihren Namen von.einer Eleinen Inſel nahe am feſten 
Sande, woſelbſt ſich zwey Hafen befinden, in wel⸗ 
chen mit den Negern ftarfer Handel getrieben wird, 
Die Holländer haben hier in alen Dörfern laͤngſt 
der Seefüfte Abgeordnete wohnen, die den Handel : 
beforgen, und die eingetauſchten Waaren nach ihren. 
Forts ſchicken. Diefe Waaren befichen in Buͤffel⸗ 
Häuten, in Wachs und in Elephantenzähnen, wel. 
cher letzere Artikel jedoch hier nicht fehr beträchtlich 
ift. s x 
Die Raufmannsgäter, die man dahin bringe, 
find vorzüglich Serge von allen Farben, womit fie‘ 
ihre Lenden umgürten, obgleich fie übrigens nackend 
find. Die Zeuge gehen indeffen hier weniger ab; 
wie an andern Oertern der Kuͤſte, weil die Neger 
338 | ſelbſt 
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ſelbſt dergleichen aus Baumwolle verfertigen hinge⸗ 


gen lieben fie ſehr Glaswaaren, Zinn, kupferne Keſ⸗ 
ſel, Meſſer, eiſerne Stangen und Brantwein. In 


Anſehung des Geldes find die Piaſter hier im Gans 
9% Die Kaufleute dürfen nichts and Land bringen, 
bevor fie die Erlaubniß des "Statthalters haben, 


der den Zoll erft für den Negerfönig , und fodann 
für ſich beſtimmt, da hierinn nichts feſtgeſetzt iſt. 
Sie laſſen es nicht an Foderungen fehlen; denn wenn 


ein Schiff nur blos Holz und Waffer einnehmen: 
will, und-man dem Statthalter deshalb ein Geſchenk 


gemacht hat, fo zeigt ſich fogleich ein Neger, der 


ſich Befehlshaber über das Waffer, und ein andes - 


rer, der fih Befehlshaber über dad Hol; nennt, 
denen man auch geben muß, Wenn man nun einig 
geworden iſt, und ihr Wort erhalten hat, fo Füns 


nen mit allee Sicherheit die Waaren and Land ges 


— 


bracht. werden. Wird etwas entwendet, fo verſchaf⸗ 


fen diefe Oberauſſeher, daß es wieder gegeben wird, 


weil man font beftändig dem Raube ausgefegt ſeyn 


würde, da ihnen alles anſteht. 
Die Einwohner führen eine fehr faule Lebens, 


art, und bauen ihre Felder nicht an, auffer in klei⸗ 


nen Bejirken, two fie türkifch Korn anbauen, Ih⸗ 


ve größte Befchäftigung iſt der Fiſchfang; auch fan⸗ 


om fie in kutzer Zeit viel Fiſche, da man wenig Kuͤ⸗ 
* 
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fien findet, die fo fehe damit verfehen find, Sie 
leben unter der Herrichaft eines Könige, der an die 
entfernten Derter Statthalter ſchickt, die ihm, wenn 
er Krieg hat, Soldaten ſchicken muͤſſen. Ihre 
Waffen find Pfeile und Lanzen; auch haben fie eini, 
ge Muffetenträger, die zur Leibwache des Könige 
dienen. Der Koͤnig war kurz zuvor geſtorben, che 
wir anfamen, daher mir alles, Hänner und Weir 
ber, in Trauer fanden, Diefe Trauer bezeichneten 
fie dur) ihre Haare, die fie in langen Flechten abs 
theilten, und ihnen über den Mücken Hiengen. Cie 
jeigen viel Unterwuͤrfigkeit gegen ihre Vorgeſetzten. 
In Anſehung ihrer Religion wuͤrde es ihnen ſchwer 
werden zu ſagen, worinn ſie beſteht. Die meiſten 
ſind beſchnitten, einige ſind Goͤtzendiener, andre aber 
nennen fich Chriſten, und fagen, daß fie von den 
Portugieſen getauft worden wären, die ehemals 
längft diefen Küften den Herrn ſpielten. _ Sie [hie 
nen mir alle [ehr abergläubifch zu ſeyn, und haben 
immer viel Fleine Stuͤckgen Zeig bey fih, die befons 
ders gefaltet find und denen fie groffe Tugenden zus 
ſchreiben. Einige derfelben ſchuͤten wider die Loͤwen, 
andre wider die Tiger, noch andre um nicht zu erſaͤu⸗ 
fen, u. ſ. w. Sie legen fi eiferne Strumpfbänder 
an, um Feine Kopfichmerzen zu befommen. Alle 
diefe Lappereyen heiffen bey ihnen Grygry, und wenn 
| Zu fr 
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fie umher Scapulier und Kreutze fehen, fo geben fie 
ihnen eben diefen Namen. Es ift wahr, daß eihe 
gerwiffe Gleichfoͤrmigkeit dazu Anlaß giebt, denn fie 
glauben eben fo wohl als wir, daß alle dieſe Dinge 
die Macht haben, gegen widrige Zufälle zu ſichern. 
Die Art, ihre Todten zu begraben, iſt ſehr 
aufferordentlih. Ich habe zwey dieſer Beerdigun⸗ 
gen geſehen. Sie luden dazu alle ihre Nachbarn 
ein; die Männer Famen bewafnet, als wenn fie mit 
den Tode hätten fechten wollen, und brachten ihre 
Trommeln, und andre Kriegsinſtrumente mit, die Wei— 
ber hingegen Famen, um Grimaßen zu machen, und 
entfeglich zu heulen, Da fie bey der Hütte des Tod⸗ 
ten angelangt waren, die einem groffen Bienenkor⸗ 
be ähnlich fah, fo bemühten fie fich eine Nase zu fins 
den. Diefes fuchen gefchah bey dem Klang ihrer 
Inſteumente, und unter beſtaͤndigem Schreyen. 
Da fie endlich eine gefangen haften, bezeigten fie ſich 
überaus vergnuͤgt, und frugen fie tanzend zum Leich 
nam hin, wo ſie folche tödteten und auf ihn Iegten: 
fpbann wurde unter des Todten Haupt ein Bund 
Reiß gelegt, der Körper mit Milch befprengt und 
mit etwas Sand beſtreut. Nach diefer Handlung 
verließ jedermann die Hütte, man hieb die Stügen um, 
ſo dieſelbe aufrecht erhielten, und fo ſtuͤrzte das Gebäude 
auf den Leichnam, In diefem Zuftande wird er im⸗ 
merwährend gelaffen, wobey man fagt: Er ſchlaͤft. 
| Ihr 
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Ihr Land iſt ſchoͤn, ganz flach und mit groſſen 
Bäumen bedeckt. Sie haben Wiefen, mo fie eine 
Menge von Ochſen, Pferden und Kameelen ernäh« 
ven. Don wilden Thieren giebt es hier Löwen, Zis 
ger, wilde Hirſche, milde Schweine u. ſ. m. des⸗ 
gleichen allerhand Arten von Eleinem Wildpret und 
zahmen Thieren, die gut zu effen find, 

Nachdem der Viceadmiral gehöre hatte, daß 
die Einwohner erft feit drey Tagen einen König ers 
waͤhlt hätten, fo ſchickte er zu ihm, um zu feiner 
Throndefteigung Glück wuͤnſchen zu laffen. Die 
Krone ift hier eben nicht wahlmäßig, allein diesmal 
geſchah es, weil der Werftorbene Feine Kinder hinter⸗ 
laſſen hatte, und auf andere Verwandte und Erben 
nicht dabey gefehen wird, Unſere Abgeordneten 
brachten ihm auch Gefchenke, die in einem lakirten 
Degen, einem Caftorhut mit filbernen Borten, und 
in einer ſchoͤnen Flinte beſtanden. Er empfieng alles 
diefes mie ein wahrer Neger, und wollte den Abge: 
ordneten zwingen, ihm auch feinen Rock zu geben, 
der von grauem Tuch, und mit Eupfernen vergolder 
ten Knöpfen befegt war. Er wollte fich aber durch» 
aus nicht. dazu bequemen, und eilte wieder an Bord 
zu kommen, mit den elenden Geſchenken, die er vom 
König erhalten hatte, | | 

Bier Inge nachher ſchickte der Viceadmiral 

ein 
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ein Schiff von feiner EsFadre um Iängft den Küften 
"yon Guinea zu fegeln, damit der Handel der frans 
söfijhen Schiffe erleichtert würde, Ich erhielt Ber 
fehl mitzugehen. Wir fuhren ohne Verzug ab, und 
warfen 12 Lienes von da Anker, Die Küfte führte 
bier den Namen Porto, Hally, und gehörte einem 
andern Könige, jedoch herrfchen unter diefen Bol 
Bern diefelbigen Neigungen und Sitten. Die Wels 
ber waren fehr in ung verlicht, befonders in einen 
Officier, der ſich durch feine groffe Statur auszeich⸗ 
nete; ſie verfammleten fih um ihn herum, Flopften 
In die Hände und ſchryen. Ich bemerkte, daß fie 
eine groffe Verehrung den Eideren bezeigten, denn 
da ich auf die Jagd gieng, und von einem Neger 
begleitet, und eines diefer Thiere tödten wollte, fo 
fieng mein Schwarzer an zu fhreyen, und gab mir 
durch Zeichen zu verftehen, daß diefe Toͤdtung Eins 
fluß auf unfer Schickſal haben würde, 

Mir blieben zwey Tage bier wegen einem 
franzoͤſiſchen Kauffartheyſchiff, das nicht ohne 
Grund beſorgte, zwey hier befindliche Agenten, 
ein Hollaͤnder und ein Portugieſe wuͤrden ihren 
Handel verhindern, : Da unfere Gegenwart die 
Hinderniffe gehoben hatte, giengen wir unter Segel, 
unfere Route fortzufegen. Der Wind war und güns 


ſis bis zur Jnſel Anna. Hier hatten wir ſechs 
Tage 
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Tage lang Windſtille, da denn der Wind wieder 
in die Segel bließ, und uns nach Capo de Monta 
führte, mo mir landeten, um Waſſer zu holen, 
Hier fanden wir ein elendes Dorf von zehn Haͤuſern. 
Ich ſtieg zuerft, and Land, too ich zwoͤlf bis fünfe 
sehn Schwarze antraf, deren Freundfchaft ich bald 
duch Brantewein gewann. Dieſes mar meine ges 
woͤhnliche Complimentiermethode in dieſer Weltge⸗ 
gend, wobey ich mich ſehr wohl beſand. Ich em⸗ 
pfieng von ihnen mehr Careſſen als ich wuͤnſchte, denn 
ſie ſtunken ſehr. Sie verſicherten uns, daß wir 
willkommen waͤren, daß fie aber nichts verſprechen 
Fönnten ohne ihren Statthalter, dem fie ſchon unfre 
Ankunft gemeldet hätten. Um ihn zu vermögen, ſich 
defto geſchwinder im Dorf einzufinden, viethen fie 
ung, in der Nacht einen Kanonenfhuß zu thun, der 
auch überdem die Wirkung haben mürde, alles Volk 
aus den umliegenden Gegenden herbey zu sieben, 
um uns ihre Waaren zu bringen. 
Da mein Brantewein ihnen fo wohl ſchmeckte, 
bat mich einer um Erlaubniß, etwas davon ihren 
Göttern zu bringen: welche zwey aus einem Baum⸗ 
ſtamm gefchnittene Sragengefichter waren, Das eis 
ne hatte eine männliche, das andre eine weibliche Fi⸗ 
gur; bende in einem Hundeloche in die Erde geſteckt. 
Der Neger veichte ihnen Fniend eine Taſſe voll dar, 
da 
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da aber die Goͤtzen nicht trinken wollten, ſo leerte er 
ſelbſt die Taſſe aus, und brachte fie mir wieder. 
Ich gieng darauf felbft Hin, diefe Götter zu fehen, 
und ward einen Kleinen Heerd gewahr, rund um 
"welchen viele Sifheräten von den Fifchen Tagen, die 
man geopfert haft. Da fie Feine Priefter haben, 
fo Fann ein jeder felöft opfern. Sie nähern fi 
diefen Göttern beftändig mit Ehrfurcht, rühren fie 
aber nie an, meil fie glauben, daß diejenigen, die 
ſich es unterftchen, ohnfehlbar geftraft werden, 
Den folgenden Tag Fam der Statthalter, wir 
machten ihm ein Gefchenf, und er gab uns alle 
Freyheiten. Wir kaufchten hier Reiß ein, dieſes 
ift faſt das einzige Produkt, daß fie beſitzen, dage⸗ 
gen find ihnen alle europäifche Waaren willkommen, 
die oben beym Handel am grünen Vorgebirge 
genannt, und längft der ganzen Küfte gangbar find, 
Nachdem wir unfer Waſſer und Holz eingenommen, 
giengen wir unter Segel, und gelangten bald zum 
Fluß Eter. Nichts ift fehöner als die um diefen 
Fluß, liegenden Gegenden, die ganz flach find, So 
weit das Auge reicht, fiehet man groffe Bäume, 
die da ſchienen ein ewiges Alter zu baden, und fo ſehr 
in ihren Farben verfchieden find, daß man glauben 
ſollte, die Natur haͤtte einen Gefallen daran gefun, 


den, fie fo zu vermiſchen; denn unter einem Klum 
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‚pen Bäumen, die dunfelgrün find, findet man 
andre, die blakgrün, noch andre die feuerfarb und 
fo uͤberhaupt allerhand Farben darſtellen. 

Der Fluß iſt ſo breit wie der Rhein bey 
Mannheim. Die ufer deſſelben find mit groſſen Baͤu⸗ 
men beſetzt, davon Zweige zu Wohnoͤrtern fuͤr die 
Seevoͤgel und Affen dienen. Am Ufer hin liegen 
die Negerdoͤrfer; die Nefidenz des Koͤnigs aber: iſt 
zwey bieuͤes vom Meer entfernt. Wenn ein Schiff 
ankommt, und ein Kanonenfhuß die Ankunft Fund 
gethan hat, findet fich der König an der Mündung 
des Fluſſes ein, woſelbſt das Handelsdorf liegt. 
‚Der Handel beſteht bier blos aus Reis und Elfen⸗ 
bein, Oft verfucht dieſer Neger eine Tare auf die 
Europäifchen Raufmannsgüter zu legen, wenn man 
ihm Widerftand zeige, fo läßt er den Kaufleuten 
freyen Willen, die denn gemöhnlich- feinen Weibern . 
Geſchenke machen, wodurch der Handelam geſchwin—⸗ 
deflen in Gang gebracht wird. 

. &o bald, wir nur die Anker geworfen Gatten, 
eilte ich and Land, ohne jedoch die Brantweinsfla-⸗ 
ſche zu vergeſſen. Ich zeigte ſi ſie, da ich aus dem 
Boot ſtieg, da mir denn von den Einwohnern viele 
Liebkoſungen wiederfuhren. Sie gaben zu verſtehen, 
daß wir willkommen waͤren, daß ſie aber nichts oh⸗ 
ne Beſehl ihres Koͤnigs zu unſerm Vortheil thun 

Kt koͤnn⸗ 
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koͤnnten. Da ſie mir deuteten, daß fein Wohnort. 
nur zwey Lieuͤes entfernt waͤre, fo beſtieg ich wieder 
meine Schaluppe, um dahin zu fahren. „Eine Men« 
ge Neger begleiteten mich in ihren Hachen, Zwey 
der anfſchnlichſten nahm ich zu mir. Während die 
fer Route fahe ich über Hundert ſolche Neger Fahr⸗ 
seuge, die mit Waaren beladen, nach dem Handels⸗ 
dorf fuhren, 

Ich langte endlich in der Negerſtadt an, die 
eine vortrefliche Lage hat, auf einer Anhoͤhe am Ufer 
des Fluſſes, der hier am breiteſten iſt, weil ein 
andrer Fluß ſich hier mit ihm vereinigt. Die Stadt 
ſelbſt aber iſt der Schoͤnheit der Gegend ganz und 
gar nicht angemeſſen. Ihre Haͤuſer ſind blos von 
Erde aufgeführt, und mit Kalk uͤberweißt; die Hoͤ— 
he derfelben ift zwoͤlf Fuß, und die Form völlig rund. 
Da aber-alle andre Hänfer, die wir auf der Kuͤſte 
gefehen haften, nur vun Nohr waren, fo ſchienen 
fi diefe auszuzeichnen. 

Als ich die Schaluppe verlieh, Tand ich eine 
Menge Neger, die die Neugierde erben führte, 
Ich fragte ſie, wo der Koͤnig waͤre, worauf ſich denn 
ein jeder beeiferte mein Führer ju ſeyn, beſonders 
da fie fahen, daß einer von meinen Matrofen zwey 
groſſe Flaſchen trug, die ihnen gewaltig in die Au⸗ 


gen ſtachen. Ich fand den Koͤnig unter einer Art 
son 
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von Dach fißend auf einer drey Fuß hohen Terraffe, 
An diefem Ort nimmt er gewoͤhnlich die Klagen ſei⸗ 
ner Untertanen an. Hier faß er ganz nackend auf 
einer Matte mit feinen Prinzen, die vund um ihn 
faffen, Sie verlieffen diefe Stellung nicht bey meis 
wer Ankunſt, allein der König reichte mir die Hand 
um zu ihm herauf zu fleigen, und ließ mich neben 
fih auf feiner Matte ſitzen. Ich nahm eine von 
meinen Slafhen, und trank auf feine Gefundheit; _ 
nachher goß ich ihm eine volle Taffe ein, und we 
trank die meinige. Sodann ergrief er felbft die 
Flaſche, und ſchenkte daraus allen ſeinen Hofleuten 
ein. Nachdem ſie alle getrunken hatten, bat ich 
ihn um die Freyheit Waſſer und Holz einzunehmen, 
desgleichen Lebensmittel Faufen zu dürfen, die blog 
in Reif und Hühner beffanden, Er erlaubte alles, 
ich dankte ihm, und übergab meine Gefchenfe, die 
in einem Hut 6 Basen am Werth und in einem 
Etüd Leinwand beſtanden, woruͤber er viel Freude 
bezeigte. Ich gab auch feinem Bruder - einen Hut 
und da Ich fahe, daß fie mir fo geneigt waren, vers 
Tangte ich vom Koͤnig die Freyheit, die Stadt zu bes 
ſehen. Er erteilte mir nicht allein ſolche, ſondern 
ſagte auch, daß er mir zu eſſen geben wollte. 

Ich brauchte nicht viel Zeit, die Merkwuͤrdig⸗ 
keiten Dicker Nefidenz zu betrachten. . Das Vornehm⸗ 
gta fie 
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fie darunter tar ein ihren Göttern geheiligtes Ger 
baͤude. Die Gößenbilder in demfelben waren von 
Holz, allein ein fo groffer Gegenſtand der Ehrfurcht, 
daß fie dren » viermahl des Tages in einer Art von 
Prozeſſion dahin gehen, um ihre Ban Bunt zu 
verrichten. 

Da ich fo herum gieng, fahe ih 2 Negerjungen, 
die Hühner rupften; man ſagte mir, daß diefe des 
Königs Koͤche wären, die meine Mahlzeit zuberei⸗ 
teten. Ich fuchte fogleich den König anf, nahm 
meine andre Slafche hervor, Fieß fie alle daraus frine 
Fen, und ſagte ihm fodann, daß ich gienge, dem | 
Hefchlöhaber des Schiffs feine gufen Gefinnungen 
zu melden, und daß er felbft Fommen würde, fi 
dafiir zu bedanken. Der König wollte mich aufhal⸗ 
‚ ten und fagte, daß wenn “wir gegeſſen hätten, er 
ſelbſt mit uns gehen wuͤrde; die Art aber, wie ich 
hatte die Speiſen zubereiten geſehen, konnte bey 
mir wohl keinen Appetit erzeugen. Da er mich feſt 
entſchloſſen ſah megzugeben / ließ er mir von ſeinem 
Getraͤnke reichen, das ſie Palmwein nennen, und 
abſcheulich ſchmeckt. Dieſer ſogenannte Palmwein 
wird auf folgende Weiſe gemacht: Sie durchbohren 
den Palmbaum, und das Waſſer, was ſodann aus 
den Löchern fließt, iſt der Neger > Wein, den fie auf 


‚der ganzen Küfte trinken: Nachdem ich davon ge⸗ 
koſtet 
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Foflet Hatte, gieng er in Begleitung feines Bruders 
und noch zwey andern in meine Schaluppe. Ich 
fuͤhrte ſie gerade nach dem Handelsdorf. Da wir 
den Fluß herunter fuhren, bemerkten / wir in vielen 
uns begleitenden Canoes Neger, die allerhand far⸗ 
bigte Zeuge um ihre Schultern hangen hatten. Man 
ſagte uns, daß dieſes die koͤnigliche Leibwache ſey. 
Da wir angelangt waren, ließ ich ihn ausſtel⸗ 
gen, und verfuͤgte mich an Bord des Schiffs, 
um von meinem Auftrag Bericht zu erſtatten. Nach⸗ 
dem wir gegeſſen hatten, gieng der Kapitain mit mir 
zum Koͤnige, der ung ſehr freundlich empfieng. Er’ 
hatte noch nicht gegeffen, ließ aber feine Speifen vor 
uns auftragen, Diefed waren zwey Hüner die in 
einem Topf mit Piman ( eine Art fehr ſtarken Pfef⸗ 
fers) gekocht waren. Er ſetzte ſich dabey auf ſeine 
Matte, und ließ den Kapitain neben ſich ſetzen. 
Die Erde diente ihm bey dieſer Mahlzeit zum Tiſch, 
und ein Eleiner Mantel, der um feinen Dberleib 
bieng, , zur Serviette. Es fehlte ihm nicht an Apr 
petit. Nach der Mahlzeit übernahm er Die Juſtitz⸗ 
pflege. Wir waren Zeugen eines Prozeſſes, der 
zum Schluffe gebracht werden follte, Die Advoca⸗ 
ten faffen, allein die Patheyen lagen auf den Knien, 
Da beyde Theile genug geredet, hatten, fprach der 
König das Urtheil, ohne daß dar über gemurrt wur⸗ 
de. Kk3 Was 
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Was und betraf, fo gab er die Verſicherung, 
daß wir ungeflört die Waaren and Lahd bringen Enns 
ten, nebft der Erlaubnif diejenigen zu tödten, die 
Unordnung anfangen würden. Er äufferte den 
Wunſch, dag wir und in feinem Lande niederlaſſen 
moͤchten. In dieſem Fall ſollten uns ſeine Unter⸗ 
thanen Helfen ein Haus bauen, und zu unferer 
Sicherheit wollte er ein Schiff nad Europa ſchi— 
ken. Wir beseugten ihm unfere Dankbarkeit, und 
gaben ihm viel Brantewein zu trinken, 

Nachdem wir das nöthige eingenommen, gien⸗ 
gen wir unter Seegel, und pafirten dag Cap Pal⸗ 
ma. Das Land war immer das naͤmliche, ſehr 
flach und mit Waldungen bedeckt, die Sitten der 
Einwohner aber find von einander ſehr verſchieden; 
denn dieſe jenfeits des Vorgebirges freffen Menfchen, 
daher auch die Seefahrer hier nicht gerne landen, 
Dennoch Fommen fie gewöhnlich zu den vorbeygehen⸗ 
den Schiffen, die fie aber nicht eher befteigen, big fie 
für ihre Sicherheit geforgt haben, Sie fahren mit ih; 
ren Canoes um dafjelbe herum, und ſchreyen quoa! 
quoa! und nähern ſich nicht, bis das Schiffsvoll nicht 
auch quoa gerufen hat, Wenn fie an Bord Foms 
men, fo bleibt einer im Canoe zurück ‚mit ihren 
Waaren, aus Mistrauen, um in Nothſall die Flucht 
zu nehmen. Die Waaren find mehrentheils ſehr 
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ſchoͤne Elephantenzähne, Won alten denen, die dag 
Schiff befteigen, geht nur einer in die Cojüten, und 
in Schiffgraum Hinein, „die "andern bleiben auf den . 
Verdeck und beobachten die Mienen bes Schiffevolls. 
Hey dem geringſten Geraͤuſch ſpringen fie ind Meer, 
und da fie geſchickte Taucher find, fo ſchwimmen fie 
unterm Waffer zu ihren Canves, befleigen fie, und 
entfernen ſich mit groffer Schnelligkeit; denn ihre 
Heinen Fahrzeuge find fehr leicht, und fie verfiehen 
folche fo gutzurudern, daß es felbft für unfre am beften 
bemannte Schaluppen unmöglich ift , fie einzuholen, 

Diefe Neger führen oft. Kriege mit Ihren Nach⸗ 
barn, daher fie von allen europäifchen Waaren nichts 
ſo begierig verlangen, als Zlinten und Pulver. Sie 
find, von Körper nicht übel geftaltet, und haben alle 
wohlproportionirte Glieder. Ihre Zähne fehen 
roth aus, weil fie beftändig eine gemiffe Frucht kau⸗ 
en, die ihnen diefe Sarbe giebt, 

Die Küfte dieſes Volks iſt 45 Lieuͤes lang; 
nachher aber etwas weiter hin, findet man eine gute 
Menfchengattung, deren Land aber Feinen groflen 
Raum einnimmt, und nach diefem die Goldfüfte, 
wofeldft wir bey Achin Anker warfen, Die Hols 
länder haben hier auf einer Fleinen Anhöhe ein Sort 

gebaut, und thun alles, was fie Fünnen, um die 
andern Europäer iu hindern, bier Handel zu frei 
Kk4 | ben, 
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ben, Diejenigen aber, die dazu entfchloffen find, 


= fahren mit Eleinen Schiffen die Küfte lang, die Feine 


Klippen oder Sandbänfe hat, wo denn die Neger 
ihren Goldftanb zu ihnen bringen. Dieſes zu vers 
hindern find die Holländer nicht mächtig genug; ja 
wenn fie hier keine Schiffe auf der Rhede haben, fo 
Fann man fih dem Fort bis auf einen Kanonen: 
ſchuß nähern, Wir blieben 36 Stunden hier, ohne 
etwas befonders zu bemerfen. 

Don da giengen wir nach Butru, wo die Hol: 
länder ein Fort haben. Ich befuchte bier den Com⸗ 
mandanten, Der wie ein armfeliger Handelemann 
ausfahe, und bemerkte überhaupt nichts Merkwuͤrdi⸗ 
ges. Das Land fängt hier an gebirgigt zu werden. 
Peach meiner Ruͤckkunft * wir Anker und ſegelten 
nach Sama. 

An dieſem Ort iſt ein ſehr breiter Fluß, der 
aber wenig Tiefe hat. Man findet darinn Croko⸗ 
dillen, und an deſſen Ufern Ciberkatzen. Hier find- 
die letzten Waldungen, daher auch alle andre hollaͤn⸗ 
diſche Forts die weiter hin liegen, hieher ſchicken 
Holz zu holen. Um es ihnen nicht daran mangeln 
zu laſſen, verhindert der Commandant des hieſigen 
Forts die Schiffe andrer Europäer dieſes Beduͤrfniß 
in Sama einzunehmen. Wir blieben zwey Tage 
hier, und aſſen beym Commandanten, der aber, 

ni wie 
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wie ich glaube, die Einladung bereuete, da wir im 
Fort ankamen , teil wir ſtaͤrker waren als er. Die 
groffe Unruhe, worinn er fih befand, wak augens 
ſcheinlich. Das Befte an feiner Tafel war eine afris 
kaniſche Nage, die fo groß und dick wie ein vierzehns 
tägiges Schwein war. 

Mährend daß wir uns am Lande befanden, 
Famen eine Menge Schwarze zum Schiff um Brant—⸗ 
wein zu haben, Die zurücgebliebenen Offiziers vers 
tanfchten ihnen folchen, wurden aber betrogen, denn 
anftatt des Goldftaubes gab man ihnen Kupferftaub, 
Sie beſitzen die Kunſt dieſen ſo gut zu vergolden, 
daß diejenigen, die dieſe Waaren nicht genan kennen, 
und nichts bey ſich Haben die Probe zu machen, ohn⸗ 
fehlbar dabey hintergangen werden. An diefem Tas 
ge follten fie der Berechnung nach für 1000 Thaler 
Gold bringen, der Kupferftaub war aber Faum eis 
nen Thaler werth. Zu eben der Zeit Famen Neger 
von Commendo an, um ung zu bitten zu ihnen zu 
kommen, weil fie bie Franzoſen fehr liebten, Die: 
fes Geſuch wurde erfült, und wir anferten den folr 
genden Tag vor ihrer Stadt, 

Wir fanden bey unferer Landung die Einwoh⸗ 
ner unter den Waffen, um ung defto mehr Ehre zu 
erzeigen. Sie begrüßten ung mit drey Salven aus 
ihren Musketen. Ein groffer Trupp Männer und 
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Weiber begleitete und tangend nach dem Schall eis 
ner Art von Gnitarren und verfchiedener Inſtru⸗ 
mente, die von Elfenbein gemacht waren. Alle 
diefe Neger waren den obenbefchriebenen ähnlich, nur 
die Weiber ausgenommen, die Scherpen frugen, 
and an ihren Gürteln eine Menge Schläffel bangen 
hatten, Diefe halten fie für eine groffe Zierde, da 
alles in ihren Häufern mit Schlöffern verfehen iſt. 
Wir zogen auf diefe Welle duch die Stadt, und 
fanden in allen Gaffen neue Tänzer. In der Mitte 
mar ein groffer Platz, der mit Männern und Wei⸗ 
bern angefüllt war , die auch tanzten und ſchryen: 
Es lebe Frankreich! Ueberhaupt ſchienen ſie alle 
ſehr vergnuͤgt uns zu ſehen. Sie fuͤhrten und zu 
einem Haufe, dag von den Franzoſen ehemals ers 
baut worden war: wobey fie fagten, daß es ung ges 
höre, und wir uns defielben als Herren bedienen 
koͤnnten. Wir blieben hier zwey Stunden lang, 
die wir damit zubrachten fie fanzen zu fehen, Uns 
fer den Haufen waren Männer, die Tigerhäute ans 
flatt dee Scherpen trugen, amd um die Lenden und 
den Unterleib eine Art von Panzer hatten, den fie 
gewöhnlich im Kriege anlegen. Nur diefe Theile 
des Körpers allein find bedeckt, alle andre aber na 
- end, 
Als wie dieſes Ufer verlaſſen wollten, Fam 
| | ein 
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ein Neger ung zu fagen, daß der bisher abtvefend ges 
weſene Stadthalter angelangt ſey. Er kam aus der 
Reſiden; des Koͤnigs, Großcommendo genannt, die 
nur vier Stunden von hier entlegen if, Wir beſuch—⸗ 
ten alfo diefen Stadthalter und ich geftche, ich war 
nicht wenig verwundert nichts Barbariſches in ihm 
zu finden, im Gegentheil Hatte er ein menfchenfreund; 
liches Anfehen. Er empfieng und auch ganz anders, 
tie alle übrigen, die wir gefehen hatten. Sp bald 
wir die Goldkuͤſte nur beruͤhrten, hatte ich (don ber 
merkt, daß die Menfchen hier civilifirter als in den 
andern Negerländern wären, Diefer Schwarze war 
von groſſer Statur; alle feine Glieder zeigten Kraft 
an; die Naſe bey ihm mar nicht platt, auch hatte 
er Feinen fo groffen Mund, wie die andern Negern; 
feine Augen waren fehr offen und voller Zeuer, Er 
fagte uns, der König hätte mit vieler Freude gehört, 
daß ein frangöfifches Schiff auf der Küfte angekom⸗ 
men ſey, daher er ihm auch befohlen habe, fogleich 
abzureiffen,, um ung zu verfichern, daß wir willfgms 
men wären; er für feinen Theil wünfchteung, Dien⸗ 
fie zu leiſten, wobey er fich fehr verftändig ausdruͤck 
te. Nachher gab er allen denen Audieng, di ihr 
forechen wollten. Diefes geſchah ohne alle Verwir—⸗ 
rung und In unfrer Gegenwart. Das Zimmer wor⸗ 
inn wir -ung befanden, war mie Tiſchen, Seſſelu 

und 
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und Käften meubliert, die Audienz ſuchenden aber 
‚fanden in einer Art von Vorzimmer, aus: welchem 
fie einer nach dem andern herausgerufen wurden. 
Beym Eintritt in das unfrige warfen fie fich auf die 
Knie, und fprachen in diefer Pofitur mit dem Stadts 


. halter, der durch gewiffe Geberden ihnen gleichfam 


den Segen gab, da fie denn fortgiengen, den Bor: 
nehmften reichte er die Hand, wenn fi fie Fnieten. So 
wurde er von allen Fuſtrumentſpielern beſucht, die 
alle nach der Reihe kamen, ihm ihre Ehrfurcht zu 
beteifen, in Begleitung von Tänzer und Taͤnzerin⸗ 


nen, die auf der Straſſe tanzen mußten, waͤhrend 


wir mit ihm aſſen. Diefe Mahlzeit tar fehr anſtaͤn⸗ 
dig. Er ſchlug uns vor, ſeinen Koͤnig zu beſuchen, 
wobey er uns anbot ſo viel Sklaven zu verſchaffen, 
als wir brauchten, ung in baumwollenen Tragefefs 
feln dahin zu bringen. Diefe ihre Neifemafchienen 


ſind fehr bequem, man wird in denfelben ganz fanft 


und ziemlich geſchwinde getragen. Unſer Kapitain, 
‚der Chevalier von Hailly, dankte ihm und fagte, 
daß er feine Abreife beſchleunigen müßte, ja. daß 


ohne des Statthalters Ankunft er. bereits unter Se⸗ 


gel ſeyn wuͤede. Er bat ihn jedoch auf fein Schif | 


zu kommen, 100 ke ihn regaliven wollte, Diefer 


Vorſchlag wurde angenommen, wobey er fagfe, daß 


er ein groffes Zutrauen zu den Franzoſen hätte, und 
bey 
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bey andern Nationen nicht ein gleiches thun wuͤrde. 

Wir mußten zuerſt aus ſeinem Zimmer herausgehen, 
er folgte ung von drey Sclaven begleitet, die vor 
ihm hergiengen. Zwey von ihnen trugen jeder eine 
Slinte, und der dritte feinen Panzer und Degen, der 
von Eifen und fehr ſchneldend war; denn dieſes Volk 
verſteht die Kunſt dies Metall weich zu machen. 
Sie machen Saͤbel daraus, die aber ſo breit wie die 
Fleiſchermeſſer ſind. Der Griff wird aus einem 
ſehr ſchweren Holze gemacht. 

So gelangten wir ans Uſer des Meeres, wo⸗ 
bey ich mich wunderte den Platz, wo wir vorhero 
ſo viel Taͤnzer geſunden hatten, jetzo voll von Han⸗ 
delsleuten anzutreffen, welche Fruͤchte verkauften, 
als Ananas, Citronen, Orangen, Bananen u, |. w. 
Man hat hier auch tuͤrkiſchen Weisen, wovon die 
Neger Brod machen, diefed wurde bereits gebacken 
auf dem Platz verkauft, desgleichen Mehl, Honig, 
Heiß, Wurzeln, Fiſche und Palmnuͤße, von welchen 
letztern fie Del verfertigen, das auf der ganzen Küfte 
gebraucht wird, Auch fanden wir hier Tücher und - 
Überhaupt alle europäifhe Waaren, die hieher ges 
bracht worden. Dieſe Maͤrkte dauren ae au 
beftändig fort, 

Nachdem der Stadthalter alfo unfer Shdif 
betretten hatte, bemuͤhten wir uns ihm zuzutrincken, 
— allein 
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allein vergebens, denn er war ſehr mäffig. Er fand 
unter den Schifflenten einen Bekannfen; diefer war 


ein Portugieſe aus der Inſel St, Thomas, der auf _ 


feiner Reife nah Europa Schiffbruch gelitten hatte. 
Da unſre Abſicht war dieſe Inſel zu berühren ‚6b 
Hatte ihn der Chevalier von Hailly mitgenommen , 
um ihn in fein Vaterland zuruͤckzubringen. Diefer 
Portugieſe verficherte ung, daß der Stadthalter. der 
muthigſte Neger auf der ganzen Küfte von Guinea 
fey, daß er das Fort Capo Eorfo den Holländern 
mit Gewalt abgenommen, und es den Engländern 
verfauft Hätte, die es noch beſitzen. Da wir fo 
vom Kriege redeten, wurde unfer Schwarzer ganz 
animirt, und zeigte ung fieben Schußmunden, Die er 
an feinem Leibe befommen hatte, Nachdem er drey 
Stunden lang bey und geweſen war, verlangte er 
wieder zuruͤckzukehren. Er bat une beym Abſchiede 
zu glauben, daß ſein Herz nicht ſo ſchwar⸗ ſey, wie 
ſein Koͤrper, und daß wir und auf alle Anerbietun⸗ 
gen verlaſſen koͤnnten, Die er uns gemacht hätte, 
Nachdem er in die Schaluppe geſtiegen, und diefe 
vom Schif abgefloffen war, feuerte man fünf Cas 
nonen ab, durch welche Ehrenbezeugung fein martis 
alifcher Geift fehr gefchmeichelt wurde. Den fols 
genden Tag ließ er uns fagen, daß bie Holländer 
entichloffen wären und zu arretiren, wenn wir das 

ſeſte 
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fefte Schloß Minne betreten würden, Wir lieffen 
Ahm durch feinen Abgeordneten für diefe Nachricht 
danken, wobey wir ihm aber meldeten, daß die Hols 

laͤnder ſich wohl nicht unterſtehen wuͤrden, etwas ge⸗ 

gen uns zu unternehmen, aus Furcht unſern Koͤnig 
zu beleidigen. In der Stadt Commendo befand 
ſich ſowohl ein Holländifcher als ein englifcher Comes 
miffarius, die hier Handel trieben; der Holländer 
ließ fich jedoch nicht bey den Belnfligungen des Volks 
fehen, vielmehr bezeugte er feinen Unwillen über die 
günftige Aufnahme, die uns wiederfuhr, und ſtieß 
einige Drohungen aus, die denn des Statthalters 
Bothſchaft veranlaßten. Ohngeachtet deffen aber, 
nachdem mir unfre guten Freunde zu Commends 
verlaffen hatten, fegelten wir ab, und anferten bey 
dem Schloß Minne. 

Es find hier zwey Forts, eins am Ufer des 
Meers von den Porkugiefen erbaut, und das andere 
auf einem Berge, der das alte Fort kommandirt, 
und von den Holländern errichtet wurde Hier 
wird ein ſehr ſtarker Handel getrieben, auch ift es 
der Sig des holländifchen Generälgouverneurs, von 
dem die andern Gouverneurs und Commandanten 
haͤngſt der Kuͤſte abhängen Cr empfieng ung fehr 
hoͤflich, und bewirthete ung vier Tage lang auf 
deutſche Are, indem er uns fehr mit Trinken zuſetz⸗ 
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te. Jedoch fehien er Miftrauen in und zu ſetzen, 
denn ſobald wir ſein Fort betreten hatten, wurden 
die Thore geſperrt, ſo daß wir nicht wieder heraus 
konnten; ja mir durften nicht in ein ander Zimmer 
gehen, ohne von einigen Sclaven begleitet zu werden, 
Er fragte uns oft, was wir an der Küfte uchten, 
und obgleich wir ihm fagten, daß wir.den Auftrag 
hätten, die franzöfifchen Handelsfchiffe zu begleiten, 
und den Alliirten der Krone beyzuſtehen, fo 


fielte er ſich bey alle dem doch ganz andere 


Dinge vor, weil er nicht gewohnt war frangöfifche 
Kriegsichiffe in diefen Meeren zu ſehen. Indeſſen 
gieng alles in guter Verträglichkeit zu. Der Cheva: 
lier von Hailly machte ihm Gefchenfe, und erhielt 
auch deren von ihm, worunter ein, fehr befonderer 


Vogel war, den man den gefrönfen Vogel nannte. 


Er war vier Fuß hoch und hatte ſchwarze und weiſſe 
Sedern; fein Leib war einem Falefutfchen Hahn aͤhn⸗ 
lich, der Hals war fehr lang, und die Krone von 
groffem Umfang, gelbfarbig mit etwas ſchwarz vers 
miſcht. Zwiſchen feiner Krone und feinem Schnar 
war ein ſammetartiger Quaſt; feine Augen waren 
eitronengelb, rund um diefelben aber befand fich ei⸗ 


ne fehr feine und fehneemeiffe Haut; die Ohren hats 


sen die ſchoͤnſte Sleffhfarbe, und dieſe Farbe Bien 
bis auf die Bruft * 
Waͤhrend 


— 
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Wahrend wir und luſtig machten, ergrieffen die Ne⸗ 
ger, die im Dorf am Fuß des Forte wohnten, die 
Waffen, und Famen 300 bie 400 Mann ſtark mig 
‚ Biegenden Fahnen angezogen, um vor unfern Augen 
ihre Kriegsuͤbungen zu machen. Ich glaubte An⸗ 
fange, daß dies auf des Gouverneurs Befehl gefchäs 
he, er fagte uns aber, daß fie es von ſelbſt thäten, 
und daß: fie in dergleichen Uebungen närrifch verlicb6 
wären, und fih zu allen Stunden bey Tag und bey 
der Nacht damit beluftigten. . Sn der That ſchien 
‚mie diefed Volk von einer fehr muntern Gemuͤthsart 
zu fenn, und zeigte fih immer tanzend. Ihre 
Kriegsuͤbungen machten uns Vergnügen, Wir ſa⸗ 
hen ihre Bewegungen zum Angriff, die jo waren, 
als wenn fie durchs Gefiräuch hätten Enten ſchieſſen 
wollen. Sie führen auch alle Kriege nur durqj 
Ueberfall, greiffen nie alle zugleich an, fondern zer⸗ 
firenen ſich links und rechts ‚nachdem fie eine Zeitlang 
auf dem Bauch herum gefruchen find, und ihre Slins 
ten abgefeuert haben. Nachher begeben fie fich aufs 
Saufen, welches fie mit folcher Schnelligkeit verrich⸗ 
ten, daß fie in wenig Augenblicken bey ihren Fah⸗ 
nen find. Ich bin aber. gewiß, daß wenn fie von 
den Zeinden verfolgt würden, dieſes sufammenziehen 
nicht ohne groffe Verwirrung gefchehen koͤnnte. Zu 
der Zeit, da die Hollaͤnder die Portugieſen ans bier 
— 21 ſem 
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fen Lande vertrieben, ſchlugen ſich die Hiefigen Ne⸗ 
ger ſehr muthig herum und wurden nur mit vieler 
Muͤhe uͤberwunden. | 
Nachdem der Negergeneral feine friegerifchen 
uebungen geendigt hatte, kam er zu und ing Sort, 
- und bat den Gouverneur um Erlaubniß, und mit 
- feiner Muſik deluftigen zu Fönnen, deren Inſtrumen⸗ 
: ge aniß einigen elfenbeinern Trompeten beftanden, Die 
' einen getvaltigen Lermen machten; jedoch merkte man 
dabey eine Art von Simphonie, da jede einen vers 
fehiedenen Ton hatte, Der Ritter von Hailly bat 
dieſen Negeranfuͤhrer auf den folgenden Tag am Bord 
feines Schiffes zu eſſen, deögleichen Mid er die hol: 
laͤndiſchen Offiziers ein, und erbot ſich von feinen 
Hffisiers Geiffel am Sande zu laſſen.“ Diefes wur⸗ 
‘de angenommen, und das Schiffsmahl su beiderfeis 
"tiger Zufriedenheit vollbracht. Ä 
Einige Tage nachher glengen wir unter Segel 

und ankerien zwiſchen dem Wörgebirge Capo Corſo 
‚genannt, und dem Fort Friedrichsburg, die nur 
600 Särittebon einander liegen. Ich habe bereits 
oben gefage, daß die Engländer von unfern Freun⸗ 
den zu Commendo das Fort von Capo Corfo gefauft 
hatten, daher fie hier einen General Haben, fo wie 
die Dänen auch einen in dem ihnen zugehoͤrigen 
Sort Friedrichsburg unterhalten, Wir beſuchten 
— bey⸗ 
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beyde. Ein jeder von ihnen bewirthete uns aufs be⸗ 
ſte. Von beiden Theilen wurden Geſchenke gemacht. 
Der Daͤniſche General gab dem Chevalier von Hail⸗ 
Ip eine Krokodill und einen gekroͤnten Adler von Gold, 

Was, die Einwohner des Landes betrift; fo 

find fie von ihren Nachbarn gar nicht verſchieden, 
wenigſtens habe ich in den Tagen meines hieſigen Auf⸗ 
enthalts nichts Auszeichnendes bemerken koͤnnen. 

Der Koͤnig von Sabu, deſſen Land zwiſchen den Be⸗ 

ſ tzungen der Hollaͤnder und Dänen liegt, ſchickte eis 
‚nen feiner vornehmſten Dffigiers an uns ab, der zum 
‚Zeichen feinge Wuͤrde einen goldnen Ring, das Bild 
‚eines Vogels, an dem Daumen feiner rechten 
Hand trug. Dieſer Dffisier bat und im Namen 

feines Königs zu ihm au kommen, mit der Verſiche⸗ 
rung, daß er fih-am Seeufer in einem Ihm gehört, 
gen Dorf einfinden wuͤrde, die europätfchen Nachs 

barn aber fhöpften darübge Verdacht, und zeigten 

ung ihr Mißtranen s: ‚denn der holländifche General 

befahl dim Commandanten von Naſſau, ein an den 

Gränzen des Könige. von Sabu gelegenes Fort 

uns: nicht betretten gu laſſen. Diefer Verdacht 

verdroß den Ritter von Hailly ſo ſehr, daß er nicht 

länger auf der Kuͤſte bleilen wollte, da er uͤberdem 

e gehört hatte, daß fich Feine Franjzoͤſiſche Schiffe 
" hier herum beſaͤnden. Während der Zeit man 
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die Anker lichtete, fehrieb ex einen höflichen Brief 
an den König von Sabu um ihn für feine Einladuig 
zu danken; denn obgleich diefe Nation weder leſen 
noch ſchreiben kann, ſo halten ſie ſich doch ſehr ge— 
ehrt durch einen Brief, und bezeigen es durch die 
groffe Sorgfalt die fie anwenden, Briefe aufzuheben. 
Wir giengen alfo unter Segel und nahmen uns 
fern Weg gerade nad) der Inſel St. Thomas, 19 
wir viel Lebensmittel fanden, nämlich Ochſen, 
Schaaſe, Schweine, Huͤner und eine Menge Wilds 
pret. Dennoch leben die hier wohnenden Portugie⸗ 
ſen ſehr ſchlecht, und begnuͤgen ſich mit einem Sa⸗ 
fat und Eher zu ihrer ganzen Mahlzeit. Anſtatt 
des Brods bedienen ſie ſich der Bananen, einer elenden 
Frucht, und trinken dabey nichts als Waſſer. Sie 
haben immer eine andre Frucht im Munde, die fie 
kauen, um dadurch dem Waſſer einen Geſchmack zu 
geben, "Was mich betrift, fo Habe ich es nie gut 
gefunden, weil die Frucht mir eine Bitterfeit im 
Munde zuräckließ. Ste halten es aber für den Mas 
gen fo gefund, daß diejenigen, Die noch nicht ge 
fruͤhſtuͤkt haben, die Fruchifauendenrbitten, ihnen 
in den Mund zu hauchen. Dieſe elende Lebensart 
verurſacht, daß fie mie Leichname ausfehen. Diem 
kommt, daß ihre Inſel nach dem Bericht aller Nele 


enden der ungeſundeſte Ort von der Welt iſt. Wenn 
Frem⸗ 
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Fremde dahin Eommen, fo dürfen fie nicht aufferhalb 
ihren Schiffen fehlafen, und noch weniger mit den 
weiblichen Bewohnern der Inſel vertrauten Umgang 
pflegen, wenn fie nicht Todesgefahr laufen wollen ; 
denn der Beyſchlaf iſt Hier bey den Ausländern mit 
einem folchen Verluſt an Lebensgeiftern verbunden , 
daß der Körper ganz ausgemergelt wird, und ges 
öhnlich in wenig Wochen ing Grab fin, Ich 
babe auf unferm Schiff davon Benfpiele geſehen, 
und diejenigen, die mit dem Leben davon Famen, 
brauchten über vier Monat um wieder hergefiellt zu 
werden, toben ihnen ‚viel Blut durch die Harnroͤh⸗ 
re abgteng. Sch glaube, daß die gebohrne Portus 
giefinnen nicht fo gefährlich find, da fich-deren aber 
nur wenige bier finden, fo nimmt man zur finnlie 
chen Luft die Weiber des Landes, die fehr geile Nes 
gerinnen find. Dieſe Gefchöpfe find der hriftlichen 
Religion zugethan, und fo ausſchweifend fie leben, 
fo wollen fie fich doch mit Ketzern nicht vermifchen; 
denn einer unfrer Offiziers, der feinen Trieb ftillen 
wollte, wurde von ihnen gefragt, ob er auch ein 
Katholik ſey, meil fie, tie fie fanten, fonft mit ihm 
durchaus nichts zu thun haben wollten, ans Furcht 

Gott gröblich zu beleidigen. 
Wir fanden bier die Regierungsform republis 
Fanifch, nämlich fieben oder acht der vornehmften 
2 13 Nor: 
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Portugiefen beherrfchten die Inſel, die ungefehr 15 
Liedes lang und 10 breitift. Sie hatten ihren Gou⸗ 
verneur nach Portugal geſchickt, nachdem er Tange 
Zeit bey ihnen ein Gefangener geweſen war, und 
erwarteten von ihrem Künige Gerechtigkeit in Anſe⸗ 
bung ihrer eingereichten Klagen. Es iſt in der In⸗ 
ſel ein Bißthum, allein ohne Biſchof, desgleichen 
ein Kapitel, wo die Kapitularen regelmaͤſſig ihren 
Kirchendienft verfehen , obgleich ihr Privatleben nicht: 
mit Diefem äuffern Schein übereinfommt. Wir 
blieben eilf Tage bier unfre Lebensmittel und Bes 
duͤrfniſſe einzunehmen, und erhielten dabey von den 
Portugiefen allen hur erfinnlichen Beyſtand, fodann 
giengen wir wieder unter Segel, und paßirten die 
Linie, wo wir alle mit groffen Ceremonien getauft 
wurden. Der Capitain und der Obercanonier auss 
genommen, die fie fchon vormals paffirt waren, 
Die Winde waren ung fo fehr entgegen, daf wir 
in 18 Tagen nicht mehr als Ko Licuͤes machten, 
nachher aber wurden fie uns günftig, fo daf wir 
alle Tage regelmäßig 40 bis 50 Meilen vorräften, 
und fo endlich in unfer Soteriond wieder zuruͤck 
kamen. 


XXIV. 
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| Abendihener einiger Reiſenden aus Neu 
Seeland, 


Cueberſetzt aus Nouveau voyage à la mer — Sud 
‚ &c. par M. Crozet a paris 1783) 


pi dem, mas und begegnet iſt, und nach den 
von und gemachten Unterfuchungen Fönnen wir 
keineswegs zweifeln, daß die Wilden in diefem Theil . 
von Neufeeland Menfchenfreffer find. Der englifche . 
Kapitain Cook, melcher fie Fur vor uns beſucht 
hat, erfuhr von ihnen felbft, daß fie bloß ihre Feinde 
Affen, und unfer, der Niedermetzelung auf der Schae 
Iuppr, entronnene Matroſe, war ein trauriger Zeuge . 
von der Grauſamkeit, mit welcher dieſe bloß natuͤr⸗ 
liche oder vielmehr unnatärliche Menfchen die Leichs 
name der Erfchlagenen unter fich theilen. Es 
ift zu vermuthen, daß fie alle Sreunde für Seinde 
anfehen, ſelbſt Die auf ihren Inſeln, melche von ih⸗ 
ren Wohnplaͤtzen entlegenere Gegenden bewohnen. 
Ich glaube, daß dieſe barbariſche Gewohnheit 
allen Wilden, die in den verſchiedenen Winkeln des 
Erdbodens zerſtreut ſind, eigen iſt. Wenn ich aber 
an die theilnehmenden Freundfchaftsbezeugungen 
si ‚ die und dieſe Auflralafier drey und dreyßig 
e£l4 Tage 
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Tage hindurch ununterbrochen deswegen erwieſen 
habin, um uns am Zaſten zu erwuͤrgen, ſo glaube 
ich nicht, daß es auf dem Erdboden groͤſſere Unge⸗ 
heure von Menſchen geben koͤnne, als dieſe Wilden. 
IH kann verſichern, daß dieſes Volk auch nicht 
die mindeſte Urſache ſich uͤber uns zu beklagen ge— 
Habt hat, Die Freundſchaft, die es und bezeugte, 
gieng bis zur gröffen Vertraulichkeit. Ihre Ans 
führer giengen ohne Anftand in unfre Kajuͤtten, Iegs 
gen ſich auf unfre Betten, unterfuchten alles unſer 
Geraͤthe Stuͤck vor Stück, foderten Erklaͤrung über 
unſere Schildereyen und Spiegel, davon ‚fie feine 
Begriffe hatten. Kurz fie brachten ganze Tage um 
fer den groͤſten Bezeugungen der Sreundfchaft und 
des Zutrauens zu. Zween Tage zuvor, als ſie den 
Herrn Marion umbrachten, hatten fie ihn noch als 
den Hauptanführer gutwillig anerfannt, und ihm 
noch an dem nämlichen Tag, an welchem fie ihn 
und feine. Gefelfchafter ermorden wollten, um fie 
hernach zu freffen, fehr fchöne Theerbutten zum Ges 
ſchenke gebracht, 

Dieß find nun die Naturmenfchen, melde von - 
denjenigen fo fehr geruͤhmt morden, Die fie nicht 
Fennen, und die ihnen mehr Tugenden und weniger 
after mit vieler Freygebigkeit zuſchreiben, als den 
Menſchen, welche fie Gekuͤnſtelte zu nennen belieben, 

weil 
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tell die Erziehung ihre Vernunft vervollkommt hat. 
Ich für meine Perfon behaupte, daß unter allen ers 
ſchaffenen Thieren Fein graufameres und dem Men 
ſchen gefäprlicheres fey, als der natürliche und milde 
Menſch. Ich wollte lieber einem Tiger, oder einem 
Loͤwen begegnen, weil ich mich vor ihm hüten würde. 
Ich rede nach dem, mas ich gefehen habe, 

Da ih mich von meiner Kindheit an der 
Schiffahrt ergeben habe, fo habe ich nie die glücks 
liche Ruhe genieffen Fönnen, mich durch Studieren 
zum Philoſophen zu bilden; aber ich habe den groͤ⸗ 
ſten Theil der Erdkugel durchgereißt, und uͤberall 
gefunden, daß die Vernunft, wenn ihr nicht durch 
gute Gefege und gute Auferziehung aufgeholfen und 
fie vervollfommmet wird, bey dem Naturmenfchen 
ſowohl als ben den Thieren, eine Beute der Stärke 
oder Hinderlift war, Ich habe gefehen, daß die 
- Bernunft ohne Bearbeitung ein viel wilderer Trieb 
it, als bey dem Dich. 

Während der ganzen Zeit, da wir in einer 
Art von Vertraulichkeit mit diefen Naturmenfchen 
gelebt Haben, habe ich gefucht ihren Karakter Fennen 
‚au lernen; ich habe fie ausſtudiert, fo weit es die 
Schwierigkeit erlaubte, uns durch Hilfe eines uns 
volfommmen Woͤrterbuchs worinn mehrere Woͤrter 
von ihrem Dialeckt abweichen, einander verſtaͤndlich 
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zu machen. Ich war vertraulich mit einigen Anfühs 
rern, mit alten und jungen Leuten, und fie waren 
es leicht mit mir geworden. ki 
An jedem Tag erforfchte ich ihre Neigung, uns 
terfuchte den Umfang des Lichts ihrer Vernunft, 
Sch merfte, daß fie nur ſchwache Begriffe von ei⸗ 
nem böchften Wefen, und von mehrern unfichtbaren 
untergeordneten Wefen hatten , daß fie einige Furcht 
por den Letztern hatten, und oft zu ihnen beteten; 
dag der Innhalt diefee Gebete war, die Ueberwin⸗ 
der und Mörder ihrer Feinde zu ſeyn; daß jede Far 
milie fih als unabhängig und fremd von den andern. 
‚betrachtete; daß fie Fein ander Gefeg, Feine ahdere 
Polizei, ja faft Feinen Trieb hatten, als was das‘ 
von zu ihrer Erhaltung erforderlih war. Sie wa⸗ 
ren weit zufriedener, wenn wie ihnen Brandtwein, 
Brod und Fleiſch gaben, als wenn wir ihnen mit Ha⸗ 
een, Scheren und anderen Geräthen die nuͤtzlichſten 
Gefchenke machten. 
| Sch habe mich bemüht ihre Neugierde. zu rei⸗ 
gen, ja fie fogar bisweilen in His gebracht, um 
ihre Gemuͤthsbewegungen zu erfennen, aber an dies 
fen Naturmenfchen nichts anders gefunden, ale boͤs 
artige Kinder, die um ſo gefährlicher find, weil fie 
überhaupt ftärfer find, als die gewoͤhalichen Men⸗ 


ſchen. Ich habe geſehen, wie ſie in einer Viertelſtun— 
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de aus der Eindifchften Freude in die tieſſte Traurig. 
feit, aus der Ruhe in die Wuth verfielen, und wie 
fie wieder eben fo gefehwind in ein unmaͤſſiges Lachen‘ 
ausbrachene Ich habe fie wechfelsweife und unun, 
terbrochen gefällig, liebEofend, dann rauh und drohend 
| gefeben, niemals'lang in einer und der nämlichen Ger 
muͤthsverfaſſung, immer gefährlich und verrätherifch. 

Diefen dreyßig Tage über wiederholt gemachs 
ten Beobachtungen nach, war ich immer mißtrauiſch 
gegen fie, und mit einem wahren Kummer fah ich, 
dag Herr Marion meiner ernftlihen Gegenvorſtel⸗ 
lungen ungeachtet, fein ganzes Zutrauen den Wilden 
ſchenkte, wovon er auch das Opfer ward, 

Man begreift leicht, daß bey dem Wolf, tie 
bey dem von Neufeeland, das in einem immerwaͤh⸗ 
renden Friegerifchen Zuftand — in Feine Dorf 
haften abgefondert ift, und doppelt verpallifadirt, 
mit Gräben umzogen, und auf faft unerfteiglichen 
Höhen erbauet iſt, der Kriegsftand den erfien aus 
macht, Wir haben Feinen andern Vorzug bey den 
Wilden, als für diefen Stand mahrgenommen, 
Nur die unter ihnen fichen in Achtung, die am bes 
fien die Streitart zu gebrauchen, und die Keule oder 
Lanze zu führen miffen, 

Diejenige unter den Kriegern, welche mehrere 
Handlungen von Graufamfeit und Betrug zählen 
Fünnen, 
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Fönnen, haben allein das Recht vier Federn auf 
den Haupt zu fragen, und fich die Haut des Ge 
ſichts, die Hinderbacken und die Waden fürchterlich 
zu verfchneiden, welches unter diefen Völkern das 
hoͤchſte Ehrenzeichen iſ. Man muß aber gewiß 
viele Menſchen getöbtet und gefreffen haben, un 
dazu zu gelangen, & 

Wenn ein gemelner Mann, eine rau, oder 
ein Kind flirbt, fo mirft man den Leichnam ins 
Meer, den Krieger hingegen begräbt man und ſteckt 
Lanzen und Wurffpiefe ald Siegeszeichen über EM 
Grabhügel auf. 

Ein Land das von Menſchen bewohnt iſt, bie 
in ſtetem Krieg leben, und die nur die Kunſt ihres 
gleichen zu zernichten, ſchaͤtzen, kann nicht ſehr bes 
voͤlkert ſeyn. Mir hat es geſchienen, als ob das 
Innere des Landes wuͤſte, und keine Bevoͤlkerung, 
als an den Kuͤſten in den Haͤſen anzutreffen ſey. Bey 
unſerm erſten Einlaufen fanden wir ein groſſes Dorf 
zu Grunde gerichtet und verlaſſen. Ich bin zuweilen 
auf hohe Berge geſtiegen, um das Land zu entde⸗ 
cken, habe aber nirgends Wohnungen als an den 
Kuͤſten ſehen koͤnnen. Ein Volk, das ſich oft ſchlaͤgt 
und bey dem der Ueberwinder die Ueberwundenen 
iſſet, zerſtoͤret alles um ſich her. 

Dieſe wilde Menſchen lieben dennoch den Tanz, 

und 


u 541 
und ihr Tanz iſt im hoͤchſten Grad unzuͤchtig. Sie 
tanzten oft auf dem Verdeck unſerer Schiffe, und 
ſo plump, daß wir fuͤrchteten unſere Verdecke moͤch⸗ 
fen einſtuͤrtzen. Beym tanzen fingen fie wechſelsweiſe 
Kriegslieder, und andre unzuͤchtige Lieder, Einige 
von unfern Schiffern glauben bemerft zu haben, daß 
dieſe Naturmenfchen einen Geſchmack, felbft im ums 
gang mit ihren Weibern hätten, der die Natur em⸗ 
pört, Die beiden Gefhlechter kennen Feine Schams 
haftigkeit. Sie gehen swar ‚halb gefleivet, um fi 
gegen die Kälte zu (hüten, fo bald es aber wärmer 
ift, gehen fie ganz nackend. 
Die Männer ſcheinen überhaupt eine groffe 
Gleichgäftigkeit gegen die Weiber zu haben; ' fie 
Taffen fie alle Häusliche und ſchwere Arbeiten thun. Die 
Weiber fuchen auch in den Feldern die Bündeln dei 
Wurzeln von den durch die Männer ausgeriffenen 
Sarnfräntern zuſammen, tragen das Waffer vom 
Fuß des Berges in Die hohen Dörfer, ſammeln al« 
lein die Mufcheln und andere Schaalenthiere am 
Nfer des Meers, befchäftigen fih allein mit dee 
Küche, und Fochen die Gerichte, die fie ihren Mäte 
nern auftragen, ohne ſelbſt davon mit ihnen zu eſſen; 
kurz fie find in dieſem nidrigen Stande cher die 
Mägde, als die Gefelfchafterinnen ihrer Männer. 
Diefe Weiber ſind/ uͤberhaupt nicht fo gut ges 
bildes 
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bildet wie die Männer, Die befchtverlichen Ars 
beiten, denen fie unterworfen find, machen fie dick 
und ungeftaltet. Dennoch Habe ich einige fehr junge 
gefehen, die ſchoͤn waren. Sie ſchienen gute Muͤt⸗ 
ter zu ſeyn, und bezeugen Zaͤrtlichkeit fuͤr ihre Kin⸗ 
der. Sch Habe oft geſehen, wie fie mic ihnen fpies. 
fen; fie liebkoſen, die Wurzeln der Farrenkräuter 
Fauen, fie fihälen, bernach aus dem Mund nehmen, 
und ihrem Säuglinge in den Mund ſtecken. 
Selbft die Männer fcheinen nur Freundfchaft 
und Gefaͤlligkeit für ihre Kinder zu haben. Der 
Anführer Tacoury brachte zumeilen feinen vierzehn 


jährigen und ſchon "gebildeten Sohn, den er fehr 
‚gu lieben ſchien, mit in unſre Schiffe. 


Wenn ihre Aeltern ſterben, fo trauren fie mehr 


rere Tage. Die Trauer beſteht darinn, daß fie fih - 
das Geſicht und alle Theile des Körpers zerkrazen, 
um den Schmerz anzuzeigen, ſich in dem Haus bes 
Berftorbenen verfammlen, meinen, verzweiflungsvoll 


ſchreyen, feine Thaten erzählen, und bey dem Ende 
jeder Geſchichte das. Geheule verdoppeln. 

„Ich ſah unter dieſen Wilden nicht viele Kins 
der. Um ihre Sitten, Gefege und Gebräuche zu 
kennen, muß man länger mit ihnen umgegangen ſeyn. 
Beim Anblick der ganz groſſen, ſtarken und wohl⸗ 


gemachten Männer ſollte man Aünnehnen, daß ſie 
die 
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die Kinder, die ganz ungeftaltet auf die — kom⸗ 
men, nicht am Leben ließen. 

Ich habe bemerkt, daß Männer und Weiber ſche 
alt werden, und ihre Haare, die nur wenig grau 
werden, und ihre Zaͤhne, die ſich mehr abnutzen als 
verderben, behalten. Daß ſie den Blattern oder 
veneriſchen Krankheiten unterworſen ſeyen, davon 
Haben wir Feine Spur gefunden. Ste find zwar 
überhaupt fhmugig und mafchen ſich wenig, doch 


‚fieht man Feine Flecken, oder Narben aufihrer Haug 
an ihnen, Es waren verfchiedene Matrofen auf uns 


fern Schiffen von veneriſchen Uebeln angegriffen, die 
mit den Töchtern des Landes Umgang hatten. Es 
läßt ſich vermuthen, daß die Europäer, welche Diefe 
Krankheit aus Amerika geholt, ‚fie big zu diefen Ge⸗ 
genfüßlern von Europa gebracht haben werden, 
Auffallend iſt es, daß mir in diefem äufferfien Erd⸗ 


ftrich, in diefen bisher unbefannten und mit der Erds 


kugel in Feiner Verbindung ſtehenden Inſeln, dreyr 
erley Gattungen von Menſchen, weiſſe, ſchwarze 
und gelbe gefunden haben. Alter Wahrſcheinlichkeit 


nach find die. Weiſſen die Eingebohenen, -Diefe find 


überhaupt wie die mittägigen Voͤlker Europens ges 


färbt, Drey oder vier rothhaarige habe ich unter 


ihnen geſehen. Einige waren fo weiß wie unfere 
gi und. wir haben ” anf unfern Schiffen 
einen 
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einen wohlgebildeten 5 Schuh ıı Zoll groſſen Mens 
(chen gefehen, der feiner Farbe und feinen Zügen 
nad) überall für: einen Europäer hätte gelten koͤn⸗ 
nen. Ein Mädchen von 15 oder, 16 Jahren war 
fo weiß, wie unfre Franzoͤſinnen. Durch verfchier 
dene Zufälle, die verfchlagenen Schiffen begegnet 
find, mögen aus Neuholland die Schwarzen nad) 
Neuſeeland gebracht worden feyn, welches Heut zu 
Tag beynahe 300 Meilen davon entfernt iſt, ob 
es gleich nicht immer ſo weit won einander entferne 
geweſen ſeyn dürfte, Jene Infel (Neuholland) 
die groͤſte von allen, die wir kennen, iſt ohne Zwei⸗ 
fel durch die Schwarzen aus Neuguinea, das nur 
durch eine Meerenge von der Breite eines Fluſſes 
davon abgeſondert iſt, bevoͤlkert worden. Die nach 
Neuſeeland verpflanzten Mohren mögen ſich mit den 
Weibern des Landes vermiſcht haben, und aus die⸗ 
ſen Vermiſchungen die gelben, die man heut zu Tag 
da antrift, entſtanden ſeyn. Ueberhaupt bemerkt 
man, daß man faſt in allen Inſeln, die ſich von 
Formoſa und den Philippiniſchen bis nach Neuſee⸗ 
"and erſtrecken, in dieſen weiten Archipols, die der 
Ränge nach zwiſchen den Meeren von China, Ju 
dien und Afrika auf der einen, und. von Amerifa 
auf der andern Seite eine Strecke von mehr als 
1500 Meilen (lieues) einnehmen, eine wunder⸗ 
3 ſame 


| —e 345 
ſame Miſchung von Menſchen verſchiedener Farben 
und Geſtalten findet, weiſſe, hauptſaͤchlich ſchwarze 
und gelbe. Die Kuͤſten von Formaſa ſind von Chi⸗ 
neſern bewohnt, der innere Theil der Inſel von halb⸗ 
wilden und Schwarzen; die Kuͤſten von Luͤſon und 
von den meiſten uͤbrigen Philippiniſchen Inſeln von 
Malaiſchen Koloniſten, das Innnere, die Wälder 
und Berge aber von den eingebohrnen Wilden, 
Eben fo iſt es in Borneo, wo man Mohren mit 
Wollkoͤpfen antriſt, in den Molukken, in Neugui⸗ 
nea, in Timora, in Neuholland und endlich in 
Neuſeeland. Eine ähnliche Miſchung durfte man 
wohl auch in den Auffraländern finden, um: des 
ven Entderfung die SFranzofen und Engländer 
jet wetteifern. Das fonderbarfte iſt, daß unfre 
Seefahrer ganz neuerdings die nämliche Verſchie⸗ 
denheit bi in die Mitte des Suͤdmeers, auf der 
Infel Taity gefunden baben, . 

Dielleicht hieng einmal Neuſeeland mit dies 
fer Inſel Taity zuſammen, die nun durch ein un⸗ 
ergruͤndliches Meer auf mehr als 600 Meilen 
weit davon getrennt iſt. Wir haben in Neuſeeland 
die naͤmliche Sprache wie in Taity, mit weniger Ybs 
meichung, in tenigen Wörtern nur, angetroffen, 
und uͤberhapt ift fehr viel Uebereinſtimmendes zwi⸗ 
ſchen diejen beiden Heut zu Tage von einander entlege: 
nen Bölfern, mM m Ja 
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Sa ich wuaͤre faſt geneigt zu vermuthen, daß. 
eben von Neuſeeland und von den Inſeln des 
Suͤdmeers Amerika bevölkert worden ſey. Ich 
“treffe eine Aehnlichkeit mit den Sitten und Ges 
wohnheiten der Wilden in dieſen verſchiedenen 
Theilen der Erdkugel an; die naͤmlichen faſt 
bartloſe Menſchenfreſſende Leute, die naͤmlichen 
Waffen, Hausgeraͤthe, und Form der Kleidungen, 
Gebäude und Schiffkunſt, die naͤmliche Ark fie zu 
den befchmerlichften Arbeiten zu gebrauchen. Wer 
die Sprache der einen und der andern genau Fenns 
te, follte vieleicht noch mehr Uebereinſtimmendes 
finden. i 





a >. | 
Des Mitters Peuroux merkwürdige Streis 
fereyen zu einem noch unbekannten Volke 
in Nord » Amerika. ") 


Kon dem Innern von Nordamerika giebt es ein Volk, 
| das in Europa unbekannt if, und dag noch 

den Merifanern und Peruanern am meiſten bekannt 
zu ſeyn verdient. Es hat mit den Wilden son Ame— 
rika nichts als die Farbe, die Haare, die Geſichts⸗ 
züge und den Mangel des Barts gemein. Die Gegend, 
die es bewohnt, iſt felbit ein Wunder, das mit 


der 
*) Aus dem franzöfifchen uͤberſetzt. 
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ber größten Theilnehmung Bobadı zu werden 


verdient, 


Diefe Gegend macht die Greuſſcheidung zwi⸗ 
ſchen Louſiane und Neumexiko. Sie beſteht aus 
ſehr erhabenen Ebenen, die fuͤnf bis ſechs hundert 
(franzoͤſiſche) Meilen lang, und mehr als hun⸗ 
dere breit, find. Dieſe Ebenen zeigen den Augen 
eines aufgeflärten Reiſenden natürliche Denfmale 
von. dem Alter der Welt; fie find von den Ueber⸗ 
bleibjeln einer alten Kette von Gebirgen gebildet, 
die nuch Alter find als diejenigen, welche wir urs 
fpringlihe Gebirge (primitives) nennen. 

Doch mir mollen die Menfchen befchreiben, 
die mit in diefer fonderbaren und ER Ge⸗ 
gend angetroffen haben. 

Die Voͤlker heiſſen Aitanes; ſie koͤnnen 


285000 Mann bewafnen. Sie wohnen in Zelten, 


und führen ein herumftreifendes Leben, mie ver 
größte Theil der Araber und Tatarn. Die ganze - 
Voͤlkerſchaft ift in Heerden getheilt, deren jede 
zwey bis drey Taufend Menfchen enthält; die grofs 
fen Ebenen, wovon ich gefprochen habe, find mit 
wilden Ochſen, Hirfchen Ind Neben, die ihnen 
zur Nahrung dienen, angefült, Wenn diefe- uners 
meßliche Heerden milder Thiere eine Gegend abs 
geweidet haben, fo gehen fie in eine andre, und 

Mm. die. 
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die Aitanes ziehen Ihnen nad. Im Sommer zie⸗ 
hen ſie ſich nach Norden, im Winter kommen ſie 
nach Suͤden zuruͤck. Ste gehen auch an die Gren⸗ 
zen diefer Ebenen, bald nad den Panis, und 
den Oſages, bald nach Santa Fe, der Haupt⸗ 
ſtadt von Neumexiko zu; kurz, nach und nach kom⸗ 
men ſie in alle die Gegenden, wo die beſten Wei⸗ 
den ſind. 

Die Waffen dieſes Volks find Bogen und 
Langen, niemals bedient es fich der Feuergewehre. 
Es jagt und kriegt allezeit zu Pferde, Sie dürs 
ren alle ihr Fleiſch um es aufzubewahren. Auſſer 
dem verforgen fie fih mit trocknen Früchten, die 
fie in den benachbarten Wäldern holen, mit N 
finen, Pflaumen, Nüffen » a 

Sie Halten fih auch einen Vorrath von vers 
fchiedenen eßbaren Wurzeln von Nohrfaamen, und 
vom tauben Hafer, den fie gegen Norden holen, 
Aber ihre befte und gefundeftle Nahrung tft die | 
rothe Chinawurzel; aus diefer Wurzel, felbit wenn 
fie hart, dick und faßericht iſt, Eönnen fie ein ros - 
thes Kraſtmehl ziehen, welches fehr zart anzuſuͤh⸗ 
fen ift, und wovon fie einen vortreflihen Teig 
machen. Alle Wilden in Neu » Merifo bedienen 
fich diefer Wurzel fehr häufig, ſowohl zu dünnen 
a als auch zu andern Gebackenem, das fie 

| mis 
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mit Baͤrenfett backen. Dieſe Aitanes wiſſen auch 
eine Sorte Eicheln zurecht zu machen; ſie wach— 
ſen auf kleinen Eichen, die jeden Herbſt verbrannt 
werden, indem ſie Feuer daran legen. Die Wur⸗ 
zeln treiben im Fruͤhjahr neue Aeſte, die in dem 
naͤmlichen Jahre groſſe Eicheln tragen; aus dies 
ſem sichen fie eine dicke Heffe, die gar nicht bits 
ter iſt. Aber ein’ fehr fonderbarer Geſchmack ift 
es, das fie Thon » oder Töpfererde mit Salz eſ⸗ 
fen; nicht nur die Aitanen haben diefen Gebrauch, 
ſondern auch alle wilde Völker des weftlichen Theils 
Louiſane. Ohne zweifel haben fie darinn den Thies 
ren nachgeahmt, die es auch fhun. Die milden 
Ochſen, die Rehe und fogar die welſchen Hähne 
Fommen in die Salinen diefed Landes, um dafeldft 
Salz mit Erde zu freſſen. Ja, in den grofien 
Meiereven, die den Frangofen gehören, giebt man 
diefe Leckeren auch den Hausthieren: man wirft 
nämlich in Pfuͤtzen von. Thon mehrere Stüde 
‚Sal, und dies nenne man Pünftlihe Salinen, 
Diefe Salinen gewöhnen die Thiere an die Ge 
gend, und: Iocken fie wieder herbey, wenn fie ſich 
zu weit davon entferne Haben . ı - 

Indem ich über alles nachdenke, und fonft 
bemerkt Habe, daß die franzöfifchen Ruderknechte, 
welche den Fluß Miſſiſſipe au der Zeit, wenn er 
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ſehr anwaͤchſt, hinauffahren, eine groſſe Menge 
von dieſem Forhigen Waſſer trinken, daß es in ihr 
rem Magen eine beträchtliche Menge Erde zurück 
laſſen muß; fo dachte ich, daf ein Europäer wohl 
ohne Gefahr Hierin die amerifanifchen Völker nach⸗ 
abmen Fönne; ih aß alfo ‚ein groſſes Stuͤck zer⸗ 
ſtampften Ton mit ein wenig Sal;zwaſſer. Ich 
fand zwar dieſe Koſt eben nicht ſehr angenehm; 
doch empfand ich keine Ungemaͤchlichkeit davon. 
Seitdem verſuchte ich, ſie beſſer und nahrhaffter 
zu machen. Der Erſolg meiner Verſuche war, 
dag man mit Gumiwaſſer, mit ſiarkem Leim, 
friſchem Saft der Fruͤchte, Meblkleifter, und mic 
dem Abſud der Eibifchwurzel einen guten nahrhaf⸗ 
fen Zeig davon machen kann. Sch zweifle gar 
nicht, daß man ein mineralifches Brod, das in 


‚einer groſſen Hungersnoth eine groffe Zuflucht fein - 


würde, daraus machen Fünnte, wenn man Sauer: 
teig dazu nähe, und ihn recht zerſtampfte. 
Die Aitanen find ohnerachtet ihrer herum⸗ 
fireifenden Lebensart, bie gefitteften unter allen Aus 
dianern. Sonſt trugen fie ihre Zelten und ander 
res Gepäce auf ihrem Ruͤcken. Aber feitdem bie 
Spanier vor mehr als zwey Jahrhunderten Mut: 
terpferde nach Neumerifo gebracht haben, fo har 
\ ben fie Sattel s und Packpferde, von denen fie 
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eben fo guten Gebrauch machen, als bie arbeits 
ſamſten Völker. Sie machen Sättel nad einer 
ihnen eigenthämlichen Art, und brauchen weder 
Zaum noch Steigbügel; ihre Pferde find abgeriche 
tet, auf Zeichen mit der Hand zu gehorchen. 
Vey ihren Beluſtigungen, die fie zur Uebung dee 


Jugend, fih gut auf dem Pferde zu halten, ats 


fielen, fchieffen fie einen Pfeil fo meit ab, als 


- fie Fönnen, und heben ihn im ftärfften Gallop 


anf, ohne daß fih das Pferd nur einen Augens 
blick aufhält, Andere gehen unter dem Bauch ihs 
ser Pferde durch, indem fie mit der größten Ge 
ſchwindigkeit Taufen, und fegen ſich auf der an 
dern Seite wieder in den Sattel, Man ficht Kin: 
der von fünf bis ſechs Jahren eben fo fehnell reiten 


und ſich eben fo: feft Halten, als unſre beften Rei⸗ 
- ter.» Die groſſe Goſchicklichkeit diefes Volks im 
Gebrauch der Pferde und der Lanze bat es in ih" - 


ven Ebenen gegen die Wilden, die ed bekriegen, 


unuͤberwindlich gemacht. 


Diefe nehmen fih aber auch fehr in acht, 


es auf flachem Felde anzugreiffen; fie erwarten es 


in den Gegenden, in denen es, wie ſie wiſſen, 
feinen Vorrath von Wurzeln und Früchten holen 
muß; da greiffen fie es mit Vortheil an. Die 
Armee der Aitanen ſtellt eine Gavallerie vor, Die 
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ſehr vegelmäffige Schtwenckungen macht. Sie mars 
ſchieren allezeit in Ordnung; ihre Pferde irven fih 
niemals, ob fie gleich auf den bloffen Wink der 
Hand gehorchen. Der Krieger und das Pferd, 
das ihn trägt, find beide beftändig mit einer ber 
Wwundernswärtigen Aufmerkfamfeit auf der Huf. 
Aufferdem haben fie Schilde vun Leder, deren fie 
fih mit vieler GefchicklichFeit bedienen; diefe Schil⸗ 
de find hinreichend die Pfeile aufzuhalten, ob fie 
gleih von Leder find. Wenn fie auf den Feind 
108 gehen, fo fingen fie, wie die Alten, den 
Schlachtgeſang; hierauf erheben fie das Kriegsge⸗ 
ſchrey, und in dem nämlichen Augenblick ſtuͤrzen 
fie fih mit einer unglaublichen Heftigkeit auf den 
Feind los. Kein Volk Fann diefem erften Anfall 
widerſtehen. Sie feren oft über eine Verfchanzung, 
und rennen alles um, was ſich ihnen in den Weg 
wirft, Aber befonders iſt es, daß fie dem Gefecht 
fogleih, wenn fie ſchon Sieger find, ein Ende 
machen, fobald ihr Anführer getoͤdtet iſt, und das 
hat wohl mehr als einmal ihren Feind gerettet. 
Vor noch nicht zwanzig Fahren hatten fie 
die Berfchanzungen eines Dorfes der Dfagen übers 
fliegen ,„ fie zogen triumphirend ein, und tödfeten 
alle Dfagen, die ihnen begegneten, mit der Lanze; 
die Männer und einige Weiber fuchten ſich zu ret⸗ 
ten, 
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ten, aber die uͤbrigen Frauen verbargen ſich in 
den Huͤtten, und erwarteten den Tod oder Knecht: 
ſchaft. Das Haupt der Aitanen zog voran, fang 
feinen Sieg, indem er fagte, daß das Dorf fein 
ſey. ‚Indem er noch fang, ſtuͤrzte plöglich ein 
Weib der Dfagen aus ihrer Hütte, in der es ver 
borgen war, und brachte ihm fo gefchickt einen 
Wurf mit der Lanze bey, daß er tod vom Pfer— 
de fiel... Die Aitanen nahmen feinen Körper, obs 
nie fih zu rächen, und sogen fih verwirrt und 
mit hängendem Kopfe zurück, ohne auch nur ein 
Wort zu reden, Ihr Lager bildet alleseit einen 
halben Mond, und ihre Zeiten find von fehr gut 
gegerbten milden Ochfenhäuten. Sie nähen fie fehr 
gefchickt zufammen, und verzieren fie mit allerley 
Zeichnungen; drey Stangen, die oben mit einan 
der verbunden, und unten in der Geſtalt eines 
Dreiecks von einander entfernt find, unterflügen 
fie. Ueberdies fchlagen fie noch mitten in dem 
Raume, den dag zeit einſchließt, einen Pfahl feſt 
in die Erde: und mit einem dicken Bindfaden, 
von Pferdehaar befeſtigen fie den Pfahl durch das 
eine Ende des Bindsfadens an der Spike der 
Stangen mit dem andern Ende deffelben; den 
Rand des Zelts befeftigen fie durch Fleine in die 
Erde geſteckte Pfaͤhle; darauf ſchnuͤren fie einen 
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Cheil des Eingangs zuz kurz, ſie richten ſie ſo 
gut ein, daß ſie weder Wind noch Regen fuͤrchten. 
Hierauf erſtreckt ſich ihre Geſchicklichkeit nicht 
allein. Ich habe ſchon geſagt, daß ſie Sättel auf 
ihre eigene Art machen. Die Zeichnungen, bie 
fie darauf anbringen, find betvundernsmürdig. Sie 
machen felbft ihre Waffen, und ein krummes Ei⸗ 
fen, um die Kniekehle der wilden Ochſen zu durch⸗ 
ſchneiden, die ſie allezeit in Rennen toͤdten. Wenn 
fie den Spaniern und Wilden Flinten nehmen 
Fönnen, fo nehmen fie das Rohr davon, und mar 
hen daraus ganzen und jene krumme Elfen. Sp 
re Bogen, ihre Pfeile, ihre Schilde, ihre Pan 
zer find mit einer Kunft gemacht, die des geſchickteſten 
Volks wuͤrdig iſt. Aber in ihrer Kleidung ſind 
ſie am meiſten zu bewundern. So wenig die an⸗ 
dern urſpringlichen Voͤlker in Amerika ſich ein Ge⸗ 
wiſſen daraus machen, faſt nackend zu gehen; fo 
ſehr ſcheint diefes die Nacktheit zu verabſcheuen; 
die Fleinften Kinder find gekleidet, und fehr beforge 
die Theile zu bedecken, die die Schambaftigfeit 
zu verbergen befichlt, Die Weiber tragen lange 
Roͤcke von Rehhaͤuten, deren Aermel ungemein 
weit find, und durch dieſe Aermel fäugen fie ihre 
Kinder, damit man ihre Brüfte nicht fehen kann; 


hre Schuhe ſind wie der Maͤnner ihre. Es ſind 
eine 
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eine Art Fußſohlen von Leder, die ſie mit leder⸗ 
nen Riemen feftbinden; der obere Theil des Fuſ⸗ 
ſes iſt mit Verzierungen von allen Farben beſetzt. 
Die Maͤnner haben eine enge Kleidung, die den 
‚Leib, die Lenden, und einen Theil der Beine bedeckt, 
fie Haben auch eine Art eines weiten Rocks, den 
fie bey Feyerlichkeiten anziehen, | 
Alle diefe Kleidungen find von meiffen, zarten 
und wohlzubereiteten Fellen; die enge Kleidung wird 
über dem Bauch und zwiſchen den Beinen zuges 
ſchnuͤrt; ihre Haare find rund abgefchnitten, und fie 
ſcheeren ſich Feinen Theil des Kopfs; fie haben nicht, 
tie andere Völker, die Ohren aufgeſchlizt, und die 
Naſen durchbohrt; doch haben fie vothe Flecken im 
Geſicht; fie find mit einer unzähligen Menge Flei« 
ner Zierrathen bebeft, und bringen viele Zeit bey 
ihrem Putztiſch zu. | 
Es giebt befondere Handmerfer unter ihnen; 
die einen Machen kur Sättel, die andern nur Pans 
zer, andere nur Waffen, andre nur Schuhe, u. f. 
w. Ich glaube, dieß beweißt groſſe Fortſchritte 
in der Ausbildung. Ihre Sprache iſt ſanfter und 
reicher als die der benachbarten Voͤlker; ſie haben 
zwar, wie dieſe Voͤlker, eine Kenntniß von ges 
wißen hieroglyphiſchen Karaktern; aber man weiß 
noch nicht, ob fi e groffe Fortſchritte in dieſer 
| Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchaft gethan haben. Eben ſo wenig weiß 
man von ihrer Religion; nur dieß, daß ſie eine 
haben, Wahrſcheinlich iſt es eben ‚die, die bey 
allen Völkern in Amerifa herrſcht, nemlich Ma« 
nihäifmus, ie begraben auch ihre Todten mit 
ihren Kleidungen, Koftbarkeiten und Wafenz und 
ehe fie effen, fo merfen fie vier Stüde von ihr | 
rem Gerichte nach den vier Weltgegenden, Sie 
Haben noch andre Gebräuche, die eine geheim: 
nigvolle Religion anzeigen. Die Aitanen ſowohl 
von dem einen als andern Gefchlechte find, über« 
haupt genommen, hoͤchſt eiferfüchtig; dieſe Lei⸗ 
denfchaft hat vielleicht etwas zur Ergreifung der 
Gewohnheit, fich zu befleiden, beygetragen; ich 
fage, vielleicht; denn gewiß Hatten fie noch 
ſtaͤrkere Urſachen, die fie dazu genoͤthigt haben. 
Die Kälte ift in diefen milden Ebenen empfindli⸗ 
‚cher, als in den Wäldern, wo man den Wins 
den nicht ausgefegt iſt. Da Haben fie nur Kuͤh⸗ 
mit, um fih zu märmen, flat daß die Mil 
den; die an den Küflen der Fluͤße nahe an den 
Mäldern wohnen, _ Holz im Weberfluß haben, 
Zwar nähern fie ſich in der Fälteften Jahrszeit 
den Wäldern, wo fie Holz holen, aber das ger. 
ſchieht nur einen, hoͤchſtens zwey Monate lang, 
wegen ihrer Feinde. Wenn die Wilden nicht ger 
noͤthigt 
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noͤthigt waͤren, in den Waͤldern herumzulaufen, 


um zu jagen, ſo haͤtten ſie Geſchmack genug, 
an. die Kleidung zu lieben; aber ſich zu befleis 
den, um zu Fuſſe in-dem Thau und in Süums 
pfen, duch Dornen und Geſtraͤuche herumzulau⸗ 
fen, das wäre Thorheit. Diejenigen, die unter 
den Sranzofen und Engelländern in Amerika woh— 
nen, und Fein anders Gefchäfte, als die Jagd 


treiben, gehen nadend, mie die andern Wilden, : 


und führen ungefehr diefelbe Lebensart, 

Die Aitanen legen alle Fahre im Herbft 
mit vieler Sorgfalt in ihren Ebenen Feuer an, 
um ben Wachsthum des. frifchen Grafes zu bes 
fördern, und die Gebüfche, Bäume und Gefträuche 
zu zerfiören. Das Gras ift in diefen felten Wai⸗ 
den fo hoch, daß die Flamme bis zu einer auss 
erbordentlichen Höhe ſteigt; und wenn zum Ans 
glück ein flarfer Wind geht, fo kommt dadurch 
eine groſſe Menge Thiere und fogar Menfchen 
um, Die Slamme wird durch den Wind gerade 
miedergedruckt, und verbreitet fih mit einer ſolchen 
Geſchwindigkeit, daß ein Menſch zu Pferde fih 
nicht retten Fann, wenn er weit reiten muß; wenn 


in diefen gefährlichen Augenblicken die gröften Thiere . 


die Flamme von der Seite ded Windes herkom⸗ 
men fehen, fo fliehen fie nach der enfgegenfichens 
| den 


a 
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den Seite, und. erheben ein fonderbareg Geſchrey, 


das ihren jungen die Gefahr anzeigt, 

Die andern Arten der Thiere von mittlerer 
und geringerer Größe verftehen auch vollfommen, 
was das bedeute, und richten ſich darnach. Dann 
erthoͤnt die Luft von heulen, bruͤllen, und blöden. 
Bald wird der Aufſtand allgemein, das Geſchrey 
vermehrt fih, und ein jedes fucht eine Srenftatt 
gegen die Wuth der Flammen, die es verfolgen, 
Die Furcht vor dem Feuer bringt alle andern 


zum Stillſchweigen. Ochſen, Hirfche, Rehe, Tie | 


ger, Wölfe, getigerte Katzen, alles flieht unter 
einander nach eineriey Gegend. Man ficht als⸗ 
dann gewiß etwas feltenes! Rehe den Wölfen 
nachlaufen, und an ihnen vorbey gehen, ohne fie 
zu fürchten. ‚Einige eilen in Suͤmpfe und Flüffe, 
andere auf die Kette der Felſen; fonderbar ift dabey 
noch diefes, daß alle dieſe feindlichen Gattungen 
von Thieren, wenn fie an ihrem Sicherheitsort an 
kommen, und in kleinen Haufen von einander ge 
trennt find, zu heulen fortfahren, und fich nicht 
dag Geringfte zu Leibe hun, Es fiheint, als 
wenn fie für diefe Freyſtadt Ehrfurcht hätten, felbft 
nach der Gefahr; denn kaum iſt das Feuer auf 
den Grenzen derfelben ansgelöfcht, fo find die fleifch. 
fteffende Thiere die erſten, Die heruorfommen und 

| | ſich 


— 359 
ſich entfernen, fie laufen, was fie nur koͤnnen, 
auf die abgebrannte Ebene, um die gebratenen 
and halbverbrannten Thiere, die fie da finden, 
zu verzehren, Diefe unglückliche Thiere, die auf 
diefe Art umkommen, find entweder noch ganz klei⸗ 
ne unge oder Eranfe, welche die Schwachheit 
ſich zu retten, verhindert hat. Die Flammen ſind 
in dieſen Ebenen fo ſtark, und fo weit ausgebreis 
tet, daß fie einen beträchtlihen Theil der Luft ers 
hellen. Man Fan dieſe erleuchtefe Luft in der 
Nacht auf mehr als zweyhundert Meilen in der 
Runde fehen, mie einen Nordfchein, welcher bißs 
meilen wegen der groſſen Strecke dieſer Ebenen 
länger als vierzehn Tage dauert. Aber einige Tas 
ge darauf, wenn das Feuer In einer Gegend vor 
behy ift, fängt die Erde an wieder grün zu wer— 
den, und: Furz darauf ficht man nichts anders 
mehr als eine unermeßliche Wieſe mit Thieren, 
die von allen Seiten herfommen, bedeckt, einige 
um zu weiden, andere um die weidenden zu frefs 
fen. Die Aitanen machen fih alddann, wenn das 
Gras noch Furz if, ein Vergnuͤgen daraus, den 
Hferden nachzulaufen und fie vermittelt eines Zoll⸗ 
diefen Seiles von Pferdehaaren mit einem beweg⸗ 
lichen Knoten, das fie ihnen um den Hals mwers 
fen, Iebendig zu fangen, Sie find in diefer Leis 

besuͤbung 
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besübung fo geſchickt, daß Kinder von 7 — 8 Jah— 
ven auf diefe Art Dferde aufhalten, die im flars 
ten Galopp laufen. 
Die Nachbarn : der Aitanen auf der Seite 
von Lonifiane find die Panid, die Oſagen, die 
Pandoncas und die Sioux, von denen auf ber 
Seite von Santar Fe find nur Spanier in Neu: 
Mexiko bekannt. Alles, mas ih in diefer Ruͤck⸗ 
fiht befonders erfahren Fonnte, beſteht darinn, 
daß nah Nordweſten ein Volk ift, daß fih im 
Winter die fonderbarfte Kleidung macht. Mäns 
rer und Weiber, Grofle und Kleine, haben, das 
Gefiht und. die Hände ausgenommen, den ganzen 
Leib mit Büfen beflochten, ungefähr auf die Art, 
tie wir unfre Bouteillen und Flaſchen mit Weis 
den umflechten. So lange die Nachbarn von den. 
Aitanen nicht beunruhiget werden, Tange fie nicht auf 
ihre Ebenen auf die Jagd gehen, fo leben fie in 
gutem Verſtaͤndniß mit ihnen; aber wenn fie fo 
vertvegen find, daß fie an dem Lebensunterhalt 
Theil nehmen wollen, fo greiffen fie nach den Wafs 
fen. Die Spanier Haben auch fehr oft Krieg mit 
ihnen geführt. Vor noch nicht dreißig Jahren 
Haben fie Bekanntfchaft mit den Franzofen gemacht, 
und feit dem find fie Freunde getvefen. Die frans 


zoͤſiſchen Pächter kommen von dem Fluſſe der Ars 
sans 
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eanſas und aus der Gegend der Natchitochen an 
dem rothen Fluß zu ihnen, um mit ihnen zu Han 
deln. Sie bringen ihre Waaren anf Pferden, 
als Decken, Scharlach, Spiegel, Aexte, Schlaͤ⸗ 
gel, eiſerne Baͤnder, Flintenſtein, kleine Borten, 
Baſcha, Nadeln, Ahlen, und dergleichen. Sie 
bringen dafür zuruͤck Häufe von Ochſen, Reden 
u. a. m. Wenn ein Franzoſe mit feinem. Ges 
folge ankommt, ſo ſiellt man ihn dem Oberſten 


öder Kaziken vor, der ſogleich ein Zelt für ihn 


allein "zurecht machen läßt. Mat bringt Die 
Waaren dahin, und ſorgt fuͤr die Pferde, ohne 
daß die Bedienten des Kaufmanns fi darum zu 
betuͤmmern brauchen. 

«Ste haben an nichts Mangel, was zum Le⸗ 
* — iſt; aber wenn die Unterhandlung 
lange dauert, ſo muß man ſich entfchlieffen, ihr 
nen überall zu folgen, wo fie Dinziehen. Mar, 


che haben“ ſchon in diefem Falle: mehr als — 
Meilen mit ihnen machen muͤſſen. Sonſt be⸗ 


findet man fich vecht\mohl bey ihnen, und man 
hat nichts, Meder für. das geben, noch für die 
Waaren zu fürhten. So boßhaft, betruͤgeriſch 


und diebiſch die wilden Nachbarn ſind, beſon⸗ 


Bit de Siour md die Oſagen, fo fehr haben 
dun Rn | dieſe 
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diefe die enfgegengefeßten Tugenden Sie wuͤr⸗ 
den nicht einmal eine Nadel nehmen. Es ift 
wahr, daß der Wille der Kaziken dieſes Wolke 
fehr verehrt, wird; die geringfte fehlechte Hands 
lung wuͤrde ſtreng beſtraft werden; auch leben 
fie in der groͤſten Eintracht. Die Weiber find 
ſehr Höflich gegen die Fremden, fie, Fontmen fos 
gar felbft des Abends in ihre Zelten, aber das 
find verftoffene Weiber, oder ſolche, die Feine 
Männer mehr haben. Man fast, daß diejes 
nigen, bie. eine gewiſſe garflige Krankheit bekom⸗ 
men, auf eine fonderbare ‚Urt, geheilt werden. 
Man zieht fie ans, man fleckt. fie ganz nakend 
bis an den Hals in den Körper eines frifch ges 
fhlachteten Ochſen. Die Wärme diefes Thiers 
und die flüchtigen Ausdünftungen bringen fie zu 
einem ſtarken Schwizen, und, verurfahen Ges 
ſchwuͤlſte an dem ganzen Körper. : Man läßt fie 
fo lange in dieſem Zuftand, bis fie durch dieſes 
beftige fhmeistreibende Mittel in Ohnmacht fals 
len, dann nimmt man‘ fie: jehnell heraus; Mam 
drückt die Geſchwuͤren auf,:.man trocknet fie abr 
und man hält fie in; Ochſenhaͤuten, die noch. die 
Haare haben, marmuzchieranf, läßt: mon ſſe den 


ui von gewihen Kräutern nehmen. ar 6 
RR 


—e 563 
find geſund. Es baben fih Franjzoſen dieſer 
Behandlung unterworfen, die ſich wohl dabey 
befunden haben. 

Es giebt bey den Aitanen Quackſalber und 
angebliche Zauberer, wie bey andern Voͤlkern. 
Einige von den letztern nehmen groffe brennende 
Kohlen in den Mund, und laſſen fie einige Mir 
nuten darinn, Aber dieſe Kohlen beruͤhren das 
Fleiſch nicht, fi ie halten“ fie zwiſchen den Zaͤh— 
nen, und ehe fi fie fi ie nehmen, fo £hun fie Aſche 
in den Mund, um damit den, Gaumen, Die 
Zunge und .die Lippen zu bedefen, Einige Löfchen. 
einige Kohlen im Waffen aus, und ſtecken fie 
daun mitten; in, eine Handvoll Heu, aus dem 
man nach einigen Gebehrden und Gauflergefäns 
gen Rauch, und hierauf eine Flamme hervor: 
kommen ſieht, die es verzehrt, Ich habe das 
Gehtimniß dieſes Stuͤcks nicht entdecken - Fönnen,- 


—obhnerachtet ich alle Aufmerkſamkeit darauf ver: 


wandte. Indeſſen glaube ih, daß waͤhrend der: 
Zauberer die Handvoll Heu unten ſeinem Arm 
hielt, und feine, Poſſen machte, ein Aitaner eine: 
andre: kleine gluͤhende Kohle auf eine fubrile Ars: 
hat hineigbringen können, Dieſe Muthmaſſung 
it: um » mehr. wahrſcheinlich, da mehrere. nahe; 
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bey dem Zauberer ſtunden, die ihre Pfeiſe rauchten. 

An den beſondern Verzukungen ihrer Beſeſ⸗ 
ſenen, die vorgeben, daß ſie von Geiſtern ge⸗ 
quaͤlt wuͤrden, und das Zukuͤnſtige vorher ſagen 
koͤnnten, iſt nicht mehr wunderbares oder zaus 
beriſches, als an allen den Narrheiten, womit 
der Poͤbel in Frankreich, in London, In Be 
fancon, and auf dem Kirchhof zu Saint Mes , 
dard betrogen wird. Die befeffenen Aitanen, ſo 
wie viele andere in Amerika Haben erſchreckliche 
Berjufungen, und feheinen das Blut durch die 
Nafe und den Mund Taufen zu laffen, aber die | 
fer Betrug iſt jetzt entdeckt. Dieſes Blut iſt 
nichts anders, als der rothe Saft einer Pflanze, 
die ſie kauen, und der mit Sbeichel vermiſcht, 
dem: Blute „ehr aͤnlich ſieht. Die franzoͤſiſchen 
Jaͤger in Louiſiane kennen dieſe Pflanze, ſhr gut, 

und nennen ſie Drachenblut. 

Die Aitanen haben eine Beobadtun ge⸗ 
macht, die mir gedient hat, einen viel wichti⸗ 
gern Betrug‘ zu entdecken. Sie haben beobadhi 
kt, daß ſo bald das Fener auf ihren Weiden 
iſt, das Wetter ſich Ändert und zum Regen an⸗ 
ſchickt, fo groß auch die Dürre vorher geweſen 
feyn mag. So mollten die Natchez und andere‘ 

Voͤlker 
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| voͤlker in Louiſiane, die dieſe Ereigniß wußten, 


Pr Zu 


die Sranzofen von der Errichtung dieſer Pflaus 


"ungen am überreden, daß fie es in ihrer Ge 


malt hätten, regnen gu laffen, menn fie tolls 
ten, welches auch richtig eintraf, Aber ob 
gleich die: Weiden der Matches fehr viel kleiner 
fiod, als der Aitanen ihre, fo find fie doch 
groß genug, um eben die Wirkung bervorzus 
bringen, und davon Babe ich mich uͤberzeugt. 
Um ſich ihres Verſprechens zu entledigen, durften 
ſie nur Feuer in ihren Weiden anlegen, die durch 
die lange Duͤrre ausgetrocknet waren. 

Die Kalliken find bey den Altanen fa maͤch— 
tig, daß felten groffe Lafter begangen merden. 


; Wenn: ein Menſch boͤſe, aufruͤhriſch iſt, fi ch 


den Gebraͤuchen und der oberſten Gewalt wider⸗ 
ſetzt, fo giebt; ihm ber Kazife in der Stille 
Verwelße, und empfiehlt ihm, ſich zu beflerm 


Wenn er fortfährt, fo fagt er Ihm chen dies 


Öffentlih. Wenn er dennoch fortfähre, fo droht 
ihm der Kozike öffentlich mit der Wirkung ſei— 
nes Zorns. Finden alle diefe Vorſtellungen Fein 
Gehoͤr, fo mahle ſich der Kazike ſchwarz, nimm; 
eine Art und fucht feinen Mann auf: er Hält 
ihm ſeine Unordnungen und Verachtung ſeiner 

nz Der 
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Verweiſe vor; er Fündige ihm den Tod ati, 
indem er mit ſtarker Stimme fagt: Du muft 
fterben oder ich. Hierauf fpaltet er ihm mit 
feiner Art den Kopf, und niemand hat etwas 
darwieder einzuwenden. Go find die Kazifen 
Nichter und Wollzieher des Urtheils. Es gehört 
mit zu ihrer Ehre, fo su handele, und fie 
find zu Feinen andern Formalitäten verbunden, 
Das iſt die Beſtrafung der Leibesverbrechen, die 
. den Tod verdienen, Die geringeren werden durch 
verhältnismäßige Strafen gebuͤſſet, die allzeit der 
Kazife auferlegt. 

Die Staatsklugheit der Aitanen beſteht darı 
in, daß fie das Eigenthum des Randed, wo 
ſie ihre Jagd halten, zu erhalten ſuchen. Die— 
ſe Jagd iſt ihre vorzuͤglichſte Geſchicklichkeit; fie 
vertritt bey ihnen die Stille des Ackerbaues; fie 
muͤſſen alfo darauf fehen, daß fie ihnen eigen 
tbämlich ‚bleibe, wenn fie leben wollen.  Gie 
muͤſſen daher die andern Voͤlker hindern, in ih⸗ 
ren Ebenen zu jagen und fi nieberzulaffen. 

Der Pelzhandel, den ſie mit den Franzoſen 
aus Louiſiane treiben, iſt bisher noch nicht im 
Stande getwefen, ihre Ebenen zu entollfern, 
und von dem Wilde zu entblöffen: aber «3 Fann 
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geliehen, wenn fie anfangen, den Gebrauch 
des Feuergewehrs Ihren Bogen und Lanzen vorzu⸗ 
ziehen, und befonders wenn fie*fih den ſtarken 
Getränken ergeben. Dieſe zwey Dinge haben 
am allermeiſten zur Entvölferung der Wilden in 
Louiſiane und Kanada beygetragen, Das Feuer- 
gewehr hat die milden Thiere in Furcht geſetzt, 
daß fie ſich weit von ihren Dörfern zurücgezugen 
haben, 

Ihre ehemalige Emſigkeit ift durch die Ein, 
führung der europäifchen Waaren unnüß geworden, 
Da fie nichts als Pelzwerk zum Eintaufh hat: 
ten, fo mußten fie swanzigmal mehr Thiere toͤd⸗ 
ten, als fie zu ihrem Verbrauch nöthig hatten, 
Dies bat ihr Land von milden Ochfen und Res 
ben fo entblößt, daß die ſchoͤnſten Weiden des 
Miſſiſſipi jest ganz leer find. Der Taffia und 
der. Brantwein, den ihnen die Engländer nad 
her nach Belieben verFauft Haben, machten bag 
Kerderben diefer unglücklichen Voͤlker vollends, 
Denn da fie ihre alte Emfigfeit verlohren hatten, 
da ihre Jagd meniger ergiebig war, fo wurde 
ihre Ausgabe ſtaͤtker als Ihre Einnahme; durch 
ihre Trunfenheit find fir dumm und arm gewor⸗ 
den, fie verkauften, da fie nichts mehr haften 
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um Brantwein zu haben, ihre Decken und for 
gar ihre Flinten; fie erben zuletzt vor Elend, 
Kummer. und Hunger Oder wenn fie ihr Zur 
fand übel aufgeräumt macht, ſo fuchen fie 
Streit, und tödten fih um nichts. Die Nuͤch⸗ 
ternften, die diefem allem entgehen, find nicht 
viel glücklicher, Sonſt hatten fie allegeit frifches 
Fleiſch, aber da fie jet fo weit gehen muͤſſen, 
um zu jagen, fo leben fie jaft von nichts als 
von gefalzenem und geräuchertem Sleifh, Dies 
verurfacht ihnen viele tödliche Krankheiten. Eis 
ne groffe Lehre für die Aitanen, die ein fo vors 
frefliches Land Haben: Wollen fie ihr Land nicht 
anshungern, und ihre Bevölkerung nicht in Abs 
nahme Fommen fehen, To müffen fie ihre Wafs 
fen behalten, und nicht fortfahren ſtarke Geträns 
fe zu trinken, fie müflen ihren Handel mit den 
Fremden einzufchrenfen miffen, Eben die Urſa⸗ 
Ken des Verfalls findet man in den europäifchen 
Planungen, Da fie Feine ander: Geſchicklich, 
keit haben, als von dem Lande nur die Ertrag« 
niſſe zu ziehen, die fie im Tauſchhandel brauchen f 
Fönnen, fo koͤnnen fie Feine groſſe Aufzehrung 
machen, ohne daß ihre Ausgabe nicht gröffer 
werden ſollte als ihre Einnahme, Dies erhält 
dieſe 


| u — 569. 
diefe Pflanzungen In einen Zuftand von Schwaͤ⸗ 
che und Abnahme, Schon lange würden dieſe 

Laͤnder bluͤhend feyn, wenn man ben Fleiß aufge 
muntert und den hoben Preis der Lebensmittel und - 
der Handarbeiten vermindert hätte. Aber nach 
einer unbegreiflichen Blindheit hat man bisher ges 
glaubt, daß man das Gluͤck diefer Pflanzungen 
gründen Fönnte, ohne Nachtheil für den Handel 
der Hauptſtadt. Seit Ianger Zeit erziehen fie 
Pferde, wovon fie groffen Nutzen haben: es 
märe gut, fie zu einem Hirtenleben anzuführen, 
Hätten fie Milh, Butter und Käfe, fo würs 
de fie dies zur Einwilligung bewegen, allerhand 
Vieh zu halten, das fih in ihren Ebenen zur 
Bertvunderung vermehren, und diejenigen Thies 
-re erfeßen würde, deren fie fi) durd den Hans 
del berauben. Man Könnte diefen nämlichen 
Verſuch mit andern Völkern machen; dieſe uns 
glücklichen Völfer, die an Feine Arbeit gewöhnt 
find, würden gern eine Lebensart ergreifen, Die 
ihnen ihren Unterhalt ohne viele Mühe verſchaf— 
te. Der größte Theil, ber eine befländige 
Wohnung hat, koͤnnte allerhand Hausthiere ers 
ziehen; und anſtatt dag man ihnen eine Menge 
nichtswuͤrdiger Spielfachen fehenkte, koͤnnte man 
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dann einem ‚jeden Dorf ein oder zweh Paar von 
einer jeden Gaktung Dich geben. Das müs 
re das beſte Mittel, folche Voͤlker nah und - 
nach gefitteter zu machen, und fie den Stadthals 
terfchaften einzuverleiben. Dieſe lobenswuͤrdige 
und menfchlifhe Staatsklugheit würde in Furzem 
einen allgemeinen Wohlſtand hervorbringen, der 
das Gluͤck von diefem unermeßlich groffen Lande 
machen würde. | 
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